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Pit) i e n 
Mit von Baumeiſter iſchen Schriften. 
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Dieter zehnte Band enthält politiſche 
Abhandlungen, welche bei verfchiedes 
nen Gelegenheiten erſchienen ſind, zu 
einer Zeit, da die Sreymüthigkeit der 
Meinung einen hohen Grad von bür⸗ 
gerlicher Zerzhaftigkeit vorausſetzte, 
welche, wie Cicero ſagt, ) ebenfalls 
ihr eignes Derdienft hat. Der Mann, 
der über gewiſſe Gegenſtände ohne Heu⸗ 
cheley ſchrieb, der gewiſſe Vorurtheile, 
die ſich durch Zeit und Finſterniß be⸗ 
feſtigt, und das Anſehen von Grundſä⸗ 
tzen erworben hatten, beſtritt, der den 
Rechten gewiſſer Staͤnde auf den Grund 
zu ſehen, der die pflichten derſelben auf⸗ 
zuſuchen, ſtrebte; wagte ſeine Ruhe, 
ſeinen Stand, ſein Gluͤck. Aber, dieſe 
02 Ge⸗ 


) Habent & domeſticæ fortitudines fuam 
laudem. 
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Gefahr, der er ſich ausſetzte, gab auch 
ſeiner Freymuͤthigkeit Nachdruck und 
Eingang. Man glaubte — konnte we⸗ 
nigſtens glauben — daß der Schrift⸗ 
ſteller gewiſſermaſſen ſein buͤrgerliches 
Daſeyn nur aus reinen Beweggruͤnden, 
nur aus einem gleichſam unwiderſteh⸗ 
lichen Drange der Wahrheit, nur um 
eines hohen Zweckes willen, auf das 
Spiel ſetze: und man ehrte ſeinen 
Beruf. | 


Jedoch, was für Beweggründe, 
was für einen Zweck — ſo ſagt man 
oͤffentlich, was täglich jeder Mann von 
Gefuͤhl, von Verehrung fuͤr Geſetze, 
von Anhaͤnglichkeit fuͤr den Staat, 
deſſen Bürger er iſt, was jeder Mann, 
der Achtung fuͤr die oͤffentliche An⸗ 
ſtaͤndigkeit traͤgt, ſich im Stillen mit 
Schmerz wiederholet — was für einen 


Zweck hat dieſer Schwarm von Schrif⸗ 
ters 


| LI 

terlingen, der in den häufigen Blaͤt⸗ 
tern, womit er Wien uͤberſchwem⸗ 
met, worin ihm weder Oeffentliches 
noch Privates ehrwuͤrdig genug iſt, 
um daruͤber nicht mit Ungebundenheit 
herzufallen, der in dieſen zuͤgelloſen 
Schriften die oͤffentliche Verwaltung 
und Geſetze abwuͤrdiget, und die Nation 
dem Spotte, der Verachtung des Aus» 
landes Preis giebt? wo das gemei⸗ 
ne Weſen verdorben iſt, find die haͤu⸗ 
figften Geſetze. ) Der Schriftſteller, 
der dieſe wichtige Wahrheit ſagte, 
kannte einen noch verdorbneren Zus 
ſtand der heutigen Verfaſſungen nicht: 
Das verderbniß des gemeinen Weſens 
iſt auf das göchſte geſtiegen, wo man 
ungeſtraft über Anordnungen und Ge⸗ 
ſetze öffentlich Muthwillen ausüber v 
Denn, welche Hochachtung koͤnnen Ge⸗ 
ſetze erhalten, die jederman laͤcherlich 
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zu machen, fich erlaubet! Und welcher 
Staat kann ſich in Ordnung, kann 
ſich aufrecht erhalten, wenn die oͤf— 
fentliche Verwaltung ihres Anſehens, 
wenn die Geſetze ihrer Hochachtung 
entkleidet ſind! 


Ich habe die Zuverſicht, in den 
Augen meiner Mitbuͤrger und Deutſch⸗ 
lands zu ſagen: Daß nur Beruf und 
Rückſicht auf bürgerliches Wohl mei⸗ 
ne Feder geleitet haben, wenn ich mir 
jezuweilen erlaubte, eine Meinung auf⸗ 
zuſtellen, die gegen die angenommenen 
kaͤmpfte, von der aber ich dafuͤr hielt, 
daß es nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, den Blick 
der Regierung, oder meiner Mitbuͤr⸗ 
ger darauf zu ziehen. 


Von dieſer Art waren einige unter 
den XXXX. Sägen über die Bevölke⸗ 
rung / unter denen einer mir ſogar ſcharfe 

Der 


or 


Verfolgung zugezogen hatte. Ob ich 
nun gleich mehrere Abhandlungen aus 
diefer Sammlung meiner Schriften hin: 
weggelaſſen habe, ſo war es mir dens 
noch wichtig, dieſe Satze darin aufzu⸗ 
nehmen, als das erſte Denkmal einer 
Sre ymüthigkeit, über deren Gefahr ich 
durch einige Aufmerkſamkeit, welcher die 
Regierung meine Erinnerungen werth 
hielt, und durch die Schaͤtzung des 
wuͤrdigeren Theils meiner Mitbuͤrger 
uͤberſchwenglich entſchaͤdiget bin. 


Den 30. May 1787. 
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und 


dem Mittel, 
derſelben abzuhelfen. 


X. Theil. A 


Invenimus, quia paulatim provinciæ quidem 
fuis habitatoribus ſpoliantur, magna vero hæe 
civitas noſtra populoſa eſt, turbis diverſorum | 
hominum. 

- AUT. Coll, vI. T. IX. 


er 


Kir Meinung war jemals fo augen⸗ 
ſcheinlich abgeſchmackt und widerſinnig, 
die nicht irgend einen Vertheidiger ges. 
funden haͤtte; vielleicht eben darum, 
weil ſie widerſinnig war, und weil es 
der menſchlichen Eitelkeit ſchmeichelt, 
Paradoxe zu behaupten. St. pierre 
ſchrieb: Von den Vortheilen, welche eis 
ne befländige Vergröſſerung der Zaupt⸗ 
ſtadt dem Staate verſchaffen muß. *) 
Das war, um ganz Frankreich in 
Paris zu ſtecken. Doch feine politir 


ſchen Traͤume haben ſo wenig Eingang 
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in die Kabinete gefunden, als ſeine 
Rechtſchreibuug in die Akademie. 
Auſſer St. Pierren , erinnere ich 
mich nicht, irgend ein Buch, das 
politiſche Gegenſtaͤnde behandelt, ge⸗ 
leſen zu haben, worin uͤber das Une⸗ 
benmaaß der gauptſtädte zu dem Ue⸗ 


berreſte der Länder, und über die 


unerſchwingliche Theurung, welche 
darin nothwendig herrſchen muß, nicht 
ſchwere Klagen waͤren gefuͤhret wor⸗ 
den. Aber ſowohl Maͤnner, welche 
dieſe Klagen aus Einſicht zuerſt ange⸗ 
ſtimmet, als diejenigen untergeordne— 
ten Geiſter, welche, was ein groſſer 
Mann einmal geſagt, auf guten Glau⸗ 
ben ſeiner ihnen unbekannten Gruͤn⸗ 
de von Geſchlecht zu Geſchlecht ges 
treulich nachſagen, beide haben es bei 
Klagen bewenden laſſen, ohne daß es 
den erſteren gefaͤllig, und den zweyten 
moͤg⸗ 


möglich geweſen wäre, ſich umſtaͤndlicher 
in die Mittel einzulaſſen, welche dieſem 
Uebel entgegengeſetzt werden muͤſſen. 
Der Gegenſtand iſt indeſſen nicht ſo 
geringſchaͤtzig, daß er, ſelbſt die Feder 
eines Zume, Sorbonais oder Schmith 
verunzieret hätte: der Dienſt, den ſol⸗ 
che Männer beſſer, als jeder andre, 
durch ihren Unterricht der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft hierin erweiſen konnten, 
waͤre ihres Eifers und ihrer Einſicht 
wuͤrdig geweſen. Es iſt mir vielleicht 
erlaubt, den Wunſch zu thun, daß ge⸗ 
genwaͤrtige Betrachtungen die ihrigen 
uͤber dieſen Gegenſtand entbehrlich ma⸗ 
chen moͤgen! Aber es iſt mir zu ver⸗ 
geben, wenn ich meinen Wunſch nicht 
ganz erreicht habe. 


Ich hatte bei Entwerfung dieſer 
Schrift weder paris noch London, noch 
Wien insbeſondere, ich hatte alle Zaupt⸗ 

A 3 ſta d; 


—— 


ſtädte, alle groſſen Staͤdte zugleich im 
Geſichte. Darum auch muͤſſen die dar⸗ 
in gemachten Betrachtungen auf alle 
groſſen Städte mehr oder weniger an⸗ 
wendbar ſeyn, oder ich habe meiner ei⸗ 
gentlichen Abſicht verfehlet. 


Der 


D. Ackerbau, die Viehzucht, haben 
ihren von der Natur angewieſenen Wohn: 
platz auf dem offenen Lande. 


Die Handwerke, die nothwendigen 
Fabriken, zogen ſich in Märkte zuſamm, 
weil ihre Arbeiten, Gebäude von groͤſſe— 
rer Feſtigkeit, gemeinnuͤtzbare Kunſtwer⸗ 
fe und Zuſammenhang foderten. Diefe 
Märkte find von den offenen Landſtädten 
weder der Geſtalt noch der Beſtimmung 
nach unterſchieden. Der Name zeigt die 
letzteren an: das naͤchſt herumliegende 
Landvolk bringt an gewiſſen Tagen von 
ſeinen laͤndlichen Erzeugniſſen dahin zu 
Kauf, und nimmt dagegen feine da ver— 
fertigten Beduͤrfniſſe mit ſich nach Haus, 


Der Landesfuͤrſt ſchlug an einem Orke, 
deſſen bequemſte Lage der Mittelpunkt des 
Landes war, ſeine beſtaͤndige Wohnung 
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auf: ihn begleiteten ſeine Hofſtaat, ſein 
Rath, ſeine Gerichtsſtellen, das war die 
Zauptſtadt. Bald folgten dem Fuͤrſten 
diejenigen, die ihm durch ihre Gegenwart 
die Aufwartung machen wollten; diejeni⸗ 
gen, die von ihm Gnaden zu erbitten wuͤn⸗ 
ſchen: Kuͤnſte und Pracht, welche hier Be⸗ 
ſchaͤftigung fanden, ſetzten ſich daſelbſt feſt; 
dieſe, und die Ergoͤtzlichkeiten lockten die 
Reicheren nach ſich hin, und zugleich 
diejenigen, welche, ohne wirklich reich zu 
ſeyn, ſich das Anſehen des Reichthums 
geben. Nunmehr fing es an, als ein 
Vorzug betrachtet zu werden, wenn man 
in der Hauptſtadt wohnte, weil man 
das Anſehen gewann, entweder zum Ho⸗ 
fe zu gehoͤren, oder in einem Amte zu 
ſtehen, oder wenigſtens vermoͤgend zu 
ſeyn. Daher ward die Stadt zuletzt noch 
mit Muͤſſiggaͤngern bevoͤlkert, die nichts 
von allen dem waren. Das iſt vorlaͤufig 
ungefaͤhr die kurzgefaßte Geſchichte der 
Ueberfüllung der groſſen Städte, die 
ich hier mit einmal zuſammnehme, weil 
ſich verhaͤltnißmaͤſſig' von den zu groſſen 
Provinzialſtädten fagen laͤßt, was von 
der gauptfiadt geſagt iſt; und dieſe Ue⸗ 
ber⸗ 


in groffen Städten. 9 


berfuͤllung iſt die Urſache der Theurung, 
die in denſelben herrſchet. 


Hat jemals eine Regierung den Scha⸗ 
den berechnet, den die Menge Menſchen, 
welche in einer Hauptſtadt gleichſam auf⸗ 
einander geſchichtet ſind, dem Staate zu⸗ 
fuͤget, wie war es moͤglich, daß fie den⸗ 
felben zu ſteuern, nicht die aͤuſſerſte Ge- 
walt daran geſtrecket hat? Aber, wenn 
unſre Miniſter — fast ein beobachten⸗ 
der Franzos — wenn ſie von Verſailles 
nach Paris kommen, ſo erſtaunen ſie, 
eine fo ungeheure Anzahl von Men⸗ 
ſchen zu erblicken, die ihnen von allen 
Seiten entgegen kommen; und hieraus 
eben ſchlüſſen fie, der Staat ware ſehr 
mächtig — Sie koͤnnen vielmehr aus 
dieſer unebenmäſſigen Lokaltheilung 
der Bevoͤlkerung das Gegentheil ſchluͤſ— 
ſen, woferne ſie anders nicht unterlaſſen, 
ſich aus den Ueber zahlungen zu belehren: 
daß die Menge des Volkes den uͤbrigen 
Theilen des Landes in dieſem Verhält— 
niſſe nicht zuſaget. 


A 5 Denn 
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Denn, Ueberladung an einem, ſetzet 
natuͤrlicherweiſe Leere an dem andern 
Orte voraus, welches das offene Land 
iſt. Dieſem ſind alle die unzaͤhlbaren 
Menſchen entzogen, die in der Haupt: 
ſtadt ein unnuͤtzes Gefolg von Bedien⸗ 
ten und Mägden ausmachen, die ſich 
den eintraͤglicheren Nünſten der Pracht 
widmen, die ein unbeſchäftigtes Leben 
fuͤhren, und in der Maſſe der Bevoͤlkerung 
Unwerthe vorſtellen. 


Der Ackerbau, die Aemſigkeit und 
Zandlung muͤſſen einen ſolchen Verluſt 
nothwendig empfinden. 


Die Selder ſind entweder gar nicht, 
oder nur ſchlecht beſtellet, weil es an 
Haͤnden fehlet, die den Pflug fuͤhren. 
Und wäre dieſer Verluſt auch nachſt an 
den Staͤdten nicht wahrzunehmen, ſo 
wird er doch immer mehr und mehr in 
die Augen fallen, je mehr man ſich von 
denſelben entfernet und den Graͤnzen der 
Provinzen naͤhert. 


Die 
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Die Aemſigkeit kann ſich nicht erhal⸗ 
ten, wenn die nothwendigeren Beſchäf⸗ 
tigungen bei derſelben nicht zum Grunde 
gelegt werden. Sie kann ſtufenweiſe zu 
den Erzeugniſſen der Gemaͤchlichkeit und 
Pracht nur diejenigen Arbeiter abgeben, 
welche zu den erſtern überflüſſig ſind. 
Aber das Verhaͤltniß iſt gerade umge 
kehrt: die Verſchwendung der Staͤdte 
macht aus dem letzteren das Hauptge⸗ 
ſchaͤft, und überlaͤßt an die erſteren gleich⸗ 
ſam nur diejenigen, welche ſie fuͤr ſich 
nicht weiter anwenden will. 


Dieſes geſtoͤrte Gleichgewicht der 
Beſchaͤftigungen hat in die Zandlung ei⸗ 
nen groſſen Einfluß, als welche nur nach 
dem Maaſſe dauerhaft und gegründet iſt, 
als fie mit Nothwendigkeiten getrie⸗ 
ben wird; hingegen ſich da, wo ſie 
auf entbehrliche Waaren allein ankoͤmmt, 
nur bittweiſe erhält. Denn , ſoferne 
der Nationalverzehrung genug gethan 
werden muß, kann der Mangel nur 
durch fremde Waaren erſetzet werden: 
und dann wird der Ausfluß des Geldes 
ſo betraͤchtlich ſeyn, ſich jaͤhrlich ſo lange 

i wier 
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wiederholen, bis das Land gaͤnzlich ent— 
kraͤftet iſt, und zuletzt in eine Abhan⸗ 
gigkeit derjenigen Nation geraͤth, von 
der ſie ihre Bedürfniſſe empfaͤngt. Und 
ſoferne, als ſie von dem Ihrigen an 
Fremde abgiebt, wird fie ſich nur fo lan⸗ 
ge behaupten, als das Machtwort der 
Fuͤrſten, welche ihre Erzeugniſſe verbie⸗ 
ten, oder das Kinſehen der Nationen, 
welche dieſelben entbehren lernen, ihr 
den Untergang bringt. 


Das Unebenmaaß der Bevoͤlkerung 
zieht auch das Unebenmaaß des Geldum: 
laufs nach ſich. Das Geld hat wegen 
der Abgaben, die beſtaͤndig in die Kaſ⸗ 
ſen des Landesfuͤrſten einfluͤſſen muͤſſen, 
ohnehin ſeinen natuͤrlichen Zug gegen die 
Hauptſtadt. Wenn nun dieſer Zug noch 
dadurch verſtaͤrket wird, daß Privatleute 
ihre Einkuͤnfte dahin kommen laſſen; wenn 
dieſem Strome, der, wenn ich ſo ſagen 
darf, gegen die Stadt mit Gewalt zu: 
druͤckt, kein Weg zum Wiederabfluſſe nach 
den Provinzen gemacht wird; wenn es 
mur einen Punkt der Anziehung, keinen 
der Znruͤckſtoſſung giebt, fo muß noth⸗ 

wert: 
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wendig das Mittel gefaͤhrlich angeſchwellt 
werden, indeſſen die aͤuſſerſten Theile toͤdt⸗ 
lich ſiechen und verdorren. 


Die Erfahrung beſtaͤttiget alles dieſes 
nur zu ſehr. Indeſſen die Staͤdte in 
Ueberfluß erſaͤufen, wovon ein geringer 
Theil auf die naͤchſt umliegenden Ort» 
ſchaften abfluͤßt; indeſſen man daſelbſt den 
Werth des Geldes wegen ſeiner Menge 
nicht kennet, kennet man ihn auf dem 
offenen Lande an vielen Orten der Sel- 
tenheit wegen nicht. Es wird manchem, 
der nicht in Stand iſt, ſich in die Um⸗ 
ſtaͤnde des armen Landvolks zu verſetzen, 
fabelhaft klingen, wenn man ihn verſi⸗ 
chert: daß es, und dieſes nicht ſehr fer⸗ 
ne von der Hauptſtadt, Menſchen giebt, 
die in ihrem Leben nie ein hart Stuͤck 
Geldes befuͤhlet haben, und denen ein 
Dukaten, mit welchen in Staͤdten, wie 
mit Rechenpfenningen, umgegangen wird, 
der Begriff und Ausdruck eines ſehr grof- 
ſen Reichthums iſt. 


Vielleicht kann dieſer Mangel des Gel— 
des, in Anſehen des Landvolkes ſelbſt, 
fuͤr 
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fir ein Geſchenk der Vorſicht geltend ge- 
macht werden, welche unſchuldige Men- 
ſchen dadurch vor graͤnzenloſen Begierden 
bewahret, daß ſie denſelben das Mittel, 
ſie zu befriedigen, verweigert hat. Aber, 
daß der Ackerbau uͤbel beſtellet iſt, weil der 
Landwirth keine Mittel in Haͤnden hat, 
ſich mehr Vieh anzuſchaffen, um ſein Feld 
beſſer zu bearbeiten, um es beſſer zu 
duͤngen, weil er keine Mittel in Haͤnden 
hat, irgend etwas zu einer Verbeſſerung 
zu unternehmen, zu welcher ein auch nur 
geringer Aufwand erfodert wird; daß es 
den nothwendigen Manufakturen in Pro- 
vinzen an Unterſtuͤtzung gebricht; an die⸗ 
ſen beiden Uebeln, wovon der Schaden 
ſich in vielfaͤltig ineinander laufenden Krei⸗ 
fen wiederholet, iſt dieſe ungleiche Ver⸗ 
theilung des Geldes ganz und allein ſchuld. 


Alle Welt ſammelt Geld, um es auf 
Zinſen hinzulegen, von denen man in 
dem Sitze des Wohllebens und Vergnuͤ— 
gens gemaͤchlich leben koͤnne. Die lies 
genden Guͤter, welche, um ſie wohl zu 
beſtellen, das gegenwaͤrtige Aug des Herrn 
fodern, werden daher feilgeſchlagen, oh— 

ne 
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ne Kaͤufer zu finden, welches ihren Werth 
noch mehr herabſetzt, und ſie zuletzt auf 
eine Art von Unwerth bringt, der den 
Ackerbau ganz in die Haͤnde der duͤrftig⸗ 
ſten Klaſſe liefert. 


Eben ſo geht es der Aemſigkeit der 
Jabriken; Beſchaͤftigungen, die für Leu⸗ 
te, welche an dem lockenden Wohlleben 
der Stadt Theil nehmen, viel zu muͤh⸗ 
ſam find, Sie werden alſo ganz an 
ſolche uͤberlaſſen, denen ihre Armuth 
es fuͤr itzt zwar unmoͤglich machet, die 
aber, ſobald es ihre Umſtaͤnde zulaſ⸗ 
fen, eilen werden, ihren Vorgaͤngern da⸗ 
hin zu folgen. Und was ſind dieſe zur 
Ausbreitung ihres Zweiges, und folglich 
auch zur Erweiterung der Handlung zu 
thun faͤhig? Die Fabrikatur bleibt daher 
immer in der Kindheit, die Waaren un⸗ 
vollkommen, mithin ihr Abſatz beſchraͤn⸗ 
ket, zum größten Nachtheile der Bevöl- 
kerung, die durch dieſen Mangel der Ar- 
beiten ſehr herabgeſetzt wird, weil die 
Bevölkerung immer mit den Nahrungs- 
geſchaͤften im Gleichgewichte ſtehen muß. 


Die 
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Die Bevölkerung empfindet das Ue⸗ 
bel auch noch in einer andern Abſicht, 
nämlich in der Verminderung der Ehen, 
einer nothwendigen Folge der vermehr— 
ten Rentierer. Zur Erhaltung einer Fa⸗ 
milie gehoͤren, entweder beſtaͤndig er- 
werbender Sleiß, oder bedeckende Ren⸗ 
ten. Das Erſte iſt bei Leuten, die ihre 
Gemaͤchlichkeit in den groſſen Staͤdten 
ſuchen, nicht vorauszuſetzen; das Letz⸗ 
te ſteht ohne Erwerbungsmittel, auf 
welche ein fo groſſer Theil, welcher die 
Stadt vorzieht, Verzicht thut, in nie⸗ 
mands Willkuͤhr. Alſo verweigert die 
ganze Klaſſe der Mittelmäſſigbegüter⸗ 
ten, entweder, weil ſie ſchon in der Stadt 
ſich niedergelaſſen hat, oder nur den guͤn⸗ 
ſtigen Augenblick, dahin zu kommen, ab⸗ 
wartet, dem Staate den Beitrag an Kin⸗ 
dern, deren Erziehung koſtbar iſt: und 
es fehlet auf dieſe Art an dem nothwen⸗ 
digen Nachwuchſe der Buͤrger, welche 
dereinſt die Stelle ihrer abgehenden Vaͤ⸗ 
ter erſetzen koͤnnen. Der Groͤſſenkuͤndi⸗ 
ge weis den Punkt auf das genauſte an⸗ 
zugeben, wo die Linien, welche von ei⸗ 
ner gewiſſen Grundflaͤche aus gezogen 
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werden, wenn ſie durch jeden Punkt ſchief 
fortruͤcken, ſich in einer Spitze durch— 
ſchneiden, und enden muͤſſen. Der be— 
obachtende Staatskuͤndige kann in dieſem 
Punkte ein Groͤſſenkuͤndiger ſeyn, und den 
ungluͤcklichen Zeitpunkt untruͤglich voraus 
beſtimmen, in welchem die immer abneb- 
mende Bevoͤlkerung endlich aufhoͤren muß. 


Da die uͤberhandnehmende Ehloſigkeit 
nicht die Wirkung der Enthaltſamkeit 
iſt, ſo zieht ſie natuͤrlich Ausſchweifung 
und Verderbniß der Sitten nach ſich: 
ſo wie die Ausſchweifung immer noch den 
Bang zur Ehloſigkeit allgemeiner machet. 
Gebet den girten Weiber: ſagte der 
griechiſche Weltweiſe zu denen, die es ihm 
als ein Wunderzeichen meldeten, daß bei 
den Heerden des Kantus Laͤmmer mit Men⸗ 
ſchenkoͤpfen gefallen waren. Vermehrt 
die Ehen! vermindert die Ehloſen! darf 
man den Geſetzgebern derjenigen Provin— 
zen zurufen, wo Laſter, welche in andern 
Laͤndern gluͤcklich unbekannt ſind, ihren 
Wohnplatz aufgeſchlagen haben, und wo 
es als ein Mittel, die Sitten vor dem 
äuſſerſten Verderbniſſe zu bewahren, an— 

X. Theil. B geſe⸗ 
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geſehen wird, daß man die Gelegenhei- 
ten zu ihrem Verderbniſſe unter öffent⸗ 
lichem Schutze duldet. Die Maſſe der 
Ausſchweifung, wenn ich dieſen Ausdruck 
wagen darf, beſteht unſtreitig in Ehlo⸗ 
ſen, welche einen Hang, den die Natur, 
mit den Worten Montesquieus zu re⸗ 
den, mit feurigen Zuͤgen in die Herzen 
der Menſchen geſchrieben hat, welche ei— 
nen fo allgemeinen Hang nicht auf uner- 
laubte Art zu befriedigen, ſuchen wuͤrden, 
wenn ſie angeleitet waͤren, dem Zuge der 
Natur auf beſſeren, und ihrer Abſicht ge⸗ 
maͤſſeren Wegen zu folgen. 


Die Troſtloſigkeit und Entehrung der 
Familien gehoͤren alſo gleichfalls unter die 
ſchaͤdlichen Folgen der uͤberfuͤllten Staͤd— 
te. Ich will mein Auge von einer andern, 
noch abſcheulicheren abwenden, wodurch 
die, wider des Schoͤpfers Beſtimmung 
entkraͤftete Natur, auf das ſtrengſte ger 
raͤchet wird. 


Wir mögen immer den Urſprung ei- 
nes fo verwuͤſtenden, und fo weit ver— 
breiteten Uebels unter einem Himmels⸗ 


ſtri⸗ 
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ſtriche ſuchen, deſſen Bewohner wegen 
ihrer unſchuldigen Sitten, ehe ſie von 
Fremdlingen verderbet wurden, vielleicht 
verdient hatten, daſſelbe nicht zu kennen: 
es iſt ein Anſtrich, den wir uͤber unſre 
Schande ziehen wollen, deren Abſcheu— 
lichkeit unſern eignen Augen unertraͤglich 
iſt. Wenn auch nie ein Schiff die Kuͤſten 
von Amerika erreichet hätte, die Zuͤgel⸗ 
loſigkeit wuͤrde fuͤr uns in dieſem Stuͤcke 
immer ein Amerika geweſen ſeyn: wir 
wuͤrden dieſe Peſt der Erzeugung auch zu 
Haus gefunden haben. 


Ein ſtarker Beweis, wie unglaublich 
dieſe Krankheit uͤberhand genommen ha— 
be, iſt jener Unterricht eines alten erfahr⸗ 
nen Arztes, welcher einen angehenden 
Schuͤler der Heilkunſt, als er von ihm 
um Rath gefraget ward, welchem Theile 
der Arzney er ſich vorzuͤglich zu widmen 
hätte, zur Antwort gab: Legen Sie ſich 
auf das geilen der Franz.... das iſt 
ein Mittel, immer Patienten die Sülle 
zu haben, und bald reich zn werden. 
Der ſicherſte Beweis, daß dieſe Krank— 
heit, der ihre Allgemeinheit gleichwohl 
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nichts von der Schande benommen, mit 
der fie diejenigen auszeichnet, welche da— 
mit behaftet find, daß dieſelbe eine Fol- 
ge der in den Staͤdten zu ſehr gehaͤuften 
Menge Menſchen iſt, kann daher gefuͤh⸗ 
ret werden, weil ſie bis dieſe Stunde 
noch, nur ein trauriges Vorrecht der 
Städte war, und das gluͤcklichere Land: 
volk damit immer verfchont blieb, als in 
ſofern vielleicht ein verirrter Wolluͤſtling 
der Stadt, wie ein giftiger Drache von 
feinem Durchzuge, Spuren der Verhee— 
rung zuruͤckgelaſſen hat. 


Es iſt ohne Zweifel kein ſehr reizen⸗ 
des Moſaik, dieſes Bild, welches ich 
aus den mancherlei Schaͤndlichkeiten der 
Ueberladung der Staͤdte zuſammgeſetzet 
habe; und ich koͤnnte es noch durch man⸗ 
che Zuͤge vergroͤſſern, wenn es zu meiner 
Abſicht etwas beigetragen haͤtte. Aber 
ich gehe daruͤber weg, um dem eigenen 
Gegenſtande dieſer Abhandlung, der Theu— 
rung in den Zauptſtaͤdten, naͤher zu kom⸗ 
men, welche ebenfalls eine Folge der Ue— 
berfüllung iſt. 


Die 
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Die Einwohner der groffen und be— 
ſonders der Hauptſtaͤdte empfanden ſie 
ſchon lange, fie klagten darüber‘, fie 
wuͤnſchten derſelben abgeholfen, und die 
Regierungen aller Staaten ſahen ſich nach 
Mitteln um, dieſe Wuͤnſche zu erfuͤllen. 
Indeſſen beſteht das Uebel noch, und 
waͤchſt taͤglich an. Sah man vielleicht 
den Schaden einer ſolchen Theurung 
nur als einen Privatſchaden an, wor: 
an der Staat ſelbſt nicht ſo viel An⸗ 
theil hatte, um die Sache ſich drin⸗ 
gender anliegen zu laſſen » — Wählte 
man vielleicht nicht die wirkſamſten 
Mittel, um denſelben abzuwenden » 
verkennte man die Urſachen dieſer 
Theurung, welche allein in Stand ſeyn 
werden, auf das eigentliche Mittel da⸗ 
wider, zurück zu führen 2 — Welches 
iſt es, dieſes Mittel e Dieſe Fragen 
werden der Leitfaden meiner Betrachtun- 
gen ſeyn. 


Ob 
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Ob die Theurung in groſſen Staͤd⸗ 
ten einen Einfluß auf die allge⸗ 
meine Wohlfahrt des Staats 
habe? 


Es ii der Muͤhe ganz nicht werth, das⸗ 
jenige anzufuͤhren, wodurch St. Pierre 
dieſe Frage verneinet. Es find Spitzfin⸗ 
digkeiten, die hoͤchſtens eines Maximus 
Tyrius oder ſonſt eines Schwaͤtzers aus 
der Schule der Sophiſten wuͤrdig ſind. 
Ich ſammle hier dasjenige, ſo wenigſtens 
mit einigem Scheine der Gruͤndlichkeit 
zur Verneinung dieſer Frage angefuͤhret 
werden möchte, 


„Es ſey, heißt es, dem Staate an ſich 
ſelbſt ſehr gleichguͤltig, in weſſen Haͤnden 
ſich das Geld befindet, wenn es nur in den 
Haͤnden eines Buͤrgers bleibt, und durch 
einen ſchaͤdlichen Ausfluß die kreislaufen— 
de Maſſe nicht verringert wird. Denn 
der Staat, als ein Ganzes betrachtet, 
ſey gleich vermoͤgend, wenn ein Buͤrger 
Bunderttauſend beſitzt, oder dieſe Hun⸗ 

| dert⸗ 
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derttauſend in die Hände von zehn anderen 
‚Bürgern kommen. „ 


„Er habe alſo keinen Antheil an dem 
hohen Preiſe, dem ſich die Staͤdter zu 
unterwerfen, gezwungen ſind; geſetzt auch, 
dieſer Preis waͤre ſo groß, daß er den 
Untergang der vermoͤgendſten Familie nach 
ſich ziehen muͤßte. Dan wäre berechti⸗ 
get, hier eben dasjenige zu ſagen, was 
die Vertheidiger der Pracht beſtaͤndig im 
Munde fuͤhren: ) Es iſt in Abſicht 
auf den Staat nicht übel, wenn Dieſer 
insbeſondre arm wird, und ſich Andre 
bereichern, wenn es nur Bürger ſeines 
Staats ſind: er empfindet aus dem 
Wechfel ihrer Glücksumſtände keine 
Aenderung. „ | 


„Es koͤnne in einem gewiſſen Ver⸗ 
ſtande dem Staate ſogar daran gelegen 
ſeyn, dieſe Theurung zu erhalten, um da⸗ 
durch dem Gelde, welches auf fo man— 
cherlei Art in die Hauptſtaͤdte eingeht, 
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einen verhaͤltnißmaͤſſigen Abzug zu ver- 
ſchaffen, durch den es wieder in die Pro⸗ 
vinzen, welche die mancherlei Beduͤrfniſſe 
der Verzehrung liefern, zuruͤckſtroͤmen, 
und zur neuen Unterſtuͤtzung der Aemſig⸗ 
keit dienen moͤge. Einigermaſſen alſo ſey 
die ſtaͤdtiſche Theurung das Mittel, die 
kreislaufende Maſſe gleichfoͤrmiger einzu⸗ 
theilen, und in einem vortheilhaften Gleich- 
gewichte zu erhalten. „ 


Ich zweifle im geringſten nicht, dieſe 
Gruͤnde werden bei manchem Leſer bereits 
ein beifaͤlliges Urtheil bewirket haben. Die 
ſich in dem Falle befinden, moͤgen durch 
dieſes Beiſpiel belehret werden, in ihre 
Beurtheilung einiges Mißtrauen zu ſetzen, 
ſobald es auf Sachen ankoͤmmt, welche, 
wie die Geſchaͤfte der Öffentlichen Leitung, 
Grundſaͤtze und Verbindungen der Örund- 
ſaͤtze voraus ſetzen. 


Um den Einfluß der Theurung in die 
Wohlfahrt des Staates einzuſehen, muß 
man die mancherlei Gattungen von Buͤr— 
gern, aus welcher die Bevoͤlkerung der 
Städte zuſammgeſetzt iſt, vor ſich vor⸗ 

über: 
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uͤbergehen laſſen. Sie ſind: der Regent 
und feine Samilie — das Zofgefolge — 
die Staatsbedienten, worunter ich die 
geringſten im Solde des Staates ſtehen— 
den Menſchen mit begriffen habe — die 
Zandelsleute — die Sabrikanten — die 
Befiger der Landgüter — die Beſitzer 
der gäuſer — diejenigen, welche von 
Renten leben — die gemeine Klaſſe der 
Bandwerker — das Dienſtvolk — die 
Armen — das müſſige und Bettelvolf, 


Die Koften, welche der Regent und 
feine Samilie zu ihrem perſoͤnlichen Un— 
terhalte zu verwenden haben, ſind der 
billigſte Zins der Unterthanen fuͤr die koſt— 
bare Sorgfalt, welche der Fuͤrſt der Er— 
haltung der allgemeinen Gluͤckſeligkeit wid⸗ 
met. Die Voͤlker entrichten dieſen, ih— 
nen durch ihre Wohlfahrt ſo ſehr vergol⸗ 
tenen Zins mit Freuden. Indeſſen wird 
teder liebvolle Regent ſelbſt den Wunſch 
hundertmal bei ſich gethan haben, daß die⸗ 
ſer Unterhalt ſeinen Unterthanen geringe 
zu ſtehen kommen moͤchte! Es iſt einem 
ſo guͤtigen Wunſche unter andern auch 
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die Theurung der Hauptſtadt entgegen. 
Denn dieſe Theurung vergroͤſſert natuͤrlich 
die Aufwandrubrik unendlich; und da 
der Aufwand fuͤr die Unterhaltung der Fuͤr⸗ 
ſten zu dem Staatswirthſchaftsetat ger 
hoͤret, fo Fällt die Laſt der Theurung ver⸗ 
haͤltnißmaͤſſig auf den ſteuerbaren Unter⸗ 
than, ohne daß dieſer ſich über die ver⸗ 
groͤſſerten Anlagen wenigſtens damit troͤ⸗ 
ſten koͤnnte, daß ſie ſeinem Regenten ei⸗ 
nigermaſſen zu ſtatten kommen. 


dann kann das Zofgefolge, und die 
Staatsbedienten zuſammfaſſen. Beide 
muͤſſen von dem Staate, das iſt: von 
den Anlagen, ſo auf die Unterthanen ver⸗ 
theilet werden, beſoldet ſeyn. Ihre Be⸗ 
ſoldung aber wird nothwendigerweiſe nach 
dem Preiſe der Beduͤrfniſſe abgemeſſen, 
zu deren Beſtreitung ihnen dieſelbe ge⸗ 
reichet wird. Daher, je mehr der Preis 


der BVedürfniſſe ſteigt, deſto ſtaͤrker wer⸗ 


den ſie beſoldet, das heißt: deſto ſtaͤrker 
werden die Unterthanen ihrentwegen an; 
gelegt werden muͤſſen. 


Die 
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Die Theurung der Zauptſtadt ver⸗ 
fett alſo den Landesfuͤrſten auf drey Sei— 
ten in die, für ihn traurige Nothwen—⸗ 
digkeit, die Abgaben der Unterthanen zu 
erhoͤhen. Man wird von mir nicht fo⸗ 
dern, daß ich den Nachtheil, ſo dem 
allgemeinen Wohl von fo mancherlei Ge— 
ſichtspunkten durch groſſe Abgaben zu⸗ 
waͤchſt, auseinander ſetze. Für denjeni- 
gen, welcher einer ſolchen Zergliederung 
noch bedarf, ſind dieſe Art von Nee 
ten eine unnuͤtze Lektuͤr. 


Auf eine Ähnliche Weiſe kann der Scha= 
de von jeder Klaſſe der Buͤrger berech— 
net werden, welche dem hohen Preiſe der 
Hauptſtaͤdte unterworfen iſt. Der Zan— 
delsmann, der daſelbſt lebt, muß ſeine 
Waare theurer abſetzen, weil ſeine Un— 
terhaltungskoſten groͤſſer ſind, und dieſe 
Unterhaltungskoſten ſind ein Theil des 
Preiſes feiner Waare. Dem Fabrikan⸗ 
ten iſt ſie noch empfindlicher, weil ſie ihm 
nicht nur den eignen Unterhalt erſchweret, 
fondern auch alle Zugehör zu feinen Er— 
zeugniſſen, und den Arbeitslohn feiner 

unter- 
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untergeordneten Arbeiter erhoͤhet. Denn 
dieſer Arbeitslohn muß nothwendig groͤſ— 
fer werden, ſobald feine vorgeſtellten Be— 
ſtandtheile groͤſſer werden. Dieſe Beftand- 
theile ſind, die in der Stadt vertheuer— 
ten Beduͤrfniſſe, welchen genug zu thun, 
der Arbeiter durch ſeinen abeitelahn in 
Stand gefest werden ſoll. 


Nicht nur F alſo, daß dem National- 
verzehrer die Abnahme der Fabrikatur 
zu koſtbar gemacht, folglich auch der 
Abſatz ſchon innerhalb der Graͤnzen einge- 
ſchraͤnket wird; eine noch bedaurenswuͤr⸗ 
digere Folge iſt die Verminderung der 
auswärtigen Handlung. Denn, ein 
durch groͤſſere Abgaben erhöhter Arbeits 
lohn, und verhaͤltnißmaͤſſig, auch noth⸗ 
wendig hoͤher getriebener Gewinn, eine 
durch ſo viele und betraͤchtliche Erhoͤhun— 
gen koſtbarer gemachte Waare, verliert 
ſchon an ſich einen groſſen Abſatz, durch 
das Unvermögen vieler Kaͤufer, welche 
eine Waare von einem gewiſſen, mehr als 
mittelmaͤſſigen Preiſe nicht in Stand ſind, 


an ſich zu bringen; dann auch durch die 
natuͤr⸗ 
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natuͤrliche Schonung jeder Waare, die, 
weil ſie theuer iſt, auch mehr geachtet 
wird, da man vielleicht ſich ſobald nicht 
in Umſtaͤnden befinden duͤrfte, ſich der— 
gleichen wieder anzukaufen. Insbeſon⸗ 
dere aber iſt der Verluſt des Vorzugs, 
im Zuſammfluſſe mit ausländiſchen Mit⸗ 
werbern, in Anſchlag zu bringen, der 
hauptſaͤchlich und am dauerhaftſten auf 
die Wohlfeilheit gegruͤndet iſt. 


Haͤtte nun die auslaͤndiſche Handlung 
3. B. den dreyſſigſten Theil der Bevoͤl— 
kerung beſchaͤftiget, ſo wuͤrde es dieſem 
dreyſſigſten Theile kuͤnftig an dem Mit- 
tel, ſeinen Unterhalt zu erwerben, ge— 
brechen. Die Ehen, welche, andre unuͤber— 
dachte Hinderniſſe des Staates beiſeite 
geſetzt, immer mit den Beſchaͤftigungs⸗ 
mitteln im genauen Verhaͤltniſſe ſtehen, 
werden um einen dreyſſigſten Theil ver 
mindert, mithin auch der Nachwuchs der 
Buͤrger um ein Dreyſſigſttheil geringer. 
Dieſer Abgang der Bevoͤlkerung zieht in 
einiger Zeit einen gleichſtarken, mittels 
der in der Nationalverzehrung veranlaf- 

ten 
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ten Verminderung, nach ſich; und da ein. 
austretender Buͤrger den Austritt des 
zweyten nach ſich ziehen kann, *) eben 
ö wie 


„) Der Satz: Daß ein Bürger den zweyten 
ernähren: daß der Abgang eines Bürgers, 
den Abgang des zweyten nach ſich ziehen 
könne: ſcheint der einfachen Lage nach, einer 
von den paradoxen Sätzen, die eher lächer⸗ 

lich gemacht, als widerlegt werden. Ich tra⸗ 
ge indeſſen kein Bedenken, dieſe Berechnung 
in einem gewiſſen Sinne anzuerkennen. Es iſt 
eine ausgemachte Wahrheit: daß die Men⸗ 
ſchen einander ſelbſt Unterhalt geben. Der 
Verfaſſer der Betrachtungen über die Ein⸗ 
künfte von Spanien, wo ich nicht itre, be⸗ 
ſtimmt dieſen allgemeinen Satz näher, nämlich: 
daß zehn Menſchen den eilften Unterhalt zu 
verſchaffen fähig ſind. Wenn ich nun aber den 
kühnen Satz wage: Ein Menſch könne den 
zweyten ernähren, ſo gründe ich mich auf 
folgendeu Schluß: Wenn z. B. die nothwen⸗ 
dige Verzehrung des Bürgers 100 fl. iſt, 
fo muß ein Bürger 100 fl. dazu erwerben: 
oder: die nothwendige Verzehrung eines Bür⸗ 
gers iſt gleich der nothwendigen Erwerbung 
eines Bürgers. Die Summe der Vezehrung 
100 des einen Bürgers, iſt alſo der Summe 


der nothwendigen Erwerbung 100 des zwey⸗ 
ten 
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wie ein Buͤrger auch dem zweyten feinen 
Unterhalt zu geben faͤhig iſt, ſo kann 
ſich das Uebel ſo oft wiederholen, daß 
es 


ten gleich; oder: der Abgang eines Bürgers 
raubt dem Staate eine Verzehrung von too, 
welche abgebende Verzehrung auch in der 
Maſſe der Beſchäftigung einen Abgang von 
100 veranlagt. In dieſer Berechnung kann 
man den Grund finden, wie ſich in Staa⸗ 
ten, wo die Häuslichkeit neben einer groſſen 
Aemſigkeit herrſchet, eine fo unbegreifliche 
Menge Menſchen erhält. Mein Satz iſt in⸗ 
zwiſchen nicht fo zu nehmen, als ob die 
Verzehrung des Einen, unmitteldar den Un: 
tterhalt des Zweyten bewirken müßte: es wür⸗ 
de ſonſt daraus folgen: wo ein Menſch iſt, 
könnten auch eine Million, und auch hundert 
Millionen Menſchen leben: und die Aus wan⸗ 
derung des Einen, müſſe die Auswande⸗ 
rung aller übrigen nach ſich ziehen. Er iſt 
alſo nur dahin zu derſtehen: daß durch die 
Perzehrung des Einen, der allgemeinen Maſſe 
der Beſchaftigung fo viel zuwächſt, als der 
Unterhalt eines Zweyten fodert. Aber da 
dieſer Zuwachs meiſtens ſo untergetheilet wird, 
daß einige mehr erwerben, als ſie zu ver⸗ 
zehren nöthig haben: da auch die Ausgabe 
nicht ehen in dem Zeitpunkte geſchieht, als 
dit 
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es den Staat zuletzt an den aͤuſſerſten 
Rand der Ohnmacht fuͤhret. 


Alle nun noch uͤbrigen Gattungen der 
Stadtbewohner koͤnnen gewiſſermaſſen in 
eine Klaſſe geworfen werden. Das Ver⸗ 
mögen, Aufwand zu machen, muß im- 
mer der Groͤſſe des nothwendigen Aufs 
wands gleich ſeyn. Daher wird der Be: 
ſitzer der Landgüter einen zu groſſen 
Theil ſeiner Einkuͤnfte verzehren, und 
dieſen Ueberfluß der Verbeſſerung entzie- 
hen, die ſeine Felder erwarteten, und der 
Zuſammhang der allgemeinen Haushal⸗ 
tung fodert. Die Beſitzer der gäuſer 
werden die Miethen in das Unendliche 
erhoͤhen muͤſſen. Die von Zinſen leben, 
werden, um davon leben zu koͤnnen, ſol⸗ 
che zu vergröſſern, gezwungen, und bei 
der Menge derer, welche Geld zu erbor— 
gen ſuchen, ſolches zu thun, fähig feyn. 
Dieklaſſe dergandwerker wird den Preis 
ihrer Arbeiten erhoͤhen muͤſſen. Das 

Dienſt⸗ 


die Einnahme, fo kann dadurch die ganze 
Fortſchreitung nicht anders, als unterbrochen 
werden. K 
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Dienſtvolk wird in der Aetzung, in der 
Kleidung, in dem Lohne theurer zu un⸗ 
terhalten; die Nahrung der Armen, der 
ren Verſorgung dem Staate aufliegt, wird 
koſtbarer; das müſſige Volk raͤnkvoller; 
das Bettelgeſind ungeſtuͤmer und dreiſter 
werden. Dieſes alles waͤlzet zuletzt eine 
erdruͤckende Laſt nur auf die Aemſigkeit 
und diejenige Gattung von Buͤrgern, de— 
ren Schickſal zu erleichtern, ſich der Staat 
gerade am meiſten beſtreben ſoll. 


Hieraus wird es nunmehr nicht ſchwer 
ſeyn, einzuſehen, daß es mit der Theu⸗ 
rung der Staͤdte nicht auf eine ledige 
pPerſonalverͤnderung des Vermögens an⸗ 
koͤmmt, wobei der Staat ſich immer ganz 
gleichguͤltig verhalten moͤchte, ſondern 
darauf: ob die Abgaben der Bürger große 
die Aemſigteit gehemmet v mithin: ob die 
Bevölkerung vermindert e und mit fel- 
ber die öffentliche Wohlfahrt zugrund⸗ 
gerichtet werde? f 


Diejenigen aber, welche die Theurung 
als ein Mittel betrachten, dem flachen 
Lande etwas von dem Gelde wieder zu— 

X. Theil. C ruͤck⸗ 
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ruͤckzuſenden, welches zu haͤufig in die 
Hauptſtaͤdte einfloß, koͤnnte ich ſtatt aller 
Antwort fragen: Wenn fie, der Ueber- 
ſchwemmung einer Gegend zu wehren haͤt— 
ten, ob ſie es beſſer dadurch zu bewerk— 
ſtelligen hofften, daß ſie dem Eindringen 
des Stromes einen Damm entgegenſetzen? 
oder dadurch, daß fie das Land uͤber⸗ 
ſchwemmen laſſen; aber dann dem Gewaͤſ⸗ 
fer irgendwo einen kleinen Abfluß vers: 
ſchaffen? Die Parthey, welche die Staa: 
ten in Anſehen der Hauptſtaͤdte zu ergrei— 
fen haben, iſt nach allen dem, was bis 
hieher geſagt worden, fo wenig zweifel- 
haft als ihre Antwort. 


Ich will indeſſen gleichwohl unterſu— 
chen: Obe und wie weit dieſe Jurück⸗ 
ſendung des Geldes, beſonders in einem 
Staate Grund habe, der aus verſchiede— 
nen, aus unter ſich entfernten Provinzen 
zuſammgeſetzt iſt? Es ſind nur zween We⸗ 
ge, auf welchen dem in der Hauptſtadt 
gehaͤuften Gelde wieder ein Ausweg offen 
ſteht: durch die land wirthſchaftlichen 
Produkte, und durch Sabrikaturerzeug⸗ 
aa Aber es iſt nicht genug, daß von bei— 

den 
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den ungefähr etwas dahin koͤmmt: die 
Bilanz des von den Provinzen gegebenen 
Geldes muß mit dem, ſo die Provinzen 
fuͤr ihre Natur und Kunſterzeugniſſe em⸗ 
pfangen, gleich ſeyn. Ohne dieſes Gleich— 
gewicht iſt das Uebel nur kleiner, iſt ſeine 
Wirkung langſamer, aber immer ein Ue— 
bel: die Provinzen werden nur um etwas 
länger der letzten Sutäftung entgegen 
arbeiten. 


Die entfernteren Provinzen geben an 
landwirthſchaftlichen Produkten nur we— 
nig, oder uͤberhaupt nichts an die Haupt⸗ 
ſtadt ab: erſtens: weil die Entfernung 
die Zufuhr beſchwerlich, und dadurch die 
zugefuͤhrten Naturalien zu koſtbar machet: 
zweytens: weil fie an den zunaͤchſt, oder 
doch näher an der Hauptſtadt gelegenen 
Provinzen uͤberlegene Mitwerber haben, 
welche, durch die Gewißheit des Abſatzes 
ermuntert, ihre Felder beſſer bearbeiten, 
ihre Ländlichen Erzeugniſſe vervielfaͤltigen, 
und uͤber ihre Mitwerber, wenn auch al— 
les Uebrige gleich angenommen wuͤrde, die 
nahere Sracht voraus haben. 


C 2 Die: 


36 Von der Theurung 


Dieſe Betrachtung, die von ſelbſt in 
die Augen faͤllt, ſchlaͤgt den Muth der 
entfernten Provinzen dergeſtalt nieder, 
daß ſie es nie wagen, mit den naͤheren im 
Abſatze zu wetteifern, oder in Hoffnung 
des Abſatzes, den ihnen die Hauptſtadt 
gewaͤhren ſoll, zu erzielen. Die nach⸗ 
barlichen Laͤndereyen ſind es alſo allein, 
auf welche die Verzehrung der Hauptſtaͤdte 
einen belebenden Einfluß hat: die entfern⸗ 
ten Provinzen hingegen ſind auſſer dem 
Umkreiſe der Verzehrung gelegen. 

Wäre dieſe Wahrheit nur einigermaf- 
ſen einem Zweifel unterworfen, ſo koͤnnte 
fie aus dem Verhältniſſe der Bevölke⸗ 
rung der Provinzen, augenſcheinlich dar 
gethan werden. Es iſt uͤberhaupt gleich 
viel, woher das Beiſpiel genommen wer— 
de: ich waͤhle alſo die oͤſterreichiſchen Staa⸗ 
ten. Aus den verſchiedenen Populations⸗ 
tabellen von 1753 an, erhellet: daß der 
kleine Strich Landes Unteröſterreich be⸗ 
ſtaͤndig den achten Theil Volkes von den 
weitlaͤuftigen Provinzen Gberöſterreich, 
Böhmen, Mähren, dem ſchleſiſchen An⸗ 
theile, Tirol und Vorderödſterreich, Rärn⸗ 
then, Steyermark, Görz, Gradiska in ſich 

ent⸗ 
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enthalt.) Da die Bevoͤlkerung nur nach 
dem Maaſſe der Nahrungswege zunimmt, 
oder vermindert wird, ſo kann die ange— 
führte Beobachtung für einen unwider— 
ſprechlich praktiſchen Beweis gelten, daß 


die Nahrungswege in Unteroͤſterreich, gegen 


die Nahrungswege der angeführten Theis 
le der oͤſterreichiſchen Staaten, wegen des 
Abſatzes in der Hauptſtadt, um ſo viel 
häufiger find, um fo viel feine Bevoͤlke⸗ 
rung nach dem Verhaͤltniſſe der wechſel— 
ſeitigen Groͤſſe und Fruchtbarkeit, die 
Bevoͤlkerung der uͤbrigen Laͤnder uͤber— 
ſteigt: und ferner: daß der bluͤhende 
Zuſtand dieſes kleinen Laͤndchens gewiß 
groſſentheils durch die verhaͤltnißmaͤſſige 
Schwaͤchung der uͤbrigen erkauft wird. 
Woferne die Manufakturen in die 
Provinzen vertheilt waͤren, ſo wuͤrde we— 
nigſtens durch dieſen zweyten Weg dem 
Gelde ein Ausweg dahin verſchaffet. Aber 
dann wären auch die Umſtaͤnde nicht vor- 
handen, welche zum Theil zu gegenwaͤr— 
C 3 tigen 
*) Galizien, die Lombardei, Niederland, Huu⸗ 
garn und Siebenbirgen ſind nicht mit in An⸗ 
ſchlag: vor dieſen it der Volksſtand Unters⸗ 
ſterreichs der dreyſſigſte Theil. 
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tigen Betrachtungen Anlaß gegeben ha⸗ 
ben. Denn eben die Manufakturen, wel⸗ 
che in den Hauptſtaͤdten angelegt ſind, tra⸗ 
gen zu der daſelbſt herrſchenden Theurung 
vieles bei: und ihre Verlegung in die 

Provinzen gehoͤrt ſchon unter die Mittel, 
dieſe Theurung zu mindern. en 

So lange uͤberdieß fo viele Reize vor⸗ 

handen find, in der Hauptſtadt zu woh⸗ 
nen, ſo lange der Aufenthalt auf dem 

Lande, als eine Art von Verweiſung an⸗ 
geſehen wird, den niemand, als der Noth⸗ 
gedrungene waͤhlet, ſo lange laͤßt ſich nicht 
hoffen, daß vermoͤgende Leute ſich entſchluͤſ⸗ 

ſen werden, Manufakturen in den Pro⸗ 
vinzen zu gruͤnden; und von unvermoͤ⸗ 

genden, was kann von dieſen erwartet 

werden? | 

Die Manufakturen endlich, die in 

den verſchiedenen Provinzen wirklich vor= 
handen ſind, koͤnnen in der That als ein 
Mittel angeſehen werden, in einer Nu- 

brik den Ausgang des Geldes zu erleich- 
tern, welches in die Hauptſtaͤdte durch 

ſo viele Rubriken eingeht: nur daß die⸗ 

ſes Mittel nicht zureichend iſt, und der 

Abfluß des Geldes mit dem Zufluſſe nicht 

im Verhaͤltniſſe ſteht. Aus 
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Aus dem Beſtreben, der noch taͤglich 
wachſenden Theurung Graͤnzen zu ſetzen, 
kann man ſchluͤſſen: daß wenigſtens ihr 
ſchädlicher Einfluß überhaupt eingeſe⸗ 
hen wird, wenn gleich nicht jede einzelne 
Folge für fich ſelbſt in die Augen fällt. 


Aber 


Man waͤhlte vielleicht nicht die wirk⸗ 
ſamſten Mittel, dieſelbe abzu⸗ 
wenden. 


Die gemeinuͤblicheren Gegenanſtalten 
waren bis hieher Magazinirungen, Tar 
ren, Aufwandgeſetze. Wir haben nicht 
erſt zu unterſuchen: Ob dieſe Mittel 
folglos waren Man kann es aus der 
Erfahrung ſicher voraus ſetzen. Aber es 
iſt nicht unmoͤglich, den Grund anzuge⸗ 
ben: Warum ſie ohne die abgezielte 
Folge ſeyn mußten, nämlich: weil be⸗ 
ſondere gulfsmittel, niemals allgemeine 
Uebel zu heben, vermögend ſind. Bei 
der Theurung in: Städten find nicht ein 
zelne Theile im Geſichte zu haben, nicht 
entweder die Eßwaaren, oder andre 
C 4 Noth⸗ 
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Nothwendigkeiten im Preiſe herabzuſe— 
gen, oder der vielfältige Aufwand in 
Kleidungen zu beſchraͤnken: es iſt alles 
dieſes zugleich zu thun. 


Die Magazinirung des ganzen Lan⸗ 
des iſt ein zu der Gröſſe der Landesbe⸗ 
völkerung ebenmäſſiger Vorrath, wel- 
che unmittelbar zu der Lokalwohlfeil⸗ 
heit nichts beiträgt. Es kann nicht ge= 
laͤugnet werden, und man hat vielleicht 
das Beiſpiel vor Augen, daß, ungeach— 
tet in einer Provinz ein zu der Nothwen⸗ 
digkeit der Provinzialverzehrung, mehr 
als zureichender Vorrath vorhanden iſt, 
gleichwohl in einem Theile, in einer Stadt 
dieſer Provinz, oft ein fuͤhlbarer Mangel 
kann empfunden werden.) Um alſo der 

Lo: 


) Durch einige Jahre her war das Korn in 
Wien ſehr hoch im Preiſe. Die Urſache da⸗ 
von kann gleichwohl nicht in dem Mangel 
der Provinzialerzielung geſucht werden. Det 
Inbalt von Unteröſterreich, nach den zuver⸗ 
läſſigſten Karten, kann 450 gevierte Meilen 
angegeben werden. Jede Meile zu 4000 Klaf⸗ 
tern, und jedes Joch zu 1600 berechnet, iſt 

der 
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Lokaltheurung zu wehren, muß man 
auf die Lokalmagazinirung bedacht ſeyn. 
Ich verſtehe durch die Lokalmagazini⸗ 
rung nicht, daß der verhaͤltnißmaͤſſige 
Vorrath eben an dem Orte bereit liegen 
muͤſſe, wo er verzehrt werden ſoll; es iſt 
genug, wenn er innerhalb den Graͤnzen 
der Verzehrung enthalten iſt, daß er 


C 5 gleich⸗ 


der Flächeninhalt 4,500, 00 Joche. Zieht 
man hievon 2 Millionen zu anderm Ge⸗ 
brauche, als Kornlande ab, und ſchlügt man 
von dem Ueberreſte noch ein Drittheil, oder 
1 Millien zu Brachfeldern weg, ſo ſind den⸗ 
noch 1,500 00 Joche Ackerlandes, welche zu 
9 Metzen in Mittelerträgniß, nach Abzug 
der Saat und Brödung, 9 Millionen geben. 
Die Bevölkerung von Unterbſterreich aber 
fodert zwiſchen 7 bis 8 Millionen Me⸗ 
tzen, für den Kopf wirklich 8 Metzen, nach 
dem Rektifkationsfuſſe gerechnet, welches, 
Kinder, Alte und diejenigen, fo viel Fleiſch 
verzehren, darunter gezählt, gewiß zu viel 
iſt. Alſo giebt die gewöhnliche Aernte in 
Unteröſterreich um ein Neuntheil mehe, 

als die Verzehrung fodert. Auch waren keine 
Fehljahre, und über alles ic das augrän⸗ 
zende Hungarn Kornland. 
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gleichſam, als mit dem wirklichen Lo: 
kalvorrathe beſtaͤndig in einem Zuſamm⸗ 
fluſſe ſtehend, betrachtet, und durch ſelben 
ein mittelmaͤſſiger Marktpreis bewirkt wer⸗ 
den kann. Die Stadtmagazinirung muß 
ſich uͤbrigens zu der Bevölkerung der 
St adt eben fo verhalten, wie die Landma⸗ 
gazinirung zur Bevölkerung des gan⸗ 
zen Landes. 


Iſt es nicht ganz unmoͤglich, ſo iſt es 
doch ſehr ſchwer, an einem Orte, wo die 
Verzehrung ſo ungeheuer iſt, wenn man 
auch die beſte Art zu magaziniren an⸗ 
nimmt, einen niedrigen Preis der Lebens⸗ 
mittel zu erhalten. Die Zufuhr, die 
Eingangsrechte, die Speicher oder fo- 
genannte Schüttböden, die Raſtenbewah⸗ 
rer, die gemeinen Tagwerker, alles iſt 
in einer groſſen Stadt theurer, und al— 
les wird natuͤrlich von den Haͤndlern auf 
das Getreid geſchlagen. Alſo wird es auch 
bei den beſten Anſtalten, wenigſtens noch, 
immer wahr ſeyn: der Preis des Getrei— 
des, und aller uͤbrigen ſich darnach rich— 
tenden Lebensmittel iſt in der Haupt- 
1 5 ſehr groß, im Verhaͤltufſſe gegen das 

offe⸗ 
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offene Land.) Es wird alſo auch im⸗ 
mer wahr bleiben, daß diejenigen, wel⸗ 
che daſelbſt verzehren, gegen diejenigen, 
die es auf dem offenen Lande thun, viel 
koſtbarer leben. Wenn daher ihre Ver— 
zehrung in die Handlung und in die Lan⸗ 
desanlagen einfluͤßt; wie denn ihr Ein⸗ 
fluß in beides nicht zweifelhaft iſt, ſo 
wird alle Magazinirung es nicht da⸗ 
hin bringen koͤnnen, daß die Zandlung 
durch die Verzehrung der groſſen Städte 
nach einem gewiſſen Maaſſe nicht erſchwe⸗ 
ret, und daß nicht eben fo die Landesan⸗ 
lagen erhoͤhet werden. 5 


Bei einer genauern Unterſuchung kann 
alſo, nach der itzigen Lage der Dinge, 
der Endzweck der Stadtmagazine nicht ſo 

| wohl 

— Dieſer Satz iſt ſo ſehr wahr, daß es für die 
Landwiethſchaft das betellbtſte Anzeichen ſeyn 
wrde, woferne die Lebensmittel in Städ⸗ 
ten allzuſehr abſchlügen. Man wiirde aus 
einer ſolchen Erſcheinung den gänzlichen Un⸗ 
werth der landwirthſcheftlichen Erzeugniſſe 
ſchläſſen, und nach der gewöhnlichen Reihe 
der Begebenheiten-, auf die nachfolgenden. 


Jahre, Theurung zuocrlüſſig vorausſagen 
können. 
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wohl ſeyn, einen gewiſſen Grad der 
Wohlfeilheit zu erreichen, als vielmehr 
nur, vor einem gewiſſen Grade der Theu⸗ 
rung zu bewahren. Denn der Preis ei⸗ 
ner Waare haͤngt allemal von dem groͤſ⸗ 
ſeren oder kleineren Zuſammfluſſe der Rau: 
fer ab. Nun aber ſind die Magazin⸗ 
halter in der Stadt, wegen der Lokal- 
uͤberfuͤllung der Verzehrenden, von die— 
ſem Zuſammfluſſe dermaſſen verſichert, daß 
ſie, ohne Gefahr zu laufen, ihr Vorrath 
werde keinen Abſatz finden, gewiffermaffen 
immer Meiſter des Marktpreiſes bleiben, 
oder zum mindſten keine Urſache haben, 
unter einen gewiſſen, vortheilhaft berech⸗ 
neten Preis herabzuſteigen. Wenn die 
Zahl der Verkäufer ſchon der Zahl der 
Käufer wirklich gleich iſt, fo bleibt die 
Wage dennoch auf die Seite der Erſtern 
geneigt, weil dem, der verzehren will, 
der Aufwand dringend und unverſchieblich 
iſt, der Verkaͤufer hingegen nicht eben 
itzt losſchlagen muß, ſondern eine beque⸗ 
mere Zeit abwarten kann. 


Gaͤbe man nun wirklich zu, die Ma⸗ 


gazinirung koͤnne in Anſehen der unent⸗ 
behr⸗ 
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behrlichſten Eßwaaren einige Erleichte⸗ 
rung ſchaffen, fo find dann noch viele, gleich 
nothwendige Beduͤrfniſſe uͤbrig, die nicht 
wohl unter dieſer oder einer aͤhnlichen 
Anſtalt begriffen werden koͤnnen. Der 
allgemein angenommene Satz: Der Preis 
aller übrigen Dinge richtet ſich nach dem 
Brode: hat nicht anders ſeine Richtig⸗ 
keit, als in ſoferne unter dem Ausdrucke, 
Brod, alles dasjenige begriffen wird, was 
man mit einem eigentlicheren Wort Be— 
dürfniſſe des Lebens nennen kann. 


Die Taxirung iſt von jeher als ein 
Mittel angeſehen worden, dem hohen 
Preiſe dieſer Beduͤrfniſſe vorzukommen. 
Ihre Unzulaͤnglichkeit, in Anſehen der 
Hauptſtaͤdte, haͤtte leicht vorausgeſehen 
werden koͤnnen. 


Die Taxe, welcher diejenigen Beduͤrf⸗ 
niſſe unterworfen ſind, die unmittelbar 
zur Erhaltung des Lebens gehoͤren, muß 
deſtaͤndig ſo ausgemeſſen werden, damit 
die, welche ſich mit ſolchen Gewerben 
abgeben, einen Gewinn dabei finden, der 
ſie aufmuntert, ihr Gewerb fortzuſe— 

| ten. 
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tzen. Giengen Polizeyvorſteher uͤber die: 
fe Betrachtung hinweg, um nur den ein— 
ſeitigen Grundſatz der Wohlfeilheit im 
Geſichte zu behalten, fo wuͤrde bald je⸗ 
derman ſein Gewerb aufgeben, und nie— 
mand kuͤnftig ſich zu einem Geſchaͤfte ent⸗ 
ſchluͤſſen, welches an ſich unfruchtbar, 
und alſo ohne Anlockung waͤre. Statt 
der Wohlfeilheit, würde alſo ein gaͤnzli⸗ 
cher Mangel der Erfolg einer ſolchen Un- 
bedachtſamkeit ſeyn. Iſt aber die Taxe 
dahin zu berichtigen, daß dem Verkaͤufer 
ein zureichender Gewinn gelaſſen werde, 
ſo muß ſie nothwendig, mit Ruͤckſicht auf 
den Unterhalt des Gewerbtreibenden, als 
einen vorzüglichen Beſtandtheil des Ge— 
winns, mithin in dem Verhaͤltniſſe zu 
dem Preiſe der übrigen Beduͤrfniſſe be- 
ſtimmt werden. Die Taxirung in Staͤdten 
wird daher die Theurung, der fie eini- 
germaſſen Einhalt zu thun, beſtimmt iſt, 
eher noch vergroͤſſern. 


Vielleicht, daß ich dieſes nicht genug 
auseinander geſetzt habe? Ich will ſuchen, 
mich durch ein Beiſpiel deutlicher zu mas 
chen. Die Satzung eines Bäckers der 

Stadt 
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Stadt muß erſt den Rornverkauf, das 
Mahlgeld, die Eingangsentrichtungen, 
die Sausmiethe, das Holz, die Gefchirr- 
unterhaltung, das Salz, den Lohn der 
Bäckerknechte und feine Gewerbsanla⸗ 
gen, als Vorauslagen; dann einen Ge- 
winn, um davon zu leben, ſich und ſeiner 
Familie Aetzung und Kleidung zu ſchaffen, 
und noch auf unvorhergeſehene Fälle etwas 

beiſeite zu legen, in ſich enthalten. Das 
her wird die Satzung immer um ſo viel 
groͤſſer ausfallen muͤſſen, um wie viel alle 
dieſe Rubriken in der Stadt höher, als 
auf dem flachen Lande zu ſtehen kommen. 


Zudem giebt es manche Beduͤrfniſſe, 
ſelbſt der erſten Gattung, die man un⸗ 
moͤglich einer Taxe unterwerfen kann. 
Hieher gehoͤret alles das, was wir von 
Fremden empfangen, die ihre Preiſe nach 
dem Maaſſe erhoͤhen, nach welchem wir 
mehr, oder weniger von denſelben abhaͤn⸗ 
gen. Zu einem Beiſpiele mag das Bolz 
angefuͤhret werden. Es iſt beſchwerlich, 
aber es iſt dennoch moͤglich, das inlän— 
diſche Holz einer Satzung oder Taxe zu 
unterwerfen, weil die Inlaͤnder, fo we⸗ 

nig 
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nig ihnen auch dieſe Satzung anſtuͤnde, 
allenfalls durch Zwangmittel angehalten 
werden koͤnnen, ihr Holz auf die vorge⸗ 
ſchriebenen Holzplaͤtze zu liefern. Die 
Ausländer hingegen, welche die Zwang⸗ 
mittel nicht zu fuͤrchten haben, koͤnnen 
nur durch den Gewinn gereizet werden, 
auf unſre Holzplaͤtze zu kommen. Die 
Satzung iſt nun entweder, daß ſie ihnen 
den gefoderten Gewinn einraͤumt; und 
ſie iſt überflüſſig, weil jeder Handels- 
mann ſeine Waare freywillig uͤberlaͤßt, ſo⸗ 
Hald ihm der Preis anſteht; oder fie er⸗ 
halten dasjenige nicht, was ſie nach der 
Groͤſſe der Verzehrung und des Zuſamm⸗ 
luſſes der Verkaͤufer erwarteten; und fie 
iſt ohne Wirkung, weil ſie ſich wohl huͤ⸗ 
ten werden, ihr Holz auf einem ſolchen 
Platze aus zuſetzen. | 


Hieher gehören weiter alle Kunſt und 
Bandwmerfefachen, wovon zwar ein groſ⸗ 
ſer Theil nicht minder zu den Bedürfniſ⸗ 
ſen gerechnet werden muß, wo aber eine 
groͤſſere, oder kleinere Geſchicklichkeit im⸗ 
mer dem Werthe zulegt, oder abzieht. Ich 
begreife zwar ganz wohl, wie es moͤglich 
8 war, 


in groſſen Städten. 49 


war, den Preis eines Gitters von gemei- 
nen Eiſenſtangen, oder einer hölzernen 
Bank u. d. gl. auf ſo und ſo viel feſt zu 
ſetzen: aber ich begreife nicht, nach wel- 
chem Maaßſtabe man den eingelegten 
Naſten eines Tiſchers, die Arbeit eines 
Drecholers u. d. gl. habe zu einem glei⸗ 
chen Preiſe ſchaͤtzen koͤnnen.) Der ſchlech— 
te Arbeiter verdienet nicht, gleich dem vor⸗ 
trefflichen bezahlet zu werden: aber auch 
der geſchickte Mann hat es nicht verſchul⸗ 
det, mit jenem in eine Reihe geſetzet zu 
werden. Solche Taxen ſind ſehr dazu ge⸗ 
ſchickt, gute Arbeiter in ſchlechte zu ver⸗ 
wandeln, und die ſchlechten immer ſo zu 
erhalten, wie ſie ſind. 


Vorzuͤglich aber gehoͤret hieher die 
Miethe der Wohnungen, die ſchon al- 
lein den Aufenthalt in groſſen Staͤdten 
ungemein vertheuert, die aber, meiner 
Meinung nach, unter einer Taxe zu hal— 
ten, nicht thunlich iſt. 

Es 


*) Leopold Verordn. vom 21. Junius 1689. 
Suppl. Cod. T. I. 
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Es ſey denn, daß die Haͤuſer einer 
Stadt durchaus nach einem Muſter gebau⸗ 
et waͤren, daß auch das Innere derſelben, 
die Nothwendigkeiten und Verzierungen, 
durchaus gleich gehalten iſt, auſſerdem fin⸗ 
de ich nicht, was bei einer ſolchen Schä- 
Kung zur Richtſchnur genommen wer⸗ 
den koͤnnte. Die Abſtufungen ſind zu man⸗ 
nigfaͤltig, als daß es möglich wäre, die 
Wohnungen unter gewiſſe Klaſſen zu brin⸗ 
gen. Die Gröſſe, die Höhe, die Abthei- 
lung, das Licht, der Platz, die inneren 
Verzierungen, die Nebengemäͤchlichkei⸗ 
ten, und noch hundert Urſachen mehr, 
legen dem Werthe einer Wohnung zu, ſind 
aber auch ſo unendlich verſchieden, und ſo 
unendlicher Zuſammſetzungen faͤhig, daß 
unumgänglich gefodert wuͤrde, jede Woh— 
nung insbeſondere zu ſchaͤtzen. 


So muͤhſam eine ſolche Schaͤtzung an 
ſich ſelbſt ſeyn wuͤrde, ſo ſcheint es moͤg⸗ 
lich, ſie gewiſſermaſſen durch eine einzige 
Verordnung in das Werk zu ſtellen; naͤmlich: 
eine gewiſſe Zeit, wo die Miethe in mitt 
lerem Preiſe ſtand, zum Grunde zu legen, 
und die Wohnungen in Zukunft nur ſo, 
wie 
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wie fie zu dieſer Zeit waren, zu vermies 
then. Der Preis der verſchiedenen Jah— 
re waͤre allenfalls aus den vorhandenen 
Steuerbuͤchern zu erheben. 


Aber dieſer Vorſchlag iſt aus mehr denn 
einer Urſache nicht auszufuͤhren: erſtens 
weil jede Polizeytaxe der Natur nach 
wandelbar ſeyn, das iſt: mit den uͤbri⸗ 
gen Nothwendigkeiten in einem Verhaͤlt— 
niſſe ſtehen muß. Sollte man hievon die 
Haͤuſer ausnehmen, ſo waͤre die Kraͤn— 
kung des Eigenthumsrechts zu empfind—⸗ 
lich, und wuͤrde in kurzem einen Unwerth 
der Haͤuſer veranlaſſen, weil niemand ſein 
Geld auf etwas anzulegen, Luſt haben 
wuͤrde, wovon ihm nicht vergoͤnnt waͤre, 
gleich andern Bürgern feinen verhaͤltniß— 
maͤſſigen Nutzen zu ziehen; oder ſollte 
auch hier die Wandelbarkeit der Taxe 
beobachtet werden, ſo ſaͤhe man ſich in 
die vorigen Schwierigkeiten der Schaͤtzung 
verwickelt. 


Zweytens, wuͤrde es ſehr leicht ſeyn, 
dieſe Taxirung zu vereiteln, weil doch 
dem Eigenthuͤmer das Recht, Abaͤnde⸗ 

D 2 run⸗ 
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rungen, Verbeſſerungen, Auszierungen, 
Verwechslungen vorzunehmen, unbenom— 
men ſeyn muß. Die geringſte Aenderung 
der Wohnung aber müßte auch eine Ber: 
aͤnderung der alten Taxe nach ſich ziehen. 


Drittens endlich, würde es der Polis 
zey unmöglich werden, über die Feſthal⸗ 
tung ihrer Taxe zu wachen. Denn, ſo 
lange die Anfrage nach Wohnungen, die 
zu vermiethen ſind, das iſt: ſo lange 
der Zufammfluß auf Seite der Mieth⸗ 
leute bleibt, muͤſſen die Umſtaͤnde der 
Hauseigenthuͤmer immer vortheilhafter 
ſeyn. Durch ſcheinbare Verweigerungen, 
Anſichhaltungen u. d. gl. Kunſtgriffe, muß 
es dieſen leicht ſeyn, Leuten, die nicht an 
der Sonne zu Mittag eſſen, und unter 
der Sterndecke ſchlafen wollen, unter der 
Hand nachtheiligere Bedingniſſe vorzu⸗ 
ſchreiben, als ſie ſonſt erhalten haͤtten, 
weil die Gefahr, geſtraft zu werden, mit 
in Anſchlag koͤmmt. In der That alſo 
würden fie die Wohnungen zwar um vier 
les theurer vermiethen, aber von dem, 
was ſie in Geheim uͤber die Taxe von den 


In⸗ 
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Inwohnern zoͤgen, würde der Steueran⸗ 
theil verloren gehen. 


Noch ſind Aufwandgeſetze uͤbrig, fuͤr 
welche das Zutrauen, ſelbſt vieler eine 
ſichtsvollen Schriftſteller, angeführt wer⸗ 
den kann. Um die Aufwandgeſetze in 
dem ganzen Umfange der Verzehrung wirk— 
ſam zu machen, ſoll die Zahl der Gerich⸗ 
te, die Zahl der Zimmer, die Jahl des 
Dienſtvolkes beſtimmet, ſoll in Anſehen 
der Kleidung, der Nutſchen und Pferde, 
eine unuͤberſchreitbare Vorſchrift gegeben 
werden. Die Nachahmungsſucht, fprer 
chen fie, und mit einigem Rechte, iſt bei 
nahe die einzige Urſache des unbegraͤnzten 
Aufwands in Städten. Da niemand ge— 
ringer, als der andere ſcheinen will, laͤuft 
der Unvermoͤgendere, dem Reichen nach—⸗ 
zukommen: dieſer verdoppelt feine Schrit— 
te, um von jenem nicht eingeholt zu wer— 
den, und beide kommen daruͤber aus dem 
Athem; oder holen ſich zuletzt im Spitale 
ein.“) Man wuͤnſchet alſo: die Geſetzgebung 

9 D 3 moͤch⸗ 

) Plus on aſſemble d'hommes dans un meme 


lieu, plus les defirs ſont vifs, parceque 
. Ven- 
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moͤchte jedem, um ſeines eignen Beſten wil⸗ 
len, Bande anlegen, die ihm verwehrten, 
über ein gewiſſes Ziel hinaus zu ſchreiten. 
Man wuͤnſchet: die Geſetzgebung möchte 
ihm die Freyheit benehmen, mehr aufzu⸗ 
wenden, als wozu ſein Vermoͤgen reichet! 


Es kann auch nicht gelaͤugnet werden, 
daß einige dieſer Maaßregeln fuͤr den Staat 
von ungemeinem Nutzen ſeyn wuͤrden: und 
von dieſen zu reden, wird bei folgender 
Abtheilung die Reihe kommen. Aber all⸗ 
gemein zu ſprechen, laͤßt ſich davon eben 
ſo wenig, als von den erſteren beiden 
Huͤlfsmitteln erwarten. 


Eigentlich trifft die Einſchraͤnkung, wel: 
che die Aufwandgeſetze verurſachen, dies 
jenige Klaſſe von Buͤrgern am wenigſten, 
denen die Theurung in Hauptſtaͤdten am 
meiſten beſchwerlich faͤllt: fie trifft vor⸗ 
Be nur die Reicheren, als die, bei 

wel⸗ 

V'envie de fe diſtinguer, augmente dans 

la proportion du nombre des acteurs, avec 


qui on joue un röle fur un plus grand 
Theatre, Interet de la France. 
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welchen der Aufwand am groͤßten iſt, das 
heißt: man eilet, demjenigen beizuſprin⸗ 
gen, der ein wenig uͤber Kopfſchmerzen 
klaget, und uͤberlaͤßt den, welcher vom 
Schlagfluſſe geruͤhret worden, ſich ſelbſt. 


Auf die gemeine Klaſſe der Buͤrger 
reicht die Wirkung eines ſolchen Aufwand— 
geſetzes nur gleichſam durch einen Gegen: 
ſtoß. In ſoferne naͤmlich der Aufwand der 
einen abnimmt, vermindert ſich die An⸗ 
frage nach den mancherlei Beduͤrfniſſen: 
oder, welches eben daſſelbe iſt, das Ueber 
gewicht des Zuſammfluſſes, welches vor? 
her auf Seite der Verzehrenden war, ſchlaͤgt 
nun auf die Seite der Verkaͤufer uͤber, 
wodurch alles, den unwandelbaren Ge— 
ſetzen des Zuſammfluſſes zufolge, im Preiſe 
herabgeſetzet wird. 


Es iſt offenbar, daß eine ſolche Her⸗ 
abſetzung nur auf den Fall erfolgen wird, 
wenn die Zahl der Verkaͤufer, die den 
Markt der Hauptſtaͤdte beſuchte, nach dem 
Abgange der Kaͤufer ſich noch eben ſo 
ſtark erhält, als fie vorher war, Sollte 
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ſie hingegen mit den Kaͤufern in gleichem 
Verhaͤltniſſe abnehmen, ſo wuͤrde alles 
in ſeinem vorigen Zuſtande verbleiben. 
Wenn aus gleichſtehenden Wagſchaalen 
gleiches Gewicht genommen wird, ſo ſte— 
hen ſie, wie zuvor, gleich. Nun aber laͤßt 
ſich dieſe Verminderung der Verkaufenden 
leicht vorherſehen. Nur der übermäſſige 
Preis war vorhin vermoͤgend, die Han- 
delsleute aus entfernten Gegenden nach 
den Marktplaͤtzen der Hauptſtadt zu zie⸗ 
hen, und in ihnen die Luſt zu erwecken, 
ſich den groͤſſeren Frachtunkoſten, und dem 
Verſaͤumniſſe der Zeit zu unterwerfen: nur 
der verſicherte Abſatz konnte zur groͤſſeren 
Erzielung aller Gattungen von Feilſchaf— 
ten ermuntern. Findet der von ferne 
herbeikommende Verkaͤufer dieſen Preis 
nicht mehr, ſo bleibt er weg. Iſt die 
Zuverſicht des Abſatzes verſchwunden, ſo 
wird weniger in allen Gattungen erzielet. 
Dieſer zweyfache Abgang erhaͤlt alſo alles 
im vorigen Preiſe, und das Uebel, ohne 
in der Stadt gehoben zu werden, wird 
nun der Land wirthſchaft, und nach Maaß 
der derminderten Verzehrung, auch der 
Aemſigkeit empfindlich. Denn, wenn 
eine 
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eine Verzehrung von eignen Erzeugniffen 
beſtritten ward, ſo iſt beſtaͤndig das Maaß 
der Verzehrung, das Maaß der Erwer⸗ 
bung, und es iſt unmoͤglich an dem er⸗ 
ſten das mindſte zu aͤndern, ohne zugleich 
die Hand an die Beſchaͤftigungen, das 
iſt: an die Stuͤtze der Bevoͤlkerung zu les 
gen, von welcher die Macht und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit des Staats abhaͤngt. 


Das wird beſtaͤndig die klaͤgliche Wir⸗ 
kung aller Aufwandgeſetze ſeyn, die auf 
etwas anders, als die Verminderung des 
fremden Waarenverbrauchs gerichtet 
ſind. Sittenlehrer, die keine Staatskluge 
ſind, und ſogenannte Philoſophen, welche 
andern den Aufwand mißgoͤnnen, den ſie 
ſelbſt zu machen, ſich auſſer Stand ſehen, 
mögen die Haͤuslichkeit noch fo ſehr em⸗ 
pfehlen! der Reiche muß überflüſſig ver— 
zehren, damit der Arme in Stand geſetzt 
werde, ſein Bedürfniß zu beſtreiten. Die 
Begierde zu erwerben, iſt die Seele des 
Sleiſſes: und die Begierde zu erwerben, 
wird durch die Hoffnung, ſeines Erworbe— 
nen zu genieſſen, angefacht. 
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Ich werde immer wieder auf das naͤm⸗ 
liche zuruͤckgefuͤhret. Koͤnnte das Auf⸗ 
wandgeſetz, von dem Nachtheile, welchen 
es von einer Seite uͤber die Bevoͤlkerung 
bringt, auch wirklich getrennet werden, 
fo wuͤrde es dennoch nichts weniger ha⸗ 
ben, als die heilſame Wirkung, den Preis 
der Beduͤrfniſſe herabzuſetzen, das iſt: 
den Unterhalt der Bürger zu erleich⸗ 
tern. Es wuͤrde dieſe Wirkung weder in 
Anſehen des ganzen Staates, noch in 
Anſehen der Zauptſtadt allein haben. 


Nicht in Anſehen des ganzen Staa: 
tes: auch unabhaͤngig von der Grundbe— 
trachtung, welche die Widerſacher der 
Pracht zu ſehr aus den Augen laſſen, 
daß die Umſtaͤnde des arbeitenden Buͤr— 
gers um nichts verbeſſert werden, wenn 
die Wege des Verdienſtes mit den Wegen 
des Aufwands in gleichem Verhaͤltniſſe 
verſchraͤnkt ſind. Denn die gewuͤnſchte 
Verminderung des Preiſes laͤßt ſich da⸗ 
von mit keinem Grunde erwarten. 


Der Preis einer Sache, von dem 


Werthe derſelben weit unterſchieden, iſt 
der 
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der gewiſſe Theil des im Staate vor: 
handenen Geldes, welcher einem ge⸗ 
wiſſen Theile der Waaren zuſagt. 
Und eben darum, weil er aus zwo ge— 
gen einander zu meſſenden Gröſſen zu⸗ 
ſammgeſetzt iſt, muß er denſelben Ber: 
änderungen unterliegen, welche im Ver⸗ 
hältniſſe dieſer Gröſſen ſelbſt geſchehen 
koͤnnen. 


Ich will bei den Betrachtungen der 
Preisſteigerung nur etwas ſtille ſtehen, 
ehe ich die Anwendung auf den bes 
handelten Gegenſtand mache. 


Als die Schaͤtze des Athualippa dem 
Heere des Pizzaro in die Hände fie- 
len, ſtieg der Preis aller Sachen, die 

bei 


*) Eſprit des loix L. XXII. Chap. vll. 


%) Der Preis einer jeden Sache hängt ab, von 
dem Verhältniſſe zwiſchen den Lebensmitteln 
und dem Gelde: jede beträchtliche Abände⸗ 
rung, die mit einem aus beiden vorgebt, 
ziebt dieſelbe Wirkung nach fich , welche 
darin beſteht, den Preis zu erhöhen, oder zu 
mindern. Hume pol. Abh. vom Gelde. 
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bei dem kleinen Haufen verkauft wurden, 
dergeſtalt, daß eine Zoſe von Tuch vierzig 
Peſos galt. Dieſes faͤllt denjenigen nicht 
ganz ſonderbar auf, welche den verſchie— 
denen Erſcheinungen des Preiſes nachge— 
dacht haben. In jedem Staate, und eben 
ſo in jeder kleinen getrennten Geſellſchaft, 
kann die Summe aller Waaren, ) als 
auf der einen, und die Summe alles 
Geldes, auf der andern Seite geſtellt, 
betrachtet werden. Die numeriſchen Be: 
nennungen der Verhaͤltniſſe gegeneinander, 
im Ganzen gegen das Ganze, und der 
Theile gegen Theile ſind gleich; ob gleich 
in Anſehen der wirklichen Groͤſſe ein 
Unterſcheid waͤre. Ich will die ganze 
Maſſe der Waare durch Zundert, und 
eben fo durch Hundert die ganze Maſſe 
des Geldes ausdruͤcken. Ein Theil des 
Geldes wird alſo einem Theile von Waa— 
ren zuſagen, das iſt: das Verhaͤltniß der 
Waare zum Gelde ſey 100 zu 100, oder 
Eins zu Eins. Wuͤrde die Maſſe des 
Geldes z. B. um 25 vermindert, ſo iſt 
das 


„) Die Bedeutung Waare, auf alle Bedürfniſſe 
angewendet. 
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das Verhaͤltniß 100 zu 75, oder 4 zu 3. 
das heißt: der Preis der Waare faͤllt um 
ein Viertel. Eben ſo auch umgewendet: 
wenn die Maſſe der Waare um 25 vermin- 
dert wird, welches der Fall iſt, den ich 
vor mir habe, *) fo wird das Verhaͤlt⸗ 
niß der Waare zum Gelde wie 100 zu 75 
oder 4 zu 3 ſeyn, das heißt: die Waare 
wird ein Viertel im Preiſe ſteigen. 


Anſtatt alſo, daß durch das Aufwand⸗ 
geſetz der Unterhalt der Buͤrger erleich— 
tert wuͤrde, zeigt ſich, daß der Preis der 
Beduͤrfniſſe vielmehr geſteigert worden: 
weil naͤmlich auf das Eins von Waare ge⸗ 
gen Eines des vorigen Preiſes, noch die 25 
g vom 


) Ein gleiches geſchieht auch, wenn die Maſſe 
des Geldes z. B. um 25 vermehret wird. 
Dann iſt das Verhältniß des Geldes zu den 
Waaren 125 zu 100, oder 4 zu 5, das if: 
der Preis ſteigt um ein Fünfttheil. Oder iſt 
die Maſſe der Waare um 25 vermehrt, fo 
fällt der Preis um ein Fünfttheil. Hieraus 
ungefähr läßt ſich abnehmen, wie ein plötz⸗ 
licher Geldeinfluß Theurung verurfache. 
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vom Gelde zu ſchlagen kommen, welche 
von Seite der verminderten Waare, ohne 
Vorſtellung geblieben ſind. 


Zieht man nun noch die Sparſamkeit 
hinzu, welche eine Vertheurung bei de- 
nen veranlaßt, die nicht in Umſtaͤnden ſind, 
die Mittel ihrer Erwerbung zu vervielfaͤl⸗ 
tigen, ſo nimmt die Maſſe der Waare noch 
mehr ab. Denn eine Waare, die keinen 
Abſatz findet, wird ferner nicht mehr ver- 
fertiget, und der Preis der gemeinſten 
Beduͤrfniſſe wird durch fo vielfältige Ver- 
ſteigerungen zuletzt der arbeitenden Klaf- 
ſe unerſchwinglich. Vergebens wuͤrde 
man dann den niedrigen Preis durch 
Taxirung der Nothwendigkeiten zu er— 
zwingen ſuchen. Es iſt nicht moͤglich — 
ſagt Montesquieu — durch eine Verord⸗ 
nung feſtzuſetzen, daß Eines zu Zehn 
ſich wie Eines zu Zwanzig verhalten 
fol. Man wird Taxen ſetzen, aber nie— 
mand wird etwas zu kaufen bringen, wo 
dieſe Taxen anwendbar waͤren. Ju— 
lian, wie eben dieſer Schriftſteller aus 
dem Sokrates anmerkt, ſtuͤrzte durch eine 

ſol⸗ 
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ſolche Unvorſichtigkeit Antiochia in eine 
ſchreckliche Hungersnoth. 


Da ich ſagte: die Aufwandgeſetze waͤ— 
ren auch in Abſicht auf die Zauptſtädte 
allein kein wirkſames Mittel, hatte ich 
dabei folgende Betrachtung im Geſichte. 
Es iſt unmoͤglich, Aufwandgeſetze fuͤr die 
Hauptſtadt allein zu geben. Der Auf— 
wand wird alſo durch den ganzen Staat 
in gleichem Maaſſe eingeſchraͤnkt werden. 
Nun war nicht eine allgemeine Eiuſchraͤn⸗ 
kung des Aufwands, dasjenige, ſo man 
zum Augenmerke hatte, ſondern nur eine 
Verringerung des Aufwandes in groſſen 
Städten, damit der Preis der Lebens: 
mittel dadurch in ein Ebenmaaß mit dem 
Preiſe der Lebensmittel in den Provinzen 
gebracht wuͤrde. Weil von gleichen Ur— 
ſachen nothwendig gleiche Wirkungen zu 
erwarten ſind, ſo wird die Wohlfeilheit, 
geſetzt, daß ſie wider die angefuͤhrten 
Gruͤnde folgen koͤnnte, in den Provinzen 
eben fo, wie in der Zauptſtadt, zu er⸗ 
warten ſeyn, mithin die verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
ſige Theurung der Lebensmittel noch ſo 
gewiß Beſtand haben, ſo gewiß es iſt, 

daß 
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daß das Verhältniß 2 zu 6 und 1 zu 3 
noch immer daſſelbe bleibt. g 


Da man alſo das wahre Mittel im⸗ 
mer verfehlte, ſo ſcheint es: 


Man habe die Urſache dieſer Theu⸗ 


rung verkennet, als welche allein 
darauf fuͤhren konnte. | 


Ales „worauf die hergezaͤhlten Anſtal⸗ 
ten unmittelbar gerichtet waren, kann 
aufs hoͤchſte als eine Nebenſchaͤdlichkeit 
angeſehen werden. Der eigentliche Sitz 
der Theurung in Hauptſtaͤdten iſt die Ue⸗ 
berladung an Einwohnern, Die Ent⸗ 
deckung iſt nicht neu: aber, ſo ſind die 
Menſchen beſchaffen: ſie koͤnnen ſich nicht 
überreden, dasjenige, fo vor ihnen liegt, 
zu betrachten, und ſich an einfachen Urs 
ſachen der Begebenheiten genügen zu laſ⸗ 
ſen. Es ſcheint, es ſey fuͤr ihren Stolz 
zu demuͤthigend, ſo offenbare Beweiſe ih⸗ 
rer Irrthuͤmer zu erkennen; und ſie glau⸗ 
ben wenigſtens, in weit geholten Urſachen 
ihrer Fehler eine groͤſſere Entſchuldigung 
zu 
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zu finden, daß ſie ſolche begangen haben. 
Ich wiederhole es: die Ueberladung an 
Einwohnern allein iſt die Urſache der 
Theurung in gauptfiddten, 


Dieſe Ueberladung iſt ein Zuſammfluß 
von Verzehrenden, welcher ſich bei allen 
Gegenſtaͤnden der menſchlichen Beduͤrfniſſe 
gleich ſtark ereignet, und dadurch die Ver⸗ 
käufer oder diejenigen, welche diefe Be: 
duͤrfniſſe anbieten koͤnnen, in Umſtaͤnde 
ſetzt, an ſich zu halten, in der Gemiß- 
heit, das Ganze der gegenwartigen 
Bedürfniſſe uͤberſteige das Ganze des 
gegenwärtigen Vorraths beträchtlich. 
Es muͤſſen daher diejenigen, welche dieſe 
Beduͤrfniſſe vor andern an ſich zu bringen 
Willens waͤren, ſich des Vorzugs durch 
Anerbieten eines beſſern Preiſes zu ver⸗ 
ſichern trachten. | 


Es iſt mir erlaubt, hier kurz zu ſeyn, 
und mich auf dasjenige zu beziehen, was 
ich vom Zuſammfluſſe in einer eigenen 
Abhandlung ausfuͤhre. 


X. Theil. E In⸗ 
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Inzwiſchen koͤmmt dieſer Zuſammfluß 
der Verzehrung gleichwohl auch nicht von 
der einzigen wahrhaften Menge der Vers 
zehrenden her. Die Staͤdter haben das 
Mittel gefunden, ſich gewiſſermaſſen zu 
vervielfaͤltigen, und einer für zehn, für 
hundert zu verzehren. Man kann alſo 
den Zuſammfluß der Kaͤufer in einen 
wahrhaften untertheilen; wenn nämlich 
eine gewiſſe Menge Menſchen wahrhaft 
eine gewiſſe Menge Nothwendigkeiten 
fodert; und in einen idealen, wenn we⸗ 
nige Menſchen für viele Foderungen mas 
chen. Beide verurſachen zwar eine gleich 
groſſe Anfrage nach einer Waare, nach 
einem Beduͤrfniſſe, beide ſind alſo auch 
unmittelbare Urſachen der Vertheurung; 
aber mit dem Unterſcheide, daß die Kaͤu⸗ 
fer bei dem wahren Zufammfluffe ſich 
in bedraͤngteren Umſtaͤnden befinden, weil 
ihre Anfrage, unter was immer für Be⸗ 
dingniſſen, befriediget werden muß; die 
Käufer bei dem idealen Zuſammfluſſe 
hingegen, wenn ihnen die Bedingniſſe 
nicht anſtehen, ihre Anfrage bis auf ei— 
nen gewiſſen Punkt zu vermindern, die 
Freyheit haben. 

Dies 
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Dieſe Anmerkung kann uns von einer 
Wahrheit überzeugen: nämlich: daß ger 
wiſſe Nebengeſetze allenfalls den idea— 
len Zuſammfluß zu vermindern taugen, 
weil die Beduͤrfniſſe der Einbildung un⸗ 
befriediget bleiben können: aber der wah- 
re Zuſammfluß, der ſich auf die Noth⸗ 
wendigkeit gruͤndet, wird allemal nach 
dem Maaſſe unvermindert bleiben, nach 
dem die Anzahl der Verzehrenden unver- 
mindert bleibt. Es iſt alſo noch immer 
ein allgemein wirkſames Mittel noth⸗ 
wendig, und ich bin endlich darauf ge⸗ 
kommen, zu unterſuchen: 


Welches daſſelbe ſeyn koͤnne? 


9 iſt ohne Zweifel der Ort, an 
dem man mich hauptſaͤchlich erwartet. 
Unfaͤhig, mir ſelbſt zu ſchmeicheln, ſehe 
ich vorher, mein Vorſchlag werde nicht 
ſobald, er werde vielleicht nie irgendwo 
in Ausuͤbung gebracht werden: und eben 
ſowohl ſehe ich vor, er werde auch nur 
bei ſehr wenigen Beifall finden. Ich ant— 
worte mir hierauf: ein Vorſchlag kann 
E 2 dar⸗ 
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darum immer noch mit vielem Grunde ge: 
macht ſeyn, ob er gleich keinen Beifall 
findet, und niemals in Ausübung gebracht 
wird, da zu vielen daran liegt, ſeine Aus⸗ 
uͤbung zu hindern. Das iſt vielleicht 
der Fall des folgenden „ der weiter 
nichts, als die ganz einfache Anwen⸗ 
dung der Grundſaͤtze des Zuſammfluſſes 
enthält, 


„ Da es nur bei ſehr wenigen Ges 
genſtaͤnden in der Gewalt des Geſetzgebers 
ſteht, die Menge derjenigen zu vermeh⸗ 
ren, welche der uͤbergroſſen Bevoͤlkerung 
der Staͤdte die Beduͤrfniſſe liefern, ſo 
müßte man ſich angelegen ſeyn laſſen, 
dieſe Bevölkerung in den Städten ſelbſt 
zu vermindern, und dadurch die Zahl der 
Bedürfenden gegen die Menge der Bes 
dürfniſſe in ein vortheilhaftes Gleichge- 
wicht zu ſetzen. „ { 

Um diefen Vorſchlag anzuwenden, wird 
es nothwendig ſeyn, die uͤberfluͤſſigen Thei⸗ 
le auszuzeichnen, welche die Hand des 
Geſetzgebers zu einer fo heilſamen Verrich⸗ 
tung zulaſſen, und vorzuͤglich 1 

te⸗ 
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Dieſes wird mich darauf fuͤhren, den 
Schaden, den ihre gegenwaͤrtige Stel 
lung verurſachet, gegen die Vortheile, 
welche dem Staate durch diejenigen zur 
wachſen koͤnnen, die er ihnen nunmehr 
anweiſen würde, abzuwiegen. 


Ich habe eine Gewohnheit der ehma⸗ 
ligen Regenten Deutſchlandes beſtaͤndig 
bewundert, an welcher andre vieles aus⸗ 
zuſetzen finden, die alles nur nach dem 
Abſtande, in dem es ſich den heutigen 
Sitten naͤhert, oder davon entfernet, 
mit ihrem Beifalle beehren; die Gewohne 
heit, naͤmlich: die Provinzen ihres Staa⸗ 
tes durchzureiſen, um die Abgaben da zu 
heben, daſelbſt ihre Lehn und Gerichts⸗ 
hoͤfe zu halten; und ich kann nicht um⸗ 
hin, zu wuͤnſchen, daß es moͤglich waͤre, 
dieſe Art von wandernden Hoflagern wie⸗ 
der einzufuͤhren, die ich als einen feinen 
Kunſtgriff anſehe, die Provinzen in glei⸗ 
chem Ueberfluſſe, und den Umlauf des 
Geldes und der Waaren in einem beſtaͤn⸗ 
digen Gleichgewichte zu erhalten. Der 
längere Aufenthalt des Hofes in den 
Provinzen, den die Abthuung ſo vieler 
Es Rechts 
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Rechts und Lehnſtreitigkeiten nothwendig 
machte, gab Gelegenheit, dasjenige Geld 
jeder Provinz durch die Verzehrung groͤß⸗ 
tentheils wieder zu geben, das anfaͤng⸗ 
lich aus ſelber erhoben worden. Die rech⸗ 
tenden Partheyen ſahen ſich nicht gezwun⸗ 
gen, zu Beilegung ihrer Rechtsangelegen⸗ 
heiten, Jahre lang von ihren Familien 
abweſend zu ſeyn, und die Theurung ei⸗ 
nes Aufenthalts zu vermehren, die ihnen 
am meiſten empfindlich fiel. Die Ergoͤtz— 
lichkeiten des Hofes zogen die Beſitzer der 
Guͤter nicht vorzuͤglich an den Hof; oder 
zogen ſie dieſelben auch dahin, ſo kam 
die Reihe, von der Verzehrung derſelben 
Vortheil zu ziehen, an alle Provinzen, 
weil die Ergoͤtzlichkeiten mit dem Regen- 
ten die Provinzen zugleich durchwander— 
ten. Aber es hatte niemand einen Be— 
weggrund, dem Fuͤrſten nachzuziehen, weil 
man ihm in feiner Provinz, und gleich⸗ 
ſam zu Haus, die ſchuldige Ehrfurcht zu 
bezeigen, Gelegenheit haben wuͤrde. Zu 
dieſen Wohlthaten der wandernden Hof 
lager bin ich verſucht, noch eine andere 
zu zaͤhlen, die wenigſtens dem Regenten 
leicht war, damit zu vereinbaren, naͤm⸗ 
lich; 
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lich: daß er auf ſolche Weiſe perſoͤnlich 
gleichſam eine jaͤhrliche Nachſuchung uͤber 
die Verwaltung der Guͤter halten konnte; 
daß die Furcht, dem Auge des Herrn zu 
mißfallen, oder die Hoffnung, ſeine Zu⸗ 
friedenheit zu verdienen, aus den Edelleu— 
ten gute Landwirthe machen, und den Un⸗ 
terthan gegen alle eigenmaͤchtigen Bedruͤ⸗ 
ckungen beſchuͤtzen mußte, weil die Gele- 
genheit, ſein Klagen zu den Ohren des 
Fuͤrſten erſchallen zu laſſen, ihm nicht 
mangeln konnte. 


Aber man verliert ſich umſonſt in ſchoͤ⸗ 
nen Ausſichten, die für die gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeiten immer ein Geſchoͤpf der Einbil⸗ 
dung bleiben werden. Man wuͤrde gluͤck⸗ 
lich ſeyn, wenn man bie beftändigen 
Wohnplätze der Landesfuͤrſten, von dem 
Haufen der Verzehrenden befreyen koͤnn— 
te, die man ſo leicht daſelbſt entbehret. 


Der Ueberlauf der Kechtsſtreitigen, 
der als eine Folge des Hofes zuerſt in 
die Augen faͤllt, wird durch die oberſten 
Gerichtsſtellen in die Hauptſtaͤdte gezogen. 
Ihr Aufenthalt daſelbſt, der durch die ver⸗ 
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laͤngernden Foͤrmlichkeiten der Gerichte ſo 
ſehr verewiget wird, iſt zwar nicht will⸗ 
kuͤhrlich, aber er iſt darum nicht eh 
betraͤchtlich. 


Die Entſcheidungen der Prozeſſe koͤn⸗ 
nen den Provinzialgerichtsſtellen uͤberlaſ⸗ 
ſen, und dadurch dieſem Anlaufe ziemlich 
gewehret werden. Wenigſtens koͤnnte man 


die Berufung an die hoͤchſten Stellen, nur 


in Sachen von ſehr groſſer Wichtigkeit, 
ſtatt finden laſſen. Dieſes iſt ungefaͤhr in 
den oͤſterreichiſchen Provinzen eingefuͤh⸗ 
ret. Der Jug des Prozeſſes geht von dem 
unterſten und erſten Rechtsſtande zur Ap⸗ 
pellation, und wenn der Spruch dieſer 
zwo Stellen gleich ausfaͤllt, ift alle wei⸗ 
tere Berufung unterſagt. | 


Aber im Falle der pennen Berufung 
ſollte die perſönliche Gegenwart der 
Parthey nicht zugelaſſen werden, weil 
fie bei einer unpartheyiſchen Nechtsvers 
waltung, wo auf Privatvorſtellungen und 
Eroͤrterungen kein Bedacht genommen 
werden darf, een e iſt. 


Noch 
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Noch leichter aber wäre es, die Sna⸗ 
den oder Dienſtwerber in ihren Provin⸗ 
zen zu erhalten, weil hier abermal die Per⸗ 
ſon zum erwuͤnſchteren Ausſchlage nichts 
beitraͤgt, oder wenigſtens nichts beitra⸗ 
gen ſoll. Das war wohl eigentlich die 
erſte Urſache der hielandes eingefuͤhrten 
Agenten, welche, wenn ihren Foderungen 
billige Graͤnzen geſetzt werden, die Ge= 
genwart des Dienſtwerbers unnoͤthig ma- 
chen. In beiden Fällen wuͤrde ein Vera 
bot, den gewoͤhnlichen Aufenthalt, ohne 
vorher erhaltene Genehmhaltung des Fuͤr⸗ 
ſten, zu verlaffen , die Sache gänzlich 
heben. 


Die verſchiedenen Provinzen, aus 
welchen die oͤſterreichiſchen Staaten be- 
ſtehen, haben jede ihre oberſten Gerichts⸗ 
ſtellen und Candesgubernien. Die Vor⸗ 
theile dieſer Provinzialſtellen verdienen 
auseinander geſetzt zu werden. Die Bei⸗ 
ſitzer derſelben ſind gemeiniglich vom Adel 
des Landes, oder doch bemittelte Perſo— 
nen: ihre Privateinkünfte bleiben alſo 
in der Provinz, und ſelbſt ein Theil der 
Candesabgaben koͤmmt durch die Beſol⸗ 
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dungen wieder dahin zuruͤck, die fie aus 
den Staatskaſſen empfangen. Die Hoff⸗ 
nung, bei dieſen Stellen Aemter zu ers 
langen, und die Nothwendigkeit, ſich die 
Geſchaͤfte bekannt zu machen, hält eben⸗ 
falls einen Theil des Adels in der Pror 
vinz zuruͤck. Dieſer Juſammftuß endlich, 
der den Ort, wo dergleichen Stellen er⸗ 
richtet find, zu Provinzialhauptſtaͤdten 
erhebt, und daſelbſt eine groͤſſere Verzeh⸗ 
rung, eine Art von Pracht einfuͤhret, 
verſchafft dem umliegenden flachen Lande 
einen belebenden Abſatz, welcher die Er- 
zielung der Landwirthſchaft ermuntert. 
Solche Provinzialſtͤdte und jede ander 
ren Mittelſtädte halten alſo den Anlauf 
von den Zauptſtaͤdten ab, und find als 
ſo viele Mittelpunkte der Verzehrung 
anzuſehen, welche zur gleichfoͤrmigen 
Untertheilung der kreislaufenden Maſſe 
gluͤcklich beitragen. Nur muͤſſen ſie zu⸗ 
letzt nicht ſelbſt das Verhaͤltniß in Anſe⸗ 
hen der Provinzialbevölkerung auf eben 
die Art ſtoͤhren, wie es die Zauptſtäkdte 
in Anſehen der Staatsbevoͤlkerung thun. 


Die 
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Die Edelleute von der unterſten Stu⸗ 
fe, bis zu der hoͤchſten, verlaſſen ihre 
Guͤter in den Provinzen, um an den Er- 
goͤtzlichkeiten der Hauptſtaͤdte Theil zu neh⸗ 
men. Ihre Abweſenheit dort, und ihre 
Gegenwart hier, iſt gleich ſchaͤdlich. 


Ihre Abweſenheit mag vielleicht eine 
von den Grundurſachen der uͤbel beſtell— 
ten Landwirthſchaft ſeyn. Dieſe iſt ganz 
und gar Miethlingen uͤbergeben, die die 
moͤglichen Verbeſſerungen, welche ein Gut 
überhaupt, oder unter dieſen und ande- 
ren Umſtaͤnden verlangt, nicht einſehen. 
Dadurch will ich nicht eben behaupten, 
daß die Einſicht des Eigenthuͤmers immer 
ſtaͤrker iſt, als die Einſicht feines Beam⸗ 
ten; aber auch daran, daß ſie es nicht 
iſt, hat dieſe beſtaͤndige Abweſenheit alle 
Schuld. Der wenigſte Theil der Grund— 
beſitzer kann bei ſeinem adelichen Worte 
die Betheurung von ſich geben, er ſey 
ſeine Gruͤnde nur einmal in ſeinem Leben 
ganz umgegangen; es waͤre denn der Jagd 
wegen geſchehen. Den meiſten ſind die 
einfachſten Wörter, ich will alſo nicht fa= 
gen, Werkzeuge oder Arbeiten der Sands 

wirth⸗ 
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wirthſchaft, unbekannt. Daher ſind ſie 
auch die Fahrlaͤſſigkeit auf ihren Guͤtern 
nie in Stand, weder einzuſehen, noch zu 
ahnden: ihre Rechnungen ſind wi M e uns 
befannte Laͤnder. 


Ihre Abweſenheit ſetzet dann auch noch 
die Unterthanen den Bedruͤckungen uner- 
bittlicher Beamten aus, die ſehr oft, 
unter dem Vorwande des Dienſteifers, 
einen Rückſtaͤndner zugrundrichten, und 
in dem Ganzen der Abgabe viele Abgänge 
verurſachen. Das Auge des Herrn wuͤrde 
der Schutz und Bewahrer der Unterthanen 
ſeyn. Er haͤtte das Recht und Gefuͤhl, 
einem nicht nachlaͤſſigen Landwirthe nach⸗ 
zuſehen, und einen nachlaͤſſigen durch wohl 
angebrachte Strenge nur zurecht zu wei⸗ 
ſen; ſtatt, daß der Beamte denſelben 
abgeſtiftet ) hat. 


Ihre Abweſenheit entzieht den Guͤtern 
auch das baare Geld, welches ihnen 


nach der Stadt geſendet werden muß, 
wo 


*) Ein Ausdruck, der hier zu Lande ſagt: j 
ö manden feines Grundes entſetzen. 
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wo es unebenmaͤſſig gehaͤufet wird, und 
nie wieder zuruͤckkoͤmmt, weil ſie auf ih⸗ 
ren Landguͤtern nicht verzehren. Zu wel⸗ 
chem allen man noch rechnen muß, daß 
ſo viele Schloͤſſer und Gebaͤude unbewohnt 
bleiben, die fuͤr das Land ganz Mate 
Eigenthum ſind. 


Ihre Anweſenheit in der Stadt hinge⸗ 
gen ſchadet durch die, nach dem Umfange 
threr Verzehrung verurſachte Steigerung 
aller Beduͤrfniſſe, der Wohnung, des Zol⸗ 
zes, der mancherlei Eßwaaren, u. d. gl.: 
oder, woferne einige unter ihnen von ſelbſt⸗ 
erzielten Naturalien Gebrauch machen, 
faͤllt ihre Lieferung entweder durch Sroh— 
nen der Landwirthſchaft zur Laſt, oder 
ſelbſt die bezahlten Fuhren ſind ſo viele 
der Landwirthſchaft geraubte Tagwerke. 


Ein andrer Weg, als durch landesfürſt⸗ 
liche Verordnung, fie von den Hauptſtaͤd⸗ 
ten zu entfernen, laͤßt ſich nicht leicht aus⸗ 
findig machen. Jakob I., Kliſabeth und 
der ungluͤckliche Karl I. haben für Eng⸗ 
land Verordnungen ergehen laſſen, welche 
dem groſſen und kleinen Adel, ohne Ge: 

ſchaͤfte 
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ſchaͤfte ſich in London aufzuhalten, un⸗ 
terſagten, und ihm befahlen, ſich auf feine 
Landguͤter zu begeben.“) Auch in Frank- 
reich hatte man einſt darauf angetragen, 
zur Sommers zeit, alle Hoͤflinge auf ihre 
Landguͤter zu ſenden, und keinem mit ir⸗ 
gend etwas zu begnaͤdigen, als nach feis 
ner Wiederkunft.) Nach dieſen Bei: 
ſpielen legte alſo eine Verordnung den 
unbedienſteten Eigenthuͤmern der Lands 
guͤter auf, ihre Wohnungen daſelbſt beſtaͤn⸗ 
dig aufzuſchlagen, und erlaubte ihre Ger 
genwart am Hofe nicht länger, als etwan 
jährlich auf einige Wochen, welche zurei= 
chen würden, ſowohl zu den Ehrerbietig- 
keitsbezeigungen, die ſie ſich verpflichtet 
halten „ dem Regenten zu erweiſen, 
als um ihr Andenken bei ihm zu er: 


neuern. 
Haͤt⸗ 


) Hume Geſchichte des Hauſes Stuart. ter B. 


* C’etoits une des vues politiques de M. le 
Dauphin de Bourgogne, de renvoier dans 
cette Saiſon tous les courtifans a leurs 

terres, & de ne donner aucune grace, quꝰ a 
leur retour. S. Pierre Ouvr. pol. I. IV. N. V. 
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Haͤtten fie mehrere entlegene Güter, 
beſonders in verſchiedenen Provinzen, ſo 
wuͤrden ſie wechſelsweiſe, einige Zeit in 
dieſer, eine andere in jener Provinz zuzu— 
bringen haben. Insbeſondere aber wuͤr— 
den angehende Eigenthuͤmer dazu ans 
zuhalten ſeyn, daß ſie, ehe ſie an den 
Hof kaͤmen, und in Dienſte traͤten, zu⸗ 
vor den Zuſtand ihrer Landguͤter, nach 
allen Theilen der Oekonomie, kennen lern⸗ 
ten, wozu ihr laͤngerer, unausgeſetzter 
Aufenthalt daſelbſt der einzige Weg iſt. 


Der Nutzen dieſer ländlichen Reſi⸗ 
denzen, wie ich verſucht bin, ſie zu nen⸗ 
nen, iſt von einem Umfange, der ſich beis 
nahe nicht ganz uͤberſehen laͤßt, und wel— 
chen ich auf einmal damit zuſammfaſſen 
will, daß dadurch das Band zwiſchen 
Herrn und Unterthan enger geknuͤpft, 
und alle die Unzukoͤmmlichkeiten durch 
ihr Daſeyn gehoben würden , die ihre 
Abweſenheit, ſowohl ihrem eignen Ver— 
mögen, als ihren Unterthanen, verur- 


ſacht. 
; Auſ⸗ 
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Auſſerdem iſt gewiß, daß die Land⸗ 
wirthſchaft von der Einſicht ſolcher Leute 
hauptſaͤchlich Vortheile erwarten kann, 
denen die Erziehung den Geiſt gebildet, und 
alle Nebenkenntniſſe verſchafft hat, welche 
zur Verbeſſerung der allgemeinen Kultur 
beitragen, als der Naturlehre, Mechanik 
u. d. gl. England verdankt ſeine, auf einen 
ſo hohen Punkt gebrachte Landwirthſchaft, 
in vielen Stuͤcken dem belehrenden Beiſpiele 
Milord Thowsbend, deſſen laͤndlicher Auf⸗ 
enthalt ſolche gluͤckliche Folgen nach ſich ge⸗ 
zogen hat. Durch ſeine Sorgfalt — ſagt 
der Verfaſſer der Anfangsgründe dergand⸗ 
lung errichtete er Pachtgüter in Mit⸗ 
te ſonſt öder geiden, Viehweiden veraͤn⸗ 
derte er in fruchtbare Selder, welche 
er mit lebenden Zecken umzdunte, und 
dieſes in Gegenden, wo man bis auf 
ihn, den Boden zu undankbar hielt, 
die geringſte Arbeit zu belohnen. 


Darin beſtehet der beneidenswuͤrdige d 
Vorzug des Adels, daß er mehr, als jeder | 
andre Stand, in allen Zweigen Gelegenheit 
hat, ſich den Ueberreſt ſeiner Mitbuͤrger 
verbindlich zu machen. 


Aber 
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Aber auch noch derjenige, den dieſer 
Vorzug nicht lebhaft genug ruͤhren wuͤrde, 
ſaͤhe ſich, einzeln, und an einem Orte 
unbeſchaͤftigt, beinahe in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzet, die Landwirthſchaft zu 
einem Ergoͤtzungsgeſchaͤfte zu machen. Iſt 
nun einmal der Grund dazu gelegt, fo 
zieht die Annehmlichkeit derſelben, und der 
damit verknuͤpfte Vortheil, ſo ſehr an ſich, 
daß vielleicht nur Wenige ihr jemals wies 
der zu entſagen, den Entſchluß faſſen wuͤr⸗ 
den. Das Beiſpiel des Adels wuͤrde dann 
auch andre Bürger von einer gewiſſenKlaſſe 
dahin ziehen, und auf dieſe Weiſe wuͤrde 
man bald den Stand des Landwirths, 
von dem verworfenſten, wie er dermal 
angeſehen wird, ſich zu derjenigen Achtung 
wieder empor heben ſehen, in deren Befig 
er einſt geſtanden, und worauf der all⸗ 
gemeine Ernährer vor andern den ge⸗ 
gruͤndſten Anſpruch hat. 


Was aber am eigentlichſten hieher ge⸗ 
hoͤret, iſt dieſes: die Stadt wuͤrde von 
einer ihr uͤberlaͤſtigen Verzehrung bes 
freyet, dieſe Verzehrung hingegen an 
einen Ort geleitet, wo die Lebens- 
X. Theil. ö mit⸗ 
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mittel, aus Mangel des Abſatzes, ſonſt 
in einem gaͤnzlichen Unwerthe ſind, und 
daher beinahe gar nicht erzielet werden. 
Die Gegenwart des Eigenthuͤmers wuͤrde 
alles beleben, die Hoffnung des Abſatzes 
den Fleiß auffodern, und der wirkliche 


Abſatz ihn belohnen. Der Umtrieb des 


Geldes, das man nun daſelbſt verzehrte, 


wuͤrde lebhafter, und der gemeine Land⸗ 


wirth nicht nur in Umſtaͤnde verſetzet wer⸗ 
den, ſeine Anlagen leichter zu entrichten, 
ſondern, er wuͤrde auch uͤberhaupt zu meh⸗ 
reren Kräften gelangen, in dem Feldbaue 
Verbeſſerungen vorzunehmen, davon der 
Portheil immer auf das Fer Di ien 
mit surüchfänt. 


Die Verminderung des Dienſtvolkes 
wuͤrde der Entfernung von einem ſo groſſen 
Theile des Adels beinahe von ſelbſt auf 
dem Fuſſe nachfolgen. Der Beweggrund, 
der die Städte mit dieſem Theile Men- 

ſchen uͤberladet, die hier ganz unnuͤtz, 
aber bei dem Feldbaue und Handwerken 
abgaͤngig find, der Beweggrund der iz 
telkeit, Unterſcheidungsbegierde und 
Nachahmungsſucht, füllt auf dem Lande 

ganz 
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ganz und gar hinweg. Es wuͤrde nie je⸗ 
mand verſucht werden, ſich Leute zu be⸗ 
zahlen, damit fie ihm durch ihre Gegen⸗ 
wart unbequem fallen. Waͤren die Dien⸗ 
ſte des Geſindes vermindert, ſo wuͤrde 
der Zuſammfluß ihre Foderungen von 
ſelbſt herabſetzen. Was aber durch dies 
ſen Weg nicht zu Stand gebracht wuͤrde, 
daran koͤnnte endlich das Geſetz, welches 
die Zahl des Dienſtvolkes und eine Taxe 
feſtſetzte, die letzte Hand anlegen. 


Die naͤmlichen Betrachtungen, die von 
den Eigenthümern der Landgüter ges 
macht worden, bieten ſich in katholiſchen 
Staaten von ſelbſt auch bei Klöſtern an, 
deren Lokalſtellung in Hauptſtaͤdten ſo⸗ 
wohl dem Allgemeinen, als ihnen ſelbſt 
ſehr unvortheilhaft iſt. Die Lebensmit- 
tel, das Solz, die Wohnung find die 
hauptſaͤchlichen Rubriken, welche durch 
ſie vertheuert werden. Ich will nur ei⸗ 
nen einzigen Blick auf die letzte unter 
denſelben werfen. 


Männer, denen die gewaͤhlte Lebens⸗ 
art alle Erholungen der Weltmenſchen 
F 2 unter⸗ 
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unterſagt, denen es nicht anſteht, ſich 
unter das Volk zu mengen, nur um friſche 
Luft zu ſchoͤpfen, oder einen Luſtgang zu 
thun, die, zu einer Zeit, da es jederman 
frey ſteht, nach Willkuͤhr auszugehen, 
unter der Klauſur gehalten werden, ſolche 
Maͤnner koͤnnen weder enge wohnen, noch 
gewiſſer Bequemlichkeiten entrathen, wel: 
che zur Erhaltung der Geſundheit, beſon⸗ 
ders fuͤr diejenigen unentbehrlich ſind, die 
ſich einer ſitzenden Lebensart gewidmet ha⸗ 
ben. Daher iſt auch der Umfang der Kloͤ⸗ 
ſter ſehr weitlaͤufig: die Speifefäle, Gänge 
und andere zur Gemaͤchlichkeit ſowohl als 
zum Nutzen gewidmeten Oerter, die mit den 
Kloͤſtern vereinigten Wirthſchaftsgebaͤude, 
und groſſen Gaͤrten, nehmen einen unge⸗ 
heuren Platz ein, und erhalten in der 
Mitte einer uͤberfuͤllten Stadt unnuͤtze 
Leeren, in Anſehen derer alle uͤbrigen 

Einwohner enger zu en gezwungen 

dad. | | 


Diefe Gemaͤchlichkeiten würden auf dem 
flachen Lande, in Abſicht auf das Ganze, 
unſchaͤdlich, die reinere Luft des Lan⸗ 
des Laber 5 BR Geſundheit, die Wohl- 

. } feil⸗ 
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feilheit der Lebensmittel ihrem Wirthe 
ſchaftsſtande zutraͤglicher ſeyn. Die Ger 
gend, welche ein Kloſter ſich zu ſeinem 
Aufenthalte waͤhlte, wird ſeine Da⸗ 
hinverlegung, auch dem Zeitlichen nach, 
als eine Wohlthat des Himmels anſehen, 
weil die neue Verzehrung dem ganzen Be⸗ 
zirke belebenden Abſatz und Ermunterung 
iu mehrerer Erzielung geben wuͤrde. 


Ich will die Vortheile einer ſolchen 


Verſetzung nicht fo weit verfolgen, als 
es moͤglich iſt. Ich will den Nutzen uͤber⸗ 
gehen, den man zur Bildung, zum Unter⸗ 
richte der Jugend und des Landvolkes von 
Maͤnnern ziehen koͤnnte, die durch ihren 


Beruf weniger, als andere beſchaͤftigt, 


ſich die Gelegenheit nicht wuͤrden entgehen 
laſſen, der Menſchheit und dem Staate 
einen ſo wichtigen Dienſt zu leiſten. Ich 
will nur noch dieſes anmerken: voraus⸗ 
geſetzt, daß die Zahl derjenigen Ordens⸗ 
leute in der Stadt erhalten wird, welche 
der Dienſt des Altars und der Seelſorge 
fodern, ſo wird durch die Verpflanzung 
der uͤbrigen auf das Land der Religion 
nicht im geringſten zu nahe getreten: 
denn, in was auch immer fuͤr einem 
F 3 Ver⸗ 
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Verhaͤltniſſe ſie mit derſelben ſtehen moͤ⸗ 
gen, fo iſt es kein Lokalverhaͤltniß: der 
Ort ihres Aufenthalts an ſich ſelbſt iſt 
gleichguͤltig: ſie werden, wo ſie immer 
ſeyn, dem Herrn lobſingen, und durch 
Deifpiele‘ der Tugend erbauen können. 

Die Uebertragusg der hohen Schulen, 
von der Hauptſtadt, in eine der Land⸗ 
ſtckdte, nach dem Beiſpiele von England, 
Venedig, Schweden, Preuſſen, Sachſen 
und anderer Reiche mehr, würde gleichfalls 
zur Verringerung der Verzehrenden beitra⸗ 
gen koͤnnen. Und find auch einige Betrach⸗ 
tungen, die man allenfalls der Ausführung 
dieſes Vorſchlages entgegen ſetzen koͤnnte, 
ſo werden ſie gegen hundert Vortheile, 
welche davon erwartet werden e. „ 
verſchwinden. 

Eine hohe Schule zieht die ſtudleren⸗ 
de Jugend aus ganzen Provinzen herbei, 
und ihre Verzehrung vermehrt nothwen⸗ 
digerweiſe die Theurung eben fo natürlich, 
wie auch nur einige Pfunde der Schwere 
eines Zentners beilegen, ſtatt, daß man 
in dem Falle, da die hohen Schulen in 
eine der kleinen Städte verwieſen würde, 

durch 
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durch Verſendung der Jugend auf diefels 
ben, ſogar die gewoͤhnliche Zahl der Ver⸗ 
zehrenden vermindern wuͤrde. Die Bes 
duͤrfniſſe der Studierenden ſind die Be⸗ 
duͤrfniſſe aller übrigen Bürger, Eßwaa⸗ 
ren, golz, Wohnung, Kleidung. Es 
muß ohne Zweifel den vermoͤglicheren Ein⸗ 
wohnern der Hauptſtadt weniger ſchwer 
fallen, ihre Söhne auf eine Univerſitaͤt 
zu ſenden, wo der Unterhalt derſelben 
nicht ſo theuer zu ſtehen koͤmmt, als es 
den Bewohnern der Provinz faͤllt, die 
ihrigen nach der Hauptſtadt zu bringen, 
wo die Koſten uͤbermaͤſſig ſind. 


Die Bezahlung der oͤffentlichen Leh⸗ 
rer, ſie moͤgen nun von dem Staate be⸗ 
zahlt werden; welches ohne Zweifel aus 
mehr denn einer Urſache vorzuziehen iſt; 
oder ſie moͤgen von ihren Zuhoͤrern ſoge⸗ 
nannte Zonoraria ziehen, muß verhaͤlt⸗ 
niß welſe, immer in der Zauptſtadt groͤſ⸗ 
ſer, als in der Provinz ſeyn. Alſo wird 
im erſten Falle, die Verſetzung den Auf⸗ 
wand des Staats, im andern wenigſtens 
den Aufwand der Aeltern, ſehr vermindern 


F 4 Ein 
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Ein andrer Vortheil iſt die Vermin⸗ 
derung der häufigen Zerſtreuungen, ) 
welche dem Fortgange der Studien in den 
Hauptſtaͤdten entgegen ſtehen, und an 
dem bedaurenswuͤrdigen Verluſte der koſt⸗ 
baren Jugendjahre, groſſentheils Schuld 
ſind. Und ein vielleicht nicht kleinerer, 
wenigſtens für das Land betraͤchtlicherer 
Vortheil, iſt, daß diejenige Stadt, wel⸗ 
che von einem Landesfuͤrſten zum Sitze 
der wiſſenſchaftlichen Bildung auserſehen 
worden, durch den Zuwachs der Nahrung 
aus einem unbedeutenden, bald zu einem 

blühenden Orte wird erhoben werden. 
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) „er hielt Athen unſchicklich, und wenig zur 
Erlernung der Weltweisheit bequem. Denn 
nirgend hängt man der Verſchwendung mehr 
nach. Die Athenienſer find ſämmtlich Spötter 
und Berläumder, mehr der Bosheit, als der 

Weisheit zugethan. Er führte alſo feinen Leh⸗ 

er nach Argos, einem nahe gelegenen Flecken, 
wo mehrere Ruhe für den Studierenden iſt, 
und Beſchäftigungen, ſo der Jugend anſtän⸗ 
diger waren., Leben des Apoll. Thyan 1. B 
7. H. beim Philoſtr. 
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„Aber, ſagt man, die Verlegung der 
Univerſitaͤten an einen von der Haupt⸗ 
ſtadt entfernten Ort, wird in Anſehung 
der Fremden, welche ſonſt in das Land 
kommen, und daſelbſt ihr Geld verzehren, 
unguͤnſtig ſeyn. Dann wird dieſe Ent: 
fernung auch der Bildung der Jugend, 
in Anſehen des Weltgebrauchs und Um⸗ 
gangs entgegen ſtehen. Weil es ihnen 
an einem kleinen Orte an andern Muſtern, 
nach denen ſie ſich bilden koͤnnten, ge⸗ 
bricht, ſo nehmen ſie von ihren Lehrern 
ein gewiſſes ſteifes und gezwungenes We⸗ 
ſen an ſich, welches, bei jedem Schritte, 
den Gelehrten verraͤth, der vielleicht auf 
dem Lehrſtuhle wohl ſtehen mag, aber im 
Umgange eine erbaͤrmliche Figur machet. „ 


Es iſt nicht ſchwer, auf beides zu ant⸗ 
worten. Man vermengt die Sache ſehr, 
wenn man den Ort unter die Anlockungen 
ſetzet, durch welche Ausländer gereizet 
werden, eine hohe Schule der andern vor⸗ 
zuziehen. Das war gewiß nicht, um der 
Hofſtatt und des artigen Umgangs we⸗ 
gen, daß ehmals fo viele tauſend Jͤng⸗ 
linge in salle zuſammfloſſen. Ein Wolf, 

9 ein 
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ein Baumgarten, ein Gellert werden 
Heere von Studierenden auf ein Dorf 
nach ſich ziehen, da ihre Antipoden mit⸗ 
ten in einer Hauptſtadt den Waͤnden und 
leeren Baͤnken vortragen werden. Dies: 
jenigen, welche reiſen, um die Sitten der 
Voͤlker zu kennen, thun dieß nicht auf 
hohen Schulen, denen ihre Reiſe weiter 
nichts, als einen Beſuch im Vorbeigehen 
gelten kann. Bibliotheken, Alterthums⸗ 
ſammlungen, Naturalienkabinete, Bil⸗ 
dergallerien, ein glaͤnzender Hof, der Ruhm 
gelehrter Männer und groſſer Kuͤnſtler, 
praͤchtige Schauſpiele, koſtbare Gebaͤude 
u. d. gl. werden fie mehr kals Diſputatio⸗ 
nen locken. Diejenigen hingegen, welche 
Wiſſenſchaften und Unterricht ſuchen, ha⸗ 
ben mit der Hauptſtadt nichts zu ſchaffen. 
Ueberhaupt iſt dieſer Vortheil, in fo ferne 
er wirklich zu erwarten waͤre, unbetraͤcht⸗ 
lich und ohne fernere Ausſicht, heut zu 
Tag beſonders, da jedes Reich ſeine eig⸗ 
nen hohen Schulen errichtet, und ſeinen 
Unterthanen anderswo zu ſtudieren, mei; 
ſtens aid erlaube 1 
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Ich bin ferner nicht überzeugt , daß 
der Pedantismus eben ein weſentlicher 
Beſtandtheil eines Lehrers und Gelehrten 
ſeyn muß. Es iſt der Empfehlung der 
Wiſſenſchaften, und ihrer Lehrer ſogar, 
nichts ſo ſehr entgegen, als dieſe ewige 
Amtsmine, welche zwar einen Lehrer nicht 
weniger, als jeden andern Mann im Am⸗ 
te verunzieret, aber unter allen Staͤnden 
nur zu allgemein gefunden wird. Hätte 
man alſo wirklich einem groſſen Theile der 
akademiſchen Glieder, Mangel der Ges 
ſchmeidigkeit und eines liebenswuͤrdigen 
Umgangs mit Recht vorzuwerfen, ſo wuͤr⸗ 
de man, ohne aͤuſſerſt ungerecht zu ſeyn, 
doch nicht behaupten koͤnnen, daß es ei⸗ 
nen Widerſpruch enthaͤlt, zugleich ein 
gelehrter und artiger Mann zu ſeyn: man 
wird nicht laͤugnen, daß es viele unter 
denſelben giebt, die nicht weniger auf 
dem Lehrſtuhle gruͤndlich, als verbindlich 
in dem Umgange der Geſellſchaft ſind, 
und, auch ohne den Schulſtaub aus ihren 
Falten zu ſchuͤtteln, in den geſellſchaftli— 
chen Kreiſen ihren Platz mit Ehre behaup— 
ten. Es kaͤme alfo allenfalls darauf an, 
bei Beförderungen zu akademiſchen Aem⸗ 
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tern nicht bloß den Sakultätelorber 
ſondern auch die aͤuſſeren Eigenſchaften 

des liebenswuͤrdigen Mannes zu fodern, 
mithin der ſtudierenden Jugend Maͤnner 
vorzuſtellen, die tauglich ſind, in dem 
Einen Fuͤhrer, in dem Andern Beiſpiele zu 
ſeyn: woferne man anders dafuͤr haͤlt, die 
Jahre der Schulen waͤren zugleich der 
Bildung des Umgangs gewidmet, und 
man nicht mit mehrerem Grunde, dieſe 
Bildung zum Weltmanne, erſt von der 
Zeit und dem vielen Umgange ſelbſt er⸗ 
warten will. | 


Folgende Betrachtung gegen die Ver⸗ 
ſetzung der Univerſitaͤten tft von mehrerem 
Gewichte. Der Mangel der Rrankenhäu⸗ 
ſer auf dem Lande wuͤrde wenigſtens das 
Arzneyſtudium ſehr unvollkommen laffen, 
weil die Leibdrzte „die Wunddrzee und 
Geburtshelfer ihre Theorie durch die Er⸗ 
fahrung, welche die Menge und Verſchie⸗ 
denheit der hier vorkommenden Krankhei⸗ 
ten an die Hand giebt, ausbilden muß. 


Nach der er Lage der Um⸗ 
Kände iſt dieſer Einwurf vollkommen tref⸗ 
fend, 


\ 
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fend, aber zugleich iſt unwiderſprechlich, 
daß der Mangel von Rrankenhäuſern auf 
dem Lande unter die bereits erkannten Feh⸗ 
ler der Polizey gehoͤrt. Das Landvolk ver⸗ 
dient es ſo ſehr, daß ſich die Sorgfalt 
der Regierung auf ſeine Wiederherſtellung 
erſtrecke: und wenn noch wenig darauf 
gedacht iſt, ihm ſolche durch Errichtung 
von Krankenhaͤuſern zu erleichtern, ſollte 
wenigſtens bei einer ſolchen Verſetzung 
der Univerſitaͤt damit der Anfang gemacht 
und unferne des Staͤdtchens, welches 
dazu gewaͤhlt wird, ein Krankenhaus mit 
aller Zugehoͤr errichtet werden, welches, da 
es dem Landvolke in dem Umkreiſe zu einem 
Zufluchtsort diente, zugleich den Arzney⸗ 
ſtudterenden Gelegenheit an die Hand ge— 
ben würde, ſich die nothwendigen Erfah⸗ 
tungen zu ſammeln. 


Es wird weniger Widerſpruch finden, 
daß es vortheilhaft iſt, die verſorgungs⸗ 
bäuſer, Waiſenhäuſer und alle ſolche 
Stiftungen aus der Hauptſtadt zu ver- 
weiſen, und beinahe wird man mir mit 
der Betrachtung entgegen gehen, dieſe 
Ortsveraͤnderung ſey nicht nur in Ab⸗ 


ſicht 
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ſicht auf die Verzehrungsverminderunz 
nuͤtzlich, ſondern auch darum, weil die 
Verſorgung der Armen, die endlich, auf 
was fuͤr eine Art ſie immer geſchehe, zu⸗ 
letzt auf den Staat zurädfällt, daſelbſt 
in allen Rubriken weniger koſtbar, die 
Lokalſtellung aber der Geſundheit alter, 
und gebrechlicher Leute, unendlich zutraͤg⸗ 
licher iſt. Ich kann, ohne bei dieſer Be⸗ 
trachtung laͤnger zu verweilen, 


Zu den Sabriken uͤbergehen, womit 
vielleicht alle Hauptſtaͤdte uͤberladen ſind, 
ungeachtet ſo viele Schriftſteller es oft 
wiederholet haben: daß eine Nation, die 
ihren Fabriken den Sitz in Hauptſtaͤdten 
anweiſt, gegen andere Nationen, welche ei⸗ 
nen ſolchen Fehler nicht begehen, den Vor⸗ 
zug in dem Zuſammfluſſe nie werde behaup⸗ 
ten koͤnnen. Es find zwar nach der Mei⸗ 
nung mehr als eines Schriftſtellers, ges 
wiſſe Fabriken, deren natuͤrlicher Stand⸗ 
ort die groͤßten Staͤdte ſind; naͤmlich die 
prachtfabriken, und dieſes beſonders 
auch aus der Urſache, weil die Staͤdte 
der eigentliche Ort ihres Abſatzes wären 
Ich bin mit dieſer Meinung nicht ganz 

| uͤber⸗ 
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Abereinftiimmig. Wäre es nothwendig, den 
Ort des Abſatzes mit dem Orte der Erzeu⸗ 
gung zu vereinbaren, ſo muͤßten nicht nur 
die Prachtfabriken, ſondern auch die der 
Nothwendigkeit, und aus eben dem Grun⸗ 
de auch ſelbſt die landwirthſchaftlichen 
Erzeugniſſe in die Hauptſtadt überfegt wer⸗ 
den. Noch mehr: man nimmt die Prachte 
waaren, entweder in Beziehung auf den 
Nationalverbrauch, oder in Beziehung 
auf den ausländiſchen Handel: und aber: 
mal: man haͤlt ſie in Beziehung auf den 
Nationalverbrauch, entweder für ſchaͤd⸗ 
lich, oder für nuͤtzlich. Sieht man fie 
als ſchaͤdlich an, weil ſie den Aufwand 
der Bürger vergroͤſſern, ſo ſteigt dieſe 
Schaͤdlichkeit nach dem Maaſſe, nach dem 
der Preis der Prachtwaaren durch die 
Theurung der Hauptſtaͤdte ſteigen muß. 
Sieht man ſie als nützlich an, weil ſie 
die Beſchäftigungen vervielfältigen, fo 
wird ihr Abſatz, und damit auch die Be⸗ 
ſchäftigung um fo viel beſchraͤnket, als 
der Lokalumſtaͤnde wegen, die Erzeugniſſe 
vertheuert ſind. Es iſt nur ſelten, daß 
die Noſten, eine Waare nach der Stadt 
zu frachten, gegen die, durch ihre Stellung 
ver⸗ 
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verurſachte Preiserhoͤhung ſich ausglei⸗ 
chen. In Beziehung auf den auewärti⸗ 
gen Abſatz hingegen, iſt es eine zu be⸗ 
kannte Wahrheit, daß er um ſo viel be⸗ 
ſchränkter iſt, als die Waare, durch 
was immer fuͤr Umſtaͤnde im Preiſe hoͤher 


ſteht. | 


Ohne alſo den Unterſcheid zwiſchen 
Pracht und Nothwendigkeitserzeugniſ⸗ 
fen zu machen, wuͤrde es nuͤtzlich ſeyn, 
die Manufakturen und Sabriken auf das 
Land zu verlegen, wenigſtens diejenigen, 
deren Zuſammhang weitläuftige Sebau⸗ 
de fodert, die einen ſtarken golzver⸗ 
brauch haben, eine groſſe Menge Ar⸗ 
beiter beſchaͤftigen, deren Verzehrung 
abermal dem Vorrathe der Beduͤrfniſſe 
abgezogen werden muß. | ENTER 


= 


Ich will nun dieſe Verminderung 
der Stadteinwohner unter einen Ges 
ſichtspunkt ſammeln, um daruͤber ſelbſt 
Rechnung zu ziehen, wie groß unge⸗ 
faͤhr der Vortheil ſeyn duͤrfte, den ich 
davon erwarte, und auf welche Theile 
er ſich vorzuͤglich erſtrecke. Denn ich be⸗ 

ſchei⸗ 
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ſcheide mich ſelbſt, daß es unmoͤglich iſt, 
die allgemeine Verzehrung der Zaupt⸗ 
ſtädte mit der Verzehrung des übrigen 
Landes, vollkommen gleich zu machen. 
Wir haͤtten alſo Rechtende und Gnaden⸗ 
werber, unbedienſtete Eigenthümer der 
Candgüter, mit ihrem Gefolge dem 
Dienſtgeſinde, wir hätten Klöſter, Uni⸗ 
verfitdten, Verſorgungshäuſer und Seas 
briken mit ihren Angehörigen an andere 
Orte verſetzet. Man iſt nicht ſtrenge, wenn 
man dieſe verſchiedenen Summen als ein 
Drittheil der Einwohner anſchlaͤgt. 


Nach den allgemeinen Saͤtzen uͤber das 
Verhältniß des Preiſes, zu dem Zuſam⸗ 
menfluſſe der Käufer müßte alſo der Ge⸗ 
winntheil bei dem Preiſe aller Beduͤrfniſſe 
um ein Drittheil fallen. Weil aber in Anz 
ſehen einiger, die Moͤglichkeit vorhanden, 
vielleicht auch zu erwarten iſt, daß die 
Zahl der Verkaͤufer, nach eben dem Vers 
haͤltniſſe abnimmt, als es ihrer Waare 
nunmehr an Abſatz gebricht, ſo wird die 
Erniedrigung des Preiſes bei einigen nur 
zufallig, bei andern nothwendig erfolgen. 

X. Theil. G Die 
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Die zufällige Preiserniedrigung iſt bei 
den auf den Markt gebrachten Nahrungs- 
mitteln zu erwarten. Denn, das Lands 
volk, welches ſich in einem gewiſſen um 
kreiſe an der Stadt befindet, hat nur 
den einzigen Weg des Abſatzes, der dem⸗ 
ſelben bei der verminderten Zahl der Ver⸗ 
zehrenden nicht mehr fo vortheilhaft iſt. 
Waͤre es moͤglich, daß alle umliegenden 
Landleute unter ſich eine Verabredung 
pflegten, ſo wuͤrden ſich die Staͤdter von 
ihnen dennoch muͤſſen vorſchreiben laſſen. 
Aber man ſieht leicht die Unthunlichkeit 
einer ſolchen Verabredung ein. Der Vor— 
theil des Landvolkes wird alſo in der 
Wiederholung des kleineren Gewinns, das 
iſt, in einem durch verringerten Preis 
veranlaßten groͤſſeren Abſatze beſtehen. 


Die nothwendige Preiserniedrigung 
wird ſich uͤberall ereignen, wo die Zahl 
der Anbietenden, oder welches eben daf- 
ſelbe iſt, die Menge der angebotenen 
Sachen nicht zu vermindern iſt. Unter 
dieſen find die Wohnungen eine der vor⸗ 
zuͤglichſten. Da die Haͤuſer einmal vor⸗ 

han⸗ 
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handen ſind, und die Einwohner um ein 
Drittheil abgenommen haben, ſo iſt nicht 
mehr das Beſtreben, eine Wohnung vor 
andern an ſich zu bringen, ſondern das 
Beſtreben, ſeine Wohnung vor andern zu 
vermiethen, vorhanden, welches den Preis 
der Miethe, nicht nur in Verhaͤltniß 
der verminderten Einwohner, ſondern weit 
unter demſelben erniedrigen wird, befon= 
ders, wenn zur Nebenhuͤlfe durch ein 
Geſetz die Zahl der Zimmer fuͤr die ver: 
ſchiedenen Klaſſen feſtgeſetzt, und da— 
durch verhindert wuͤrde, daß eine ſo groſſe 
Menge derſelben unbewohnt bleiben, die 
itzt nur den verderbenden Aufwand der 
Familien vergroͤſſern. 


Dieſe Zerabſetzung der Miethe iſt un: 
endlich zuverlaͤſſiger, als die, welche man 
von Erweiterung der Hauptſtaͤdte, durch 
Erbauung neuer Haͤuſer erwarten darf. 
Die Aufführung neuer Gebaͤude wird nicht 
unter andern Umſtaͤnden geſchehen, als 
wenn die wirklich vorhandenen Haͤuſer die 
Einwohner nicht mehr faſſen koͤnnen. Sie 
verringern alſo das Verhaͤltniß der alten 

| G 2 Fode⸗ 
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Foderung nicht, oder doch ſehr wenig, 
ſie tragen, ohne den Miethpreis zu min⸗ 
dern, noch dazu bei, den Preis der uͤbri⸗ 
gen Beduͤrfniſſe zu erhoͤhen, weil ſie die 
Verzehrenden vermehren. 


Der Preis des Bolzes muß nach eben 
dieſen Grundſaͤtzen fallen, wenn man nicht 
in Anſehen deſſelben von Fremden, und 
zwar nur von einer einzigen Nation ab⸗ 
haͤngt; denn, ob gleich, wegen des ver⸗ 
minderten Abſatzes, auch weniger Holz 
zugefuͤhret werden mag, ſo koͤnnen wenig⸗ 
ſtens die naͤheren Waͤlder der Verzehrung 
beffer zureichen, mithin wird die Herab⸗ 
ſetzung durch die Fracht gewinnen, die bei 
der ehmaligen Lage, da man das Holz von 
weitem herbeifuͤhrte, hauptſaͤchlich den 
Preis hoch erhielt. Die entfernten Wäle 
der hingegen, die oft ganz unbenuͤtzt wa⸗ 
ren, weil das Holz, wegen der groffen, 
Entlegenheit, nicht nach der Hauptſtadt 
gebracht werden konnte, werden zur beſſer 
vertheilten Zolzverzehrung das ihrige 
beitragen: um es im Voruͤbergehen anzu— 
merken: und die Herſtellung unſrer Wälz 

der 
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der iſt nur von einer ſolchen Lokalwirth⸗ 
ſchaft zu erwarten, oder ulmmermebt zu 
hoffen. 


ue wuͤrde es auch der Polizey 
moͤglich, aber nicht mehr noͤthig ſeyn, 
denjenigen Gewerben, die CTebensmit⸗ 
tel feil haben, geringere Taxen zu ſe⸗ 
tzen, weil das, was den groͤßten Theil 
der Taxen ausmachte, in zwo Hauptru⸗ 
briken ſo ſehr verringert worden, und weil 
natuͤrlich iſt, daß die Summe kleiner 
wird, ſobald eine Zahl von denen ab- 
nimmt, aus der f ie zuſammgeſetzt if. 


Endlich er die Wohlfeilheit ihre Fol⸗ 
gen auf die naͤmliche Art von Zweig zu 
Zweig verbreiten, wie die Theurung vor— 
her die ihrigen empfinden ließ. 


Es ſey mir erlaubt, das Mittel, wel: 
ches ich zur Verminderung der Theurung 
vorſchlage, gegen diejenigen zu halten, 
welche von andern in Vorſchlag gebracht 
worden: ich glaube darunter dieſen Un— 
terſcheid zu bemerken: jene ſchraͤnken die 

G 3 Ver⸗ 
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Verzehrung ein, ich vertheile ſie; jene 
wollen Menſchen behalten, und ſie von 
Begierden trennen, welches unmoͤglich 
iſt; ich ſuche es dahin zu bringen, daß 
bie Befriedigung der Begierden für dag 
allgemeine Wohl unſchädlich werde. 


* 
15 


Don 
dem Zuſammenfluſſe. 
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3 Menge iſt Zufammenfluß. Das iſt 
die einfachſte, die gemeinuͤblichſte Bedeu⸗ 
tung des Wortes. Die Bandlungspoli⸗ 
tik hat dieſe „Bedeutung nicht geaͤndert, 
ſondern nur mit ihrer erſten Wirkung 
vereinbaret. f | 


Wenn eine Menge zuſammkoͤmmt, die 
unter ſich keinen gemeinſchaftlichen, aber 
denſelben Endzweck hat, ſo entſteht un⸗ 
ter den Einzelnen ein thätiges Beſtre⸗ 
ben, ſich zu übertreffen. Das iſt die 
Bedeutung des Zuſammenſtuſſes in der 
Sandlungspolitik: ein thätiges Beftre: 
ben einer Menge, fich ineinem gewiſ⸗ 
ſen Endzwecke zu über treffen. 


Die Bandlung iſt ein Geſchaͤft zwi⸗ 
ſchen zwo Perſonen, einem Verkäufer , 
und einem Räufer. Alſo iſt ein zweyfacher 

G 5 Fu- 
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Zuſammenfluß moͤglich: der Zuſammen⸗ 
fluß der Verkäufer: das thätige Bes 
ſtreben eine Waare vor andern zu ver: 
kaufen: und der Zuſammenfluß der Raͤu⸗ 
fer: das Beſtreben, eine Waare vor 
andern vorzüglich an ſich zu bringen. 


Auch unter den Verkäufern iſt der 
Unterſcheid nicht ganz auſſer Acht zu laſ⸗ 
fen: daß es der Sabrikant ſelbſt ſeyn 
kann, der verkauft, oder der Zandels⸗ 
mann, der dem Sabrikanten die Warre 
abnimmt, um ſie entweder im Großhan⸗ 
del, oder im Kleinen, in oder auſſer⸗ 
4 0 des Nein abzuſetzen. 2 1 


Der Zuſammenfluß bet verkeufer ge⸗ 
ſchieht I. von Bürgern eines Staates 
unter ſich/ und auf ihrem eigenen Markt⸗ 
platze: z. B. von öſterreichſchen Han⸗ 
delsleuten. II. Von Buͤrgern eines Staa⸗ 
tes mit Fremden, die auf inländifchen 
Marktplaͤtzen mit ihnen wetteifern: z. B. 
von öſterreichſchen Handelsleuten mit 

ſächſiſchen in Oeſterreich. III. Nur von 

„ 1 „die auf inländiſchen Markt- 

platzen unter ſich wetteifern, und entwer 
der 
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der aus einem Staate find, z. B. ſäch⸗ 
ſiſche Handelsleute in Peſterreich: oder 
aus verſchiedenen Staaten: z. B. ſaͤch⸗ 

ſiſche Handelsleute mit belenöiſchen in 
Oeſterreich. IV. Die Burger eines Staa⸗ 
tes wetteikern unter ſich auf einem frem⸗ 
den Handelsplatze, z. B. Heſterreicher 
in Spanien. Oder V. die Buͤrger eines 
Staates wetteifern mit Sremden auf der⸗ 
ſelben eigenen Handelsplaͤtzen: z. B. Ges 
ſterreicher mit Spaniern in Spanien: 
oder VI. Die Burger eines Staates wett⸗ 
eifern mit Sremden auf einem dritten 
Handelsplatze, z. B. Geſterreicher n mit 
Bolländern in Spanien. Sortbongie ) 
hat nur orey Fälle des Zuſammenſſuſſes 
auseinander geſetzt „und fie unter der 
Benennung des duffern und innern zu⸗ 
ſammgefaßt. Ich habe dieſe Benennung 
nicht beibehalten koͤnnen, weil ich die Falle 


mehr als der franzöfi iſche Schriftſteller 
auseinander ſetze. 


Der Zuſammenfluß der Käufer laͤßt 
ebenfalls verſchiedene Zufammſetzungen zu. 
Denn die Kaͤufer find entweder J. Bür⸗ 

ger 


) Klemens du Commerce; Chap. H. 
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ger deſſelben Staates allein: Geſter⸗ 
reicher: oder II. Inlandifche und Srem⸗ 
de auf inneren Handelsplaͤtzen: Geſter⸗ 
reicher und Sachſen in Oesterreich: oder 
III. Fremde unter ſich auf inneren Han⸗ 
delsplaͤtzen, Sachſen, Bolländer u. ſ. w. 
in Oeſterreich: oder endlich IV. Inlan⸗ 
der mit Fremden auf fremden Handels⸗ 
platzen: Oeſterreicher mit Sachſen in 
Spanien. 


Bevor man die Vortheile und Nach⸗ 
theile der verſchiedenen Arten des Zu⸗ 
ſammenfluſſes unterſuchet, wird es nuͤtz⸗ 
lich ſeyn, ein Beiſpiel deſſelben über⸗ 
haupt vor Augen zu legen, um den Gang 
der Aemſigkeit, und ihren wettſtreit zu 
beobachten, und daraus allgemeine Grund⸗ 
füge zu folgern. Ich waͤhle zu dieſem 
Beiſpiele eine Waare von einer beſtimm⸗ 


ten Nothwendigkeit, damit das gemein⸗ 
ſchaftliche Beſtreben deſto lebhafter in 


die Augen falle. 


| In einer nördlichen Provinz } die ſich 
ganz mit Tuch kleidet, ſey nur ein Tuch⸗ 


fabrikant, dem in ſeinem Verkaufe keine 
aus⸗ 
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auswärtigen Fabrikanten und Handels⸗ 
leute Eintrag thun koͤnnen. Hier iſt ein 
Zuſammenfluß der Käufer, wovon ihn die 
Unentbehrlichkeit ſeiner Waare ganz ver⸗ 
ſichert. Es iſt gewiß, daß jeder Fabrikant 
ſich angelegen ſeyn laͤßt, den groͤßten Ge⸗ 
winn aus ſeinem Erzeugniſſe zu ziehen. In 
dieſer Abſicht alſo wird der Tuchfabrikant 
an dem Stoffe der Waare und dem Ar⸗ 
beitslohne zu erſparen ſuchen. Die Waa⸗ 
re wird alſo, ſowohl nach der inneren 
Eigenſchaft, als dem äuſſeren Anſe⸗ 
hen, ſchlecht ſeyn. Die Verlagskoſten 
ſind um deſto geringer, je auf weniger 
Gattungen man dieſelben zu verwenden. 
hat. Der Tuchfabrikant wird alſo, ſo 
ſehr als moͤglich, ſeine Waare zu verein⸗ 
fachen trachten, wenn ich dieſes Wort 
wagen darf. Und gleichwohl, wird er 
ein ſchlechtes, ungeſtaltetes Tuch, wo⸗ 
bei den Käufern keine Auswahl, wes 
der dem Geſchmacke, noch der Kigen⸗ 
ſchaft nach, gelaſſen iſt, in hohem Preife 
abſetzen. Denn, da die Kaͤufer des 
Tuchs nicht entrathen, zugleich aber Tuch 
nirgendwo als bei ihm erhalten koͤnnen, ſo 
muͤſſen ſie ſich jeden, auch den unbillig⸗ 
ſten 
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ſten Bedingniſſen unterwerfen, und ſich 
im Preiſe von ihm vorſchreiben laſſen. 
Bedient der Tuchfabrikant zu dem vor⸗ 
theile des Alleinverkaufs ſich noch des 
Kunſtgriffs, in Verhältniß zu der An⸗ 
zahl der Kaͤufer und ihrem Beduͤrfniſſe 
weniger Waare zu verfertigen, oder we⸗ 
nigſtens den Anſchein zu behalten, als 
ob er weniger verfertiget haͤtte; ſo wird 
es den Käufern noch mehr erfchweret; 
Denn in einem ſolchen Falle muͤſſen ſie 
ſich nicht nur die Preiserhoͤhung nach 
Maaß ihres unmittelbaren Beduͤrfniſſes, 
ſondern auch diejenigen Bedingniſſe gefal⸗ 
len laſſen, die er ihnen vorſchreiben wird, 
damit er ihnen vor andern feine Waare 
zukommen laͤßt. 


Aber, die Mitbuͤrger dieſes Fabrikan⸗ 
ten werden bald den ungemeinen Gewinn 
wahrnehmen, den ihm ſeine Beſchaͤfti⸗ 
gung verſchafft, und, wenn ſonſt keine 
Hinderniſſe im Wege ſtehen, werden meh— 
rere wuͤnſchen, daran Antheil zu nehmen. 
In dieſer Abſicht werden ſie nach ſeinem 
Beiſpiele Tuchfabriken errichten, und an⸗ 
fangs die nämlichen Gattungen von Waa⸗ 
| | ren 
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ren verfertigen. Der Kaͤufer ſteht nun 
zwiſchen ihnen, aber die Umſtaͤnde haben 
ſich zu ſeinem Vortheile ſehr geaͤndert. 
Er iſt nicht mehr, wie vorher, nur von 
einem abhaͤngig, er kann von dem einen 
oder andern ſein Beduͤrfniß empfangen; 
und er wird demjenigen unter ihnen den 
Vorzug geben, der hiezu einen vor⸗ 
zuͤglichen Beweggrund anbiet. Der Fa⸗ 
brikant von feiner Seite, wird dieſe Ver 
aͤnderung in kurzem wahrnehmen; und, 
da ihm daran liegt, die Käufer zu er hal⸗ 
ten, oder vor andern an ſich zu ziehen, 
ſo wird er ſich des Vorzugs vor ſeinen 
Mitwerbern durch Berabſetzung des Prei= 
ſes zu verſichern ſuchen. Ein minderer 
Preis iſt der Vorzug, der am erſten, der 
jederman einleuchtet. Wenn alles uͤbrige 
gleich iſt, wird der Kaͤufer ſich dahin 
wenden, wo er die Waare von der naͤm⸗ 
lichen Gattung wohlfeiler erhält. Der- 
jenige Fabrikant, der zuerſt feinen Preis 
herabſetzt, wird alſo vor andern ver⸗ 
kaufen. 


Er kann indeſſen ſich nicht lange in dem 
Beſitze dieſes Vorzugs erhalten. Seine Mit⸗ 
wer⸗ 
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werber, denen die Waare liegen bleiben 
wuͤrde, werden ſeinem Beiſpiele zu folgen, 
und im Preiſe ebenfalls zu fallen, ge: 
zwungen ſeyn. Weil gleichwohl alle Ar⸗ 
beit belohnend ſeyn muß , fo wird die 
Herabſetzung nicht auf den Unwerth fort⸗ 
dauern, ſondern bei einem gewiſſen Punk⸗ 
te ſtehen bleiben. Nunmehr wird der Kaͤu⸗ 
fer, wie anfangs, durch nichts mehr bes - 
ſtimmet, einem Fabrikanten ſein Tuch eher 
abzunehmen als dem andern, wenn ſie ihn 
nicht durch neue Vortheile anzulocken wiſ⸗ 
ſen. Aber, bald muß das erfolgen. Einer 
derſelben wird ſeinem Tuche eine beſſere 
äuſſere Zubereitung zu geben, und es 
den uͤbrigen in der Schönheit des Erzeug⸗ 
niſſes zuvor zu thun ſuchen. Sobald die 
Käufer dem Anſehen der Waare den Vor: 
zug geben, muͤſſen alle uͤbrigen Fabrikan⸗ 
ten ſich derſelben befleiſſen, oder der Hoff- 
nung des Abſatzes entſagen. Ihr Wett⸗ 
eifer wird alſo abermal alles unter ihnen 
gleich machen, abermal den Kaͤufer zwi⸗ 
ſchen ihnen unentſchieden laſſen, und ſie 
noͤthigen, ihn durch einen angebotenen 
neuen Vorzug ihrer Waare an ſich zu zie⸗ 
hen. Ihre Nebeneiferung hat bereits den 
wohl⸗ 
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Wohlfeilen Preis, und die Schönheit 
der Waaren veranlaſſet, ſie werden ſich 
nun entſchluͤſſen muͤſſen, denſelben einen 
hoͤhern Grad der innern Güte zu ver⸗ 
ſchaffen. Doch, da das Beſtreben auch 
darin von allen Seiten gleich iſt, und 
derjenige es durch den Verluſt des Abs 
ſatzes buͤſſen wuͤrde, der es ſeinen Mit⸗ 
werbern nicht gleich thun wollte; ſo wird 
das Tuch aller Fabrikanten an Preis, 
Schönheit und Güte gleich, in Anſehen 
der Kaͤufer aber nichts vorhanden ſeyn, 
was fie beſtimmen koͤnnte, die Waare 
des Einen der Waare des Andern vor⸗ 
zuziehen. | 

Indeſſen find koſtbare Manufakturen, 
von groſſem Umfange, mit groſſem Auf⸗ 
wande angelegt, wovon man die Fruͤchte 
nicht verlieren will. Man befleißt ſich 
alſo, Waare zu verfertigen, die nicht nur 
dem Beduͤrfniſſe der Kaͤufer vollkommen 
Genuͤge leiſtet, ſondern auch den Ges 
ſchmack reizet, und den Gebrauch über das 
eigentliche Beduͤrfniß hinaus erweitert. 

Die Erſindſamkeit wird nun anges 
ſtrengt. Es kommen neue Gattungen zum 

X. Theil, 2 Vor⸗ 
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Vorſchein, fuͤr den weniger Vermögen⸗ 
den Tuͤcher von einer geringern, fuͤr den 
vermögendern von einer beſſern Eigen⸗ 
ſchaft, feinere, leichtere Tuͤcher, Tuͤcher 
von verſchiedenen Sarben und fo, weiter. 
Wenn der Käufer zwiſchen Waare und 
Waare ſonſt keinen Unterſchied wahrnimmt, 
ſo iſt es ihm wenigſtens angenehm, wenn 
er um ſein Geld eine Auswahl treffen 
kann; er wendet ſich alſo dahin, wo er ſie 
findet. Der Fabrikant, welcher mannig⸗ 
fältiges Tuch verfertiget, zieht alle Kaͤu⸗ 
fer an ſich, und ſeine Wetteiferer muͤſſen 
auch darin es ihm gleich zu thun ſuchen, 
wollen ſie anders ihm die Vortheile des 
Verkaufes nicht allein uͤberlaſſen. 


Dieſe Vortheile ſind durch den Zu⸗ 
fammenfluß der verkaͤufer ſehr auf ein 
Kleines herabgeſetzet. So lange die 
Menge auf Seite der verkäufer war, 
ſprach der Sabrikant: Die Waare iſt 
euch unentbehrlich: auſſer mir kann 
niemand euch fie gebe ihr müßt euch 

Jalſo meine goderungen gefallen laſſen, 
wie auch mein Tuch beſchaffen ſey. 
Nunmehr, da die Menge auf Seite der 

9 Der: 
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verkaͤufer ift, ſprechen die Käufer: Lege 
man uns eine ſchlechte Waare vor, ſo 
wenden wir uns zu einem andern. Salt 
man uns im Preife zu hoch, wir wen⸗ 

den uns zu einem andern. Kann man 

unſern Geſchmack nicht befriedigen, 
uns nicht eine Waare, wie wir ſte ver⸗ 
Langen, vorlegen, ein andrer wirs die⸗ 
ſes thun, wir wenden uns an ihn. Die⸗ 

ſe Furcht, die unbefriedigten Kaͤufer moͤch⸗ 

ten ſich an einen Mitwerber wenden, 

macht, daß der Fabrikant ſich nach dem 

Willen der Kaͤufer bequemen muß. Nicht 
nur alſo, daß die Mäſſigkeit des Preiſes 

den Vortheil der Fabrikatur verringert, er 

wird überhaupt in zu viele Theile zerſtuͤckt, 

als daß die Aemſigkeit ſich an dem kleinen, 

der ihr zufaͤllt, genügen laſſen ſollte. Sie 

ſieht alſo nach neuen Wegen des Abſatzes 

um, die ſie unter den Mitbürgern nicht 

mehr findet. Hier fangen die ſogenann⸗ 

ten Spekulationen nach auswaͤrts an. 


Der erſte Ausweg wird ordentlicher⸗ 
weiſe dahin genommen, wo die Lage des 
Landes Tuch fodert, und vielleicht weder 
im Lande ſelbſt Tuchfabriken vorhanden, 

N 3 noch 
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noch auch Fremde darauf verfallen find, 
welches hinzubringen. Der Abſatz in eie 
nem ſolchen Lande muß an ſich ſelbſt groß, 
und auch in Anſehen des Preiſes unge- 
mein vortheilhaft ſeyn, wenn anders 
die Einwohner in Umſtaͤnden find , ſich 
Nothwendigkeiten verſchaffen zu koͤnnen. 
Der erſte Tuchfabrikant, der auf den Ge: 
danken verfaͤllt, dahin zu handeln, be— 
findet ſich beinahe in eben den vortheil— 
haften Umftänden ‚in welchen ſich der 
einzige in ſeinem Lande befand. Er wird 
in kurzem reich ſeyn: ſein Reichthum iſt 
ein Zuwachs des Nationalvermögens. 


Aber ſeine Mitwerber innerhalb des 
Landes werden bald auch feine Mitwer⸗ 
ber auſſerhalb deſſelben. Sie werden ei⸗ 
len, an den Vortheilen, welche das Be— 
duͤrfniß dieſes Landes anbiet, Antheil zu 
nehmen. Dieſer Zuſammenfluß ſeiner 
Mitbuͤrger verringert zwar feinen Gewinnz 
der Nationalgewinn aber wird dadurch 
nicht eingeſchraͤnkt. Um ſo viel, als die⸗ 
ſer Zuſammenfluß die Waare im Preiſe 
herabſetzet, um ſo viel, und weit mehr 
noch, vergroͤſſert die Wohlfeilheit den 

Der: 


Von dem Zufsinmenfhuffe, 117 


Verbrauch. Da das Geld, welches durch 
biefe auswärtige Handlung in das Land 
einfließt, die Frucht der Arbeitſamkeit 
iſt, ſo theilet es ſich in kleine Summen 
unter den verſchiedenen Klaſſen des ar- 
beitenden Volkes, wovon die Vortheile 
bald wahrgenommen werden. 


Die Fabrikanten ſehen in kurzem, daß 
ſie auch hier ihren Vortheil nicht mehr 
in dem hohen Preife, ſondern in der Wies 
derholung eines kleinen Gewinns ſuchen 
muͤſſen. Sie werden ſich daher neue We⸗ 
ge des Abſatzes eroͤffnen, nach neuen 
Käufern umſehen. Durch den erſten gluͤck⸗ 
lichen Ausſchlag aufgemuntert, werden 
ſie es wagen, ihre Erzeugniſſe auch auf 
ſolche Plaͤtze zu bringen, wohin ahnliche 
Waaren ſchon von Handelsleuten anderer 
Staaten gebracht werden. Der Wettei⸗ 
fer mit dieſen fremden Mitwerbern ges 
ſchieht auf eben die Weiſe, wie er ans 
fangs unter den Mitbuͤrgern eines Staa— 
tes geſchah. Die auswärtigen Käufer 
werden, wie die inlaͤndſchen, durch die 
Wohlfeilheit, Güte, Schönheit und 
Mannigfältigkeit beſtimmet. Die Han⸗ 
8 93 dels; 
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delsleute der Nation, welche in dieſen vier 
Eigenſchaften es den uͤbrigen zuvor thun 
koͤnnen, behalten den Vorzug. Man kann. 
glauben, daß eine Nation, deren Fabri⸗ 
kanten vorher unter ſich daruͤber wettei⸗ 
ferten, alle Vortheile beinahe erſchoͤpfet 
haben, und daher uͤber ihre Mitwerber 
leicht den Vorzug erhalten, beſonders wenn. 
der Staat von ſeiner Seite huͤlfreiche 
Hand bietet. Der Abſatz wird alſo ſehr 
zum Vortheile der Fabrikanten ſeyn, von 
denen hier die Rede iſt. 


Endlich werden ſie kuͤhn genug wer⸗ 
den, ihre Waare ſogar auf die Handelsplaͤtze 
derjenigen Nation zu bringen, die zwar 
ſelbſt ähnliche Waaren im Lande verfer⸗ 
tigen, vor denen ſie aber wegen langer 
Uebung, in den mechaniſchen Vortheilen 
der Fabrikatur, im Geſchmacke, beſon⸗ 
ders im Preiſe den Vorzug un 
kͤnnen. 


Wende man ſich zuruͤck, um die Vor⸗ 
theile des auf dieſe Art ausgebreiteten 
Handels im Staate ſelbſt zu beobachten. 


Der 
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Der erſte und für den Staat der koſt⸗ 
barſte, iſt die Beſchäftigung fo vieler 
Buͤrger, welche an der Verfertigung der 
Waare Theil nehmen. Der vermehrte 
Wollverbrauch gereichet einem Zweige der 
Landwirthſchaft, der Schafzucht zu Nu⸗ 
tzen; Wollwaͤſcher, Kaͤmmer, Krempler, 
Spinner, Weber, Faͤrber, Tuchſcheerer 
u. ſ. w. finden nicht nur für ſich Nah⸗ 
rung, ſie werden in Stand geſetzt, eine 
Familie zu bauen, und dem Staate Kin⸗ 
der zu zeugen. Dieſer Zuwachs der Bes 
voͤlkerung ſteigt mit jedem neueroͤffneten 
Wege des Abſatzes, und wiederholt ſich 
in allen Vortheilen, die aus derſelben 
auf den Staat zuruͤckfallen. 


Der zweyte Vortheil iſt die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Staates in einem Artikel der 
erſten Nothwendigkeit, welche Unabhaͤn⸗ 
gigkeit an ſich ſelbſt eine Stufe des Na⸗ 
tionalreichthums iſt. 


Das durch den auswärtigen Handel 
einfluͤſſende Geld bleibt nicht etwan in 
den Haͤnden des Fabrikanten, ſondern 
wird von ihm unter alle, die durch ihre 
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Arbeit zu feinem Erzeugniſſe beitragen z 
untergetheilet. Dieſe Untertheilung iſt 
von den heilſamſten Wirkungen, weil fie 
den Umlauf des Geldes belebet, durch 
den der Nutzen in alle Theile des arbei⸗ 
tenden Koͤrpers herumgetrieben wird. Der 
Fabrikant ſelbſt genießt feines vergroͤſſer⸗ 
ten Gluͤckes, und vermehrt nun auch ſeine 
Gemächlichheiten. Eben fo machen es 
nach Maaß ihrer verbeſſerten Umſtaͤnde 
und vermehrten Erwerbung die unterge⸗ 
ordneten Arbeiter. Die uͤbrigen Zweige 
der Beſchaͤftigung werden alſo gleichfalls 
belebet, vergroͤſſert, vermehrt. Es ent⸗ 
ſteht eine Art von Pracht, die nuͤtzlich 
iſt, weil ſie Arbeitſamkeit zum Grunde 
hat, und nicht anders als durch Arbeit 
unterſtuͤtzet und fortgeſetzet werden kann. 
Der Geſetzgeber hat hier nichts zu thun, 
als das Gleichgewicht zwiſchen den Be⸗ 
ſchaͤftigungen der Pracht und der Beduͤrf— 
niſſe zu erhalten; zu verhindern, daß die 
Gegenſtaͤnde der Pracht keine auslaͤndi— 
ſchen Waaren werden, daß die Gemaͤch⸗ 
lichkeit nicht in Liebe zum Muͤſſiggehen 
ausartet. 


Die 
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Die in einem Lande vermehrte Gelds 
maſſe ſteigert, durch das natuͤrliche Ge⸗ 
ſetz des Verhaͤltniſſes der Waaren zu dem 
Gelde, den Preis der Lebensmittel: auch 
ohne dieſes wird das Landvolk die ver⸗ 
beſſerten Umſtaͤnde der Arbeiter wahrneh— 
men, und daran Theil zu haben, begierig 
ſeyn. Hiezu hat es zween Wege: den 
* ſeiner Erzeugniſſe zu erhöhen: oder 

ehr zu erzielen, und abzuſetzen. Es 
wird beides zugleich verſuchen. Leute, 
deren Umſtaͤnde ſich verbeſſert haben, ſind 
ordentlicherweiſe nicht ſo häuslich im Ein⸗ 
kaufe. Die Landleute werden alſo ihre 
zu Markt gebrachten Waaren beſſer als 
gewoͤhnlich anwerden, und in ihren Fo⸗ 
derungen aufſteigen, ſo weit es ihnen 
gelingt. Auf eine Zeit alſo werden die 
Lebensmittel, auſſer dem natürlichen Ver- 
haͤltniſſe des Preiſes, auch durch die Fo⸗ 
derung des Landvolkes geſteigert werden. 
Dieſe Zeit wird nicht lange dauern. Das 
zu Haus gebliebene Landvolk, ſo bald es 
ſieht, wie vortheilhaft die Waaren auf 
den Marktplaͤtzen der Städte abgeſetzt wer⸗ 
den, eilt, ſeine Erzielungen eben ſo zu 


verkaufen: die Marktplaͤtze werden voll 
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werden. Dieſe Menge der Verkaufen⸗ 
den wird nun zum Vortheile der Arbeiter 
den Preis der Lebensmittel wieder in das 
Gleichgewicht bringen, und die Lande 
wirthſchaft wird an der Vermehrung des 
Nationalreichthums hauptſaͤchlich nur 
durch die Vervielfältigung des Abſatzes, 
und die natuͤrliche Erhöhung der Prei⸗ 
fe Theil nehmen, welcher auf die Vers 
mehrung des kreislaufenden Geldes im⸗ 
mer folgen muß. 


Dieſe Erhöhung wiirde an ſich ſelbſt, 
wie ſie hier eine Wirkung der ausgebrei⸗ 
teten Handlung iſt, in der Folge die Ur⸗ 
ſache ihres Falls werden koͤnnen. Denn, 
da ſie ſich durch eine natuͤrliche Einthei⸗ 
lung auf alle Beduͤrfniſſe ausdehnet, nach 
denen der Zandlohn der Arbeiter ausge- 
meſſen werden muß; da uͤberhaupt alles, 

was bei Erzeugung der Waaren zur Vor⸗ 
auslage gehoͤrt, Stoff, Fracht u. ſ. w. 
im Preiſe ſteigt; ſo wuͤrde eben dieſe 
Steigerung aller Beftandtheile der Waa⸗ 


re, die Waaren ſelbſt vertheuern, und das 


durch den Vorzug im Preiſe verſchwinden 


machen, der den Abſatz verſicherte. In 
der 
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der That iſt unlaͤugbar, und England da⸗ 
von der offenbare Beweis, ) daß der 
Nationalreichthum durch die Handlung 
auf einen gewiſſen Punkt ſteigen kann, 
wo er ſie ſelbſt wieder zerſtoͤren wird, wenn 
der Geſetzgeber nicht in ſeiner Klugheit 
Mittel findet, den Sturz zu verhindern. 
Aber dieſer Punkt wird ſehr weit entfer- 
net ſeyn, weil der Steigerung der 
Vorauslage auf einer Seite, ein andrer 
Vortheil das Gegengewicht haͤlt. 


In einem Staate, unter deſſen Glie⸗ 
dern ſich das Geld durch die Wohlthaͤ— 
tigkeit der Handlung in dem erfoderten 
9 f Um: 


) Die Engländer behaupten vor ihren Mit⸗ 
werpbern den Vorzug hauptſächlich durch die 
Vollkommenheit ihrer Kunſterzeugniſſe: und 
man kann beinahe ſagen, daß ſie in manchem 
Artikel darin bis itzt keine Mitwerber hatten, 
daß ihre Waaren die einzigen in ihrer Gat⸗ 
tung waren. Das iſt die Folge ihrer ſtren⸗ 
gen Beſchauanſtalten, wodurch fie insbeſon⸗ 
dere zu verhüten ſuchen, daß keine un⸗ 
ächten Waaren auſſer Landes geflhret wir⸗ 
den, und die engliſche Waare dadurch in 
einen übeln Ruf kommen möge. 
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Umlauf erhaͤlt, das iſt: in einem gewiſ⸗ 
ſen Verhaͤltniſſe zu dem Beduͤrfniſſe ihrer 
Aemſigkeit, eingetheilet hat, iſt jederman 
in Umſtaͤnden, ſeine Unternehmungen fort⸗ 
zuſetzen, ohne daß er zu borgen noͤthig 
hat. Indeſſen iſt der Gewinn der Hand⸗ 
lung immer groͤſſer, als die Verzehrung: 
es muͤſſen daher Geldſummen beigelegt 
werden. Dieſe Geldſummen ſind an ſich 
ſelbſt unfruchtbar, wenn ſie nicht entwe⸗ 
der auf liegende Guͤter, oder ferner zu 
Unternehmungen in der Handlung, oder 
auf Zinſe genuͤtzet werden. Der Ankauf 
der kiegenden Guͤter iſt beſchraͤnket, weil 
das Erdreich nicht vergröſſert werden 
kann. Auch ſind in einem Staate, unter 
Umſtaͤnden, wovon hier die Rede iſt, lies 
gende Gruͤnde nicht feil. Auf Zinſe ſeine 
Gelder anzulegen, iſt darum ſchwer, weil 
weder die ganze arbeitende Klaſſe, noch 
die Zandlung in der Lage iſt, Geld zu 
brauchen, da ſie mit eigenem auslangen. 
Immer alſo bleibt nur die Handlung 
uͤber; und abermal in Umſtaͤnden, wie 
fie hier angenommen ſind, wo niemand 
Geld ſuchet, wo das Geld von vielen 
angeboten wird, muß der Kapitaliſt von 
dem 
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dem Handelsmanne, der fein Geld gleiche 
ſam bittweiſe annimmt, ſich Geſetze und 
Bedingniſſe vorſchreiben laſſen. Die an⸗ 
gebotenen Gelder werden alſo haͤufig, 
die Zinſe dadurch niedrig ſeyn. Die 
Aſſekuranzprime, der Wechſelpreis rich⸗ 
ten ſich nach dieſen. Die Nation alſo 
wird, ungeachtet der etwas Höheren Fabri⸗ 
katur, dennoch wegen ihrer niedern Zin⸗ 
ſe, Aſſekuranzen und des vortheilhaften 
Wechſels den Vorzug vor ihren Mitwer⸗ 
bern behaupten, und ſich dieſen Zweig der 
Handlung ganz, oder doch beinahe ganz 
zueignen. Dadurch beraubt ſie entgegen 
fremde Fabrikanten des gewohnten Vor⸗ 
theiles: und, wenn anders keine Natio— 
nalvorurtheile der Aufnahme fremder Ges 
ſchicklichkeit in Weg ſtehen, werden die 
brodlos gewordenen Arbeiter nach einiger 
Zeit hieher flüchten, wo fie hoffen koͤn— 
nen, daß es ihnen an Verdienſt, mithin 
an ihrem und ihrer Familie Unterhalt 
nicht mangeln wird. Jeder einzelne Buͤr⸗ 
ger, der in einem Staate zuwaͤchſt, 
bringt neben dem Beitrage ſeiner Faͤhigkeit 
und feines Fleiſſes, das Kapital ſeigek 
Derzebrung mit ſich, wovon der Vor 
theil, 
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theil, obſchon unmerkbar, dennoch zuver⸗ 
laͤſſig bis auf die einzelnſten Theile der 
Geſellſchaft ſich verbreitet. Der Zuwachs 
der Fremden alſo iſt eine abermalige Ver⸗ 
mehrung der Nationalbeſchaͤftigungen, 
welche ihren Nutzen in der Vervielfaͤltie 
gung der Ehen, Verbeſſerung der Land: 
wirthſchaft, Vermehrung der Beitrages . 
fähigen, mithin in allen Theilen der 
innern Verfaſſung erer . 


Es gehoͤret nicht zu weitete Zwecke, 
die Vortheile des befoͤrderten Zuſammen⸗ 
fluſſes, fo weit es möglich iſt, hier zu 
verfolgen, und zu zeigen, wie immer ein 
Zweig der Beſchaͤftigung aus dem andern 
hervorſproſſet, wie die Handlung immer 
weiter um ſich greift, wie die Nation 
nach und nach in der eignen Verzehrung 
von innen unabhängiger ſeyn, von auſſen 
in der Mitwerbung den Vorzug behaup⸗ 
ten, wie alſo der Staat mit wahrem und 
numeraͤrem Reichthume, an allem, was 
Beſtand und Kräfte und weſentliche Macht, 
was Anſehen der Macht geben kann, uͤber⸗ 
wiegender wird. Ich ſchraͤnke mich einzig 


guf den Vortheil des Zuſammenffuſſes in 
etz 
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einem Zweige ein, weil ſich dabei alle 
Betrachtungen anbieten koͤnnen, die zur 
Erlaͤuterung meines Gegenſtandes dienen: 
es ſind folgende: 


L Der Zuſammenfluß iſt die Anwen⸗ 
dung eines gröſſeren Theils der Bevöl⸗ 
kerung auf einen beſtimmten Zweig der 
Beſchaͤftigung. Er kann alſo unter ge⸗ 
wiſſen Umftänden ſchaͤdlich ſeyn, wenn 
er das Verhaͤltniß des Ganzen der Be⸗ 
voͤlkerung zu dem Ganzen der Beſchaͤfti⸗ 
gung ſtoͤhret; wenn er zum Vortheile einer 
Prachtwaare, oder einer Waare von 
minderer Nothwendigkeit, Arbeiter von 
einer Beſchaͤftigung von gröſſerer Noth⸗ 
wendigkeit abruft: wenn er einen ſchon 
gegründeten und vortheilhaften Zweig der 
Beſchaͤftigung ſchwaͤchet: u. m. dgl. 


II. Unter mehreren Zweigen der Be⸗ 
ſchaͤftigungen ſoll die Zandlungeleitung 
vorzuͤglich den Zuſammenfluß bei den 
Zweigen von unmittelbarer Nothwendig⸗ 
keit zu befoͤrdern ſuchen: hiedurch ſetzt 
man ſich ſelbſt in groͤſſere Unabhaͤngig⸗ 
keit, und erhält andere Nationen, bei 

de⸗ 
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denen man abſetzet, in groͤſſerer Abhaͤn⸗ 
gigkeit. 


III. um fi den Vorzug im Zuſam⸗ 
menfluſſe mit Sremden zu verſichern, muß 
man lange vorher den Zuſammenfluß der 
Nationalfabrikanten unter ſich aufgemun⸗ 
tert haben. Zwar iſt es nicht unmittel⸗ 
bar unmöglich; aber es iſt unſicherer, 
ſchwerer, und die Beiſpiele davon ſind 
ſeltner, daß eine Nation im Zuſammen⸗ 
fluſſe mit Sremden den Vorzug behaup⸗ 
tet habe, die nicht vorhin den National⸗ 
zuſammenfluß gegründet hat. Zwar iſt, 
bei Ermunterung angehender Gewerbs⸗ 
zweige die Ausſicht des aͤuſſern Abſatzes 
zu entfernt, als daß man den Auſſern 
Zuſammenfluß im Geſichte haben follte: 
aber er folget immer von ſelbſt auf den 
inneren, wenn der Staat die Hinder⸗ 
niſſe aus dem Wege raͤumet, die demſel⸗ 
ben im Wege ſtehen koͤnnen. 


IV. Die Wirkung des Zuſammenſtuſ⸗ 
ſes iſt: die Bedingniſſe derjenigen zu er⸗ 
ſchweren, auf deren Seite er ſich befin⸗ 
det, Iſt er auf Seite der u pi ſo 
ea 
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deſteht dieſe Erſchwerung in Erhöhung 
des Preiſes, und ſie ſind immer deſto 
übler daran, je von einer groͤſſern Unent⸗ 
dehrlichkeit die gefoderte Waare iſt. Iſt 
der Zuſammenfluß auf Seite der Verkäu⸗ 
fer, ſo beſteht die Erſchwerung in der 
Verminderung des Gewinns, die groͤſſer 
oder kleiner iſt, je nach dem die Kaͤufer 
der erzeugten Waare mehr oder weniger 
bedürfen, 


V. Der Zuſammenfluß der Verkäufer 
gruͤndet ſich auf das Verlangen, an dem 
Gewinne Theil zu nehmen, den eine 
Waare den Fabrikanten abwirft. Bei 
einer Waare, die Gewinn anbiet, iſt es 
unnothwendig, zu dem Zuſammenfluſſe 
aufzumuntern. Alles, was von Seite 
des Staates geſchehen ſoll, iſt, die Hin⸗ 
derniſſe zu entfernen, die vielleicht un- 
überdachte Verordnungen, oder Vorur- 
theile dem Fleiſſe einſtens entgegen geſe— 
Bet haben mochten. Bei einer Waare, wo 
der Gewinn weniger verſichert iſt, wirb 
es die Sache der Handlungsleitung ſeyn, zu 
dem Zufammenfluffe durch die ſchicklichſten, 
den Umſtaͤnden angemeſſenſten Mittel auf⸗ 

X. Theil. J NE 
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zumuntern: bei Waaren, deren Erzeugung 
keinen Gewinn verheißt, iſt alle Muͤhe, den 
Zuſammenfluß zu ermuntern, fruchtlos. 


VI. Bei dem Zuſammenfluſſe der Natio⸗ 
nalfabrikanten kann der Regent, wo es 
noͤthig waͤre, als Geſetzgeber ſprechen. 
Im Zuſammenfluſſe der Nationalfabri⸗ 
kanten mit Fremden, verhält er ſich, 
wie überhaupt bei der auswärtigen Hand⸗ 
lung, nach den Grundſaͤtzen unter ſich 
wetteifernder Sandelsleute. 8 

Bei Eroͤrterung der verſchiedenen Faͤl⸗ 
le des Zuſammenfluſſes wird es manchmal 
nothwendig ſeyn, auf dieſe vorausgeſchick⸗ 
ten Betrachtungen zuruͤckzuſehen. 


1. Der Zuſammenfluß der Verkaͤu⸗ 
fer geſchieht von Buͤrgern eines 
Staates unter ſich. 


* 
Sobald eine Waare groſſen Abſatz 
chat, finden ſich Menſchen, die mit der 
Erzeugung ſich abgeben werden, wenn ih⸗ 
nen kein Zinderniß im Wege ſteht. Diefe 
Hinde rniſſe ſind der Alleinverkauf, aus⸗ 
ſchlüſſende Geſellſchaften „auoſchlüſ⸗ 

ſende 
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ſende Innungen, eingeräumte Befrey⸗ 
ungen, welche nicht alles unter den Mit⸗ 
werbern gleich laſſen, und zu groſſe, auf 
eine Beſchäftigung gehäufte Anlagen. 


Der Alleinverkauf, wenn er in den 
Haͤnden des Sabrikanten iſt, bringt alle 
nachtheiligen Umſtaͤnde hervor, worin man 
die Käufer bei Auseinanderſetzung des 
Zuſammenfluſſes anfangs geſehen hat, 
Unvollkommenheit der Waare, und 
theuren Preis; welches nicht nur für die 
Nationalkaͤufer, beſonders bei einer un: 
entbehrlichen Waare, druͤckend iſt, ſon— 
dern auch der Nation auf ewig die Aus- 
ſicht eines auswärtigen Handels ver⸗ 


ſchluͤßt. 


Der Alleinverkauf in den Händen ei⸗ 
nes gandelsmannes, der ſich allein von 
einer Gattung Waare Meiſter machet, iſt 
noch ſchaͤdlicher, weil die Labrikanten 
von ihm alle, auch die haͤrtſten Beding⸗ 
niſſe anzunehmen, gezwungen find, da ſei— 
ne Befreyung ihnen jeden andern Weg, 
ihre Waare an den Mann zu bringen, 
verſchluͤßt. Weil fein Vortheil auf 
| J 2 wohl⸗ 
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wohlfeilen Einkauf und theuren Ab⸗ 
ſatz beruhet, ſo wird er den Fabrikanten 
das von ihnen angebotene Erzeugniß um 
einen Preis abdringen, der für ihre Muͤ⸗ 
he nicht belohnend, und zur Fortſetzung 
nicht ermunternd genug iſt: ſie werden 
alſo eine undankbare Arbeit verlaſſen. Das 
ausſchluͤſſende Sabrikationsrecht verhin⸗ 
dert die Ausbreitung eines Nahrungs- 
geſchaͤftes: das ausſchluͤſſende Verkaufs⸗ 
recht entkraͤftet ein bereits gegründetes, 
auogebreitetes. Dieſes letzte iſt einem 
Staate immer nachtheiliger, wie es an 
einem Koͤrper gefaͤhrlicher iſt, wenn die 
Kräfte abnehmen, als wenn fie bloß 
ſich nicht vergroͤſſern. Wenn das Nah⸗ 
rungsgeſchaͤft ſich nicht ausbreitet, bleibt 
die Bevoͤlkerung in ihrem ehmaligen Zu⸗ 
ſtande. Aber, wenn ein Nahrungsweg in 
Abnahme geraͤth, empfindt es am erſten 
die Maſſe der Bevölkerung, Arbeiter, 
die den Unterhalt ihrer Familien darauf 
gegruͤndet haben, muͤſſen auswandern, der 
gewoͤhnliche Zuwachs an Ehen, der auf 
dieſer Beſchaͤftigung beruhte, hoͤrt auf, 
Die verminderte Zahl der Beduͤrfniſſe iſt 
für alle die empfindlich, die an Erzeu⸗ 
gung 
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gung derſelben gewonnen haben. Alſo 
wird dieſer Verluſt der Landwirthſchaft, 
und ganzen arbeitenden Klaſſe fuͤhlbar. 
Die Landwirthſchaft empfindt ihn auch 
an dem verkleinerten Abſatze ihres Erzeug⸗ 
niſſes, ſo der abnehmenden Fabrikatur 
zum Stoffe diente. Fuͤr das Kuͤnftige wird 
alſo weniger erzielet, welches dieſen Stoff 
vertheuert, verhaͤltnißmaͤſſig auch die Waa⸗ 
re ſelbſt. Jede Waare, die im Preiſe 
ſteigt, wird weniger gekauft, mehr ge⸗ 
ſchont; verliert alſo in der Menge des 
Ab ſatzes: der Kreis der uͤbeln Folgen 
wird wiederholt, und ſo oft, bis der 
ganze Zweig ausgetrocknet iſt. 


Es iſt ſogar moͤglich, daß ein aus⸗ 
ſchluͤſſendes Labrikationsrecht alle dieſe 
uͤbeln Folgen nach ſich ziehe, wenn der 
Stoff der Fabrikation einen ſtarken Theil 
der Landwirthſchaft befchäftiget , wenn 
dem privilegirten Fabrikanten in dem Ein⸗ 
kaufe dieſes Stoffes niemand Eintrag 
thut, niemand ihn zwingt, um den Vorzug 
in dem Einkaufe zu erhalten, dem Erzie— 
ler einen guten Preis zu machen. 


_ . Die 
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Die ausſchlüſſenden Geſellſchaften 
zur Sabrikatur, oder zum Verkauf einer 
gewiſſen Waare find, der Wirkung nach, 
von dem einfachen Alleinhandel gar nicht 
unterſchieden. Denn die Mehrheit des 
Theilnehmenden hat nur unter den Glie⸗ 
dern der Geſellſchaft eine Beziehung: in 
Anſehen der übrigen Mitbürger iſt die Ge⸗ 
ſellſchaft eine ſittliche Perſon, die, gleich 
einer phyſtkaliſchen, nur eine Abſicht, 
und einen auf den Nachtheil aller, die nicht 
in der Geſellſchaft ſind, gegründeten Yu 
gen hat. Es giebt ohne Zweifel Unter: 
nehmungen, die fuͤr die Kraͤfte eines Pri⸗ 
vatmannes zu ausgebreitet ſind, wo die 
Gefahr fuͤr die Gluͤcksumſtaͤnde eines Buͤr⸗ 
gers zu groß iſt, wo vereinbarte Ein⸗ 
ſichten, und gleichſam eine politiſche Lei⸗ 
tung gefodert wird, die alſo nur durch 
Vergeſellſchaftung mehrerer Buͤrger zu 
Stand kommen koͤnnen. Doch dieſe Un⸗ 
ternehmungen werden ſelten von der Art 
ſeyn, ſich auf eine Sabrikation zu erſtre⸗ 
cken; und waͤren ſie es wirklich, ſo iſt 
die Vereinigung mehrerer Buͤrger, nicht 
die Ausſchlüſſung der übrigen erfoderlich. 


In: 
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Innungen, deren Glieder eine be⸗ 
ſtimmte Zahl haben, hindern den Zur 
Sammenfluß der Fabrikatur, weil fie die 
Fabrikanten ſelbſt beſchraͤnken. Man hat 
geglaubt, es ſey nothwendig, um das 
Gleichgewicht der Beſchaͤftigungen zu er⸗ 
halten, jeder derſelben eigene Schran— 
ken auszuzeichnen. Das iſt: von Seite 
der allgemeinen Leitung ſich zu ſehr auf 
das Einzelne einlaſſen, zu nahe an die Voll⸗ 
ſtreckung legen. So lange die Arbeiter 
bei einer Befchäftigung ihre Rechnung fin⸗ 
den, ſind ſie dabei nicht uͤberfluͤſſig; und 
finden ſie dabei die Rechnung nicht, ſo 
werden ſie ſolche verlaſſen, ohne daß die 
Geſetzgebung ſich darein menget. 


Um die Zahl der Arbeiter von einer ger 
wiſſen Gattung zu beſtimmen, waͤre es 
nicht genug, das Verhaͤltniß der Beſchaͤf⸗ 
eigungeklaſſen unter ſich vor Augen zu ha⸗ 
ben; man muͤßte zugleich mit auf den Ver⸗ 
brauch der Waare ſehen, die ſie erzeu⸗ 
gen. Wie nun Umſtaͤnde dieſen Verbrauch 
bald erweitern, bald verringern; wie der 
Verbrauch überhaupt von der Groͤſſe der Be⸗ 
voͤlkerung, von dem groͤſſern oder kleinern 

4 Ver⸗ 
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Vermoͤgen, Aufwand zu machen, und die⸗ 
ſes von der Ausbreitung der innern und 
aͤuſſern Handlung, von dem zu der Zeit herr⸗ 
ſchenden Geſchmacke, von dem Eigenſinne 
und vielfältigen anderen wechſelnden Din⸗ 
gen abhaͤngt, ſo iſt es unmoͤglich, ein 
unwandelbares Verhältniß auszufinden. 
Man kann hieraus den Schluß ziehen: ob 
es den beſſern Grundſaͤtzen der Handlung 
gemäß iſt, es beftändig bei einer beſtimmten 
Zahl der Arbeiter zu laſſen, die, wenn ſie 
auch nach dem genauſten Verhaͤltniſſe be⸗ 
rechnet worden, wenigſtens unter ganz 
andern Umſtaͤnden berechnet worden iſt. 


Man weis nur zu ſehr, wie viel die 
unter ſich ſelbſt errichteten Satzungen der 
Zünfte und Innungen der Vollkommen⸗ 
heit der Erzeugniſſe, mithin der Auf⸗ 
nahme und Abſicht der Handlung entge— 
gen, man hat zu haͤufige Erfahrung, wie 
oft geheime Verabredungen der Zunftge— 
noſſen fir das allgemeine We ſen bedruͤ⸗ 
ckend worden ſind. In einer Verordnung 
K. Leopolds vom 9. December 1689 wird 
unter andern Mißbraͤuchen ausdrücklich 
angeführet: Daß wann gleich ein oder 

en: 
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anderer Zandwerker feine Arbeit in ge⸗ 
ringeren Werth geben wollte; er ſich 
doch deſſen bei Bedrohung des Aus⸗ 
ſcheltens nicht unterfangen dörfte, 
wie dann etliche Handwerfer ſogar ei⸗ 
ne expreſſam Taxam gemacht, was ein 
jeder von ſeiner Arbeit nehmen ſolle, 
mit Auswerfung 5 Ducaten Straf, da 
einer nicht dabei verbleiben wurde. Je 
geringer überhaupt die Zahl der Zunft» 
genoſſen iſt, deſto leichter koͤnnen ſie der⸗ 
gleichen nachtheilige Verabredungen feſt⸗ 
ſetzen, und handhaben; und im Gegen⸗ 
theile: das gemeine Weſen iſt gegen ſol⸗ 
che Verſchwoͤrungen ſtets um deſto mehr 
geſichert, je mehrere von der naͤmlichen 
Beſchaͤftigung ſind. 

Dadurch will man nicht die gaͤnzliche 
Aufhebung der Vereinigungen verſchiede⸗ 
ner Kuͤnſtler und Handwerker in einen Rör⸗ 
per fodern. Es liegt ſowohl der innern 
Ruhe, als der Vervollkommung der Er⸗ 
zeugniſſe ſelbſt daran, daß dieſe verein⸗ 
barten Körper leichter uͤberſehen, gewif= 
ſen Vorſchriften unterworfen, uͤber die 
Befolgung gewacht werden kann. Man 
hat nur darthun wollen, daß eingeſchränt⸗ 


35 be 
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te Innungen, wie fie dem Zuſammenz 
fluſſe entgegen ſtehen, auch die Handlung 
aller der Vortheile berauben, die derſelbe 
gewaͤhren koͤnnte. 


Die Beſchwerlichkeiten, welche durch 
Lehrkoſten, durch eine uͤber Maaß und Ab⸗ 
ſicht verlaͤngerte Lehrzeit, durch koſtbare 
und an ſich ſelbſt unbrauchbare Meiſterſtü⸗ 
cke, durch einen groſſen Aufwand bei der 
Einvecleibung, auf Gaſtgebote und durch 
andre Aufnahmförmlichkeiten, in Weg 
gelegt werden, find als fo viele Kunſt⸗ 
griffe anzuſehen, den Zuwachs der, wie 
ſie genennt werden, defugten Handwerks⸗ 
genoſſen zu verhindern. Eben die Urſa⸗ 
che, welche den Geſetzgeber beſtimmt, die 
Schranken der unmittelbar ausſchlüſſen⸗ 
den Innungen zu zerbrechen, muß ihn auch 
vermoͤgen, die verſchiedenen mittelbaren 
Hinderniſſe aus dem Wege zu raͤumen. Die 
Lehrkoſten koͤnnen um deſto weniger ge⸗ 
fodert werden, da der Lehrjung nach ei⸗ 
ner ſehr kurzen Zeit ſeinem Meiſter brauch⸗ 
bar iſt: und der kleine Ueberſchuß ganz be⸗ 
quem von dem ſchon unterrichteten Jun⸗ 
gen abgetragen werden kann, wenn ed 


noch 
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noch, auf eine beſtimmte Zeit feinem Lehr- 
herrn ohne Bezahlung zu arbeiten, ver⸗ 
bunden iſt. 


Es gab Schriftſteller, welche die Cehr⸗ 
jahre ganz abgeſchafft wiſſen wollten. Es 
gab andere, die ſie ohne Unterſchied auf 
ſieben Jahre verlaͤngert wiſſen wollten. 
Der Mittelweg ſcheint dem Enbdzwecke der 
Handlung am gemaͤſſeſten zu ſenn. Das 
Gleichgewicht zwiſchen der Candwirth⸗ 
ſchaft und den Sandroerkern muß durch 
die Lehrjahre erhalten werden. Denn, 
da die letzteren ordentlicherweiſe einträg⸗ 
licher, und nicht ſo ermüdend ſind, ſo 
wuͤrde der Seldbau bald verlaſſen werden, 
woferne die Beſchwerlichkeit der Lehrjahre 
nicht den Landmann bei dem Pfluge zu⸗ 
ruͤckhielte. Es iſt noch eine andre Urſa⸗ 
che, die Lehrjahre nicht aufzuheben. Da 
einem Staate fowohl in Anſehen der in 
neren Handlung, als insbeſondere des 
auswärtigen Abſatzes wegen, daran ge- 
legen iſt, daß die Nationalerzeugniſſe 
einen gewiſſen Grad der Vollkommenheit 
erhalten, ſo kann er unmoͤglich zugeben, 
daß der erſte, der naͤchſte, ohne Kennt» 
niß 


ı40 Von dem Zufammenfluffe 


niß, ohne Zubereitung ſich mit der Er⸗ 
zeugung abgebe. Viele einzelne Kennt⸗ 
niſſe, viele mechaniſche Handgriffe der Fa⸗ 
brikation ſind von ſolcher Art, daß ſie 
nur durch anhaltende Uebung erlanget 
werden koͤnnen. Die Lehrjahre verſchaf⸗ 
fen dieſe Hebung, und muͤſſen daher nach 
Erfoderniß der Beſchaͤftigung, je laͤnger, 
oder kuͤrzer aus gemeſſen ſeyn. Es iſt aller⸗ 
dings unbillig, daß die Lehrlinge vielleicht 
ein Paar Jahre in Verrichtungen, die mit 
dem, was ſie erlernen ſollen, ganz nicht 
zuſammhaͤngen, erſtrecken, daß ſie Kin⸗ 
dermaͤgde oder Kuͤchenjungen erſetzen muͤſ⸗ 
ſen. Bei Handwerkern, wo dieſes im 
Schwange iſt, liegt es offenbar an Tag, 
daß die Zeit der Lehre um fo viel abge- 
kuͤrzet werden koͤnnte. Aber es wuͤrde 
von der andern Seite zu viel gefodert 
ſeyn, wenn ein Meiſter ſeinen Stoff, ſeine 
Geraͤthſchaft, ſeine Arbeit jedem in die 
Haͤnde geben, und Gefahr laufen muͤßte, 
durch Unwiſſenheit, oder aus Unſchicklich⸗ 
keit daran Schaden zu leiden. Die Lehr: 
jahre, und ein daruͤber ertheilter Lehr⸗ 
brief, ſtellen gegen dieſe Gefahr ſicher. 


Man hat alſo nicht Urſache, ſie abzuſtel⸗ 
len; 
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Zen; aber fie muͤſſen mit der bei einer Be⸗ 
ſchaͤftigung wichtigen groͤſſeren oder klei⸗ 
neren Faͤhigkeit und dem Beduͤrfniſſe der 
mechaniſchen Uebung in ein Verbaltniß ge⸗ 
bracht werden. 

Die Abſicht bei Einfuhrung der Mei⸗ 
ſterſtücke iſt ein Beweis von der groͤſſeren 
Faͤhigkeit, eine gewiſſe Gattung der Arbeit 
leiten zu koͤnnen. Sie tragen alſo zur Voll⸗ 
kommenheit der Erzeugniſſe, mithin zur 
Vervielfältigung des Abſatzes und Aus⸗ 
breitung der Handlung bei. So lange 
alſo zu einem Meiſterſtuͤcke ein ganz un⸗ 
tadelhaftes Stuͤck Arbeit verlanget, die⸗ 
ſes ſtrenge unterſuchet, und im Falle Ge⸗ 
brechen daran wahrgenommen werden, 
verworfen wird, kann man die Gewohn— 
heit der Meiſterſtücke nicht anders als 
gutheiſſen. Sie verſetzet den angehenden 
Arbeiter in keine unnützen Auslagen, weil 
ein ſolches Meiſterſtuͤck vorzüglich Käufer 
findet. Aber, da, wie die angefuͤhrte. 
Leopoldinifche Verordnung ſpricht: bei 
Verfertigung der Meiſterſtücke groſſe 
Inconvenienzien vorlaufen, da denen Ge: 
ſellen altvateriſche und gleichwohlen 
theuere Sachen zu machen, aufgetras 

Jen, 
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den, auch da die Stück nicht recht 
ausgemacht, ſelbige ganz hinwegge⸗ 
nommen, oder wohl aus Paſſion gar 
verworfen, und noch dazu groſſe Stra⸗ 
fen darauf geſetzet werden: ſo ſind die⸗ 
ſe Meiſterſtücke ein Hinderniß des Zu⸗ 
ſammenfluſſes, welches gehoben werden 
fol. Das Meiſterſtück, fo vor der Auf⸗ 
nahme zum Meiſter unnachſehlich gelie⸗ 
fert werden ſoll, iſt ein Stück Waare, 
das die ſtrengſte Beſchau auszuhalten 
vermoͤgend ſeyn muß. | Ä 


Man hat in manchem Staate die Auf- 
nahme der Ausländer zu Meiſtern un⸗ 
terſaget, und das Wort Ausländer ſogar 
bis auf diejenigen erweitert, die ihre Lehr 
jahre nicht in dem Orte erſtrecket haben, wo 
ſie das Meiſterrecht erwerben wollten. Mit 
Anfang des 1726ften Jahres haben die 
hierlaͤndiſchen Zeugmachergeſellen ſich 
ſaͤmmtlich der Arbeit geweigert, weil die 
Zeugmacher einen Ausländer) in ihre 

Zunft 


) Dieſer Fremde war gleichwohl ein Bürger 
von Schweidnitz, und Schleſien damals noch 


unter der Herrschaft des Erzhauſes Oeſterreich. 
| Et 
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Zunft genommen; und man ließ ſich durch 
dieſe Widerſpenſtigkeit, die man beſtrafen 
ſollte, verleiten, eine Verordnung zu er⸗ 
laſſen: daß man kuͤnftig nicht nur bei den 
Zeugmachern, ſondern auch bei andern 
Zuͤnften keine Ausländer annehmen ſoll. 
Das iſt ein untruͤgliches Mittel, in vielen 
Erzeugniſſen nie über das Mittelmaͤſſige zu 
gelangen, bei denen beſonders, wo einige 
Fabrikationsvortheile nur erſt Fremden 
muͤſſen abgeſehen werden. Man iſt heute 
von dem Fehlerhaften eines ſolchen Ver: 
fahrens ſo ſehr uͤberzeugt, daß man ſich 
vielmehr aͤuſſerſt angelegen ſeyn laͤßt, 
Fremde durch Belohnungen herbei zu lo— 
cken, weit entfernet, daß man ſie aus⸗ 


(alien ſollte. 


Indeſſen eee doch die Auf⸗ 
nahmkoſten die Erhaltung des Meiſter⸗ 
rechts. Dieſe Koſten werden meiſtens auf 
SGaſtgebote, vervielfältigte Beſchau und 

alt: 
Es iſt eine bequeme Gelegenheit, hier anzu⸗ 
merken, daß in mehr als einem Falle die 
Provinzen ſich untereinander nicht anders 
anſehen, als ob ſie Bürger verſchiedener 
Staaten wärrn, 
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andre unnuͤtze Dinge mehr verwendet. Meſ⸗ 
ſtens wird bei dieſer Gelegenheit eben das⸗ 
jenige Geld durchgebracht, das dem an⸗ 
gehenden Arbeiter zum nothwendigen Ver⸗ 
lage gedient haben wuͤrde. Es iſt ge⸗ 
nug, auf ſolche Mißbraͤuche zu deuten, 
um begreiflich zu machen, daß ſie abge⸗ 
ſtellet werden muͤſſen. 


Der Regent iſt ſeinen Buͤrgern gemein⸗ 
ſchaftliche Vortheile zu verſchaffen ver⸗ 
bunden: uͤbrigens iſt es fuͤr das all⸗ 
gemeine Wohl ganz gleichguͤltig, ob der 
Buͤrger A, oder der Buͤrger B in beſſere 
Umſtaͤnde verſetzet werde. Alſo iſt, uͤber⸗ 
haupt zu reden, keine Urſache vorhanden, 
warum dem einen Fabrikanten vor dem 
andern ein Vorzug von Seite des Staa 
tes eingeraͤumt, und Befreyungen er⸗ 
theilt werden ſollten, welche unter den 
Mitwerbern nicht alles gleich laſſen. 
Eine dergleichen Befreyung waͤre z. B. 
der einem Leinwandfabrikanten ertheil⸗ 
te Garnvorkauf. Wenn ein ſolcher Vor⸗ 
zug manchmal zur Unterſtuͤtzung eines 
Zweiges der Beſchaͤftigung nothwendig 
erachtet wird, ſo muß es kein 9 des 

a⸗ 
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| Fabrikanten dor dem Jabriranten glei⸗ 
cher Art, ſondern ein Vorzug des Fa⸗ 
brikanten vor den Übrigen Bürgern ſeyn, 
die man fuͤr das Gegenwärtige weni⸗ 
ger zu unterſtuͤtzen, nothwendig hat; in 
welchem Falle eine Befreyung zuweilen 
den Zuſammenfluß befoͤrdert; nur muß 
dieſelbe immer ſo gemaͤſſiget ſeyn, daß 
fie nicht in einen ausſchlüſſenden Ein⸗ 
Tauf,, oder ſonſt auf eine Art in Be⸗ 
drückung ausarten kann. Aber, ſobald 
der Geſetzgeber ſich für den einen Mit⸗ 
werber parthepiſch zeiget, benimmt er 
natuͤrlicherweiſe den uͤbtigen den Muth 
und das Vermögen, es mit dem Begins 
ſtigten aufzunehmen, weil dieſer vor ih⸗ 
nen zu viel voraus hat, und es daher ihm 
leicht wird, ſeine Mitwerber bis auf den 
Punkt zu treiben, wo ihre Arbeit für fie 
ohne Vortheil iſt, und ſie gezwungen 
werden, ſolche ganz aufzugeben. Dann 
aber bleibt der ganze Zweig der Beſchaͤf⸗ 
tigung in den Händen des Befreyten, 
und erwaͤchſt fuͤr ſich ſelbſt zu einem bes 
ſchwerlichen Alleinverkauf, der an ſich 
ſelbſt ſo nachtheilig iſt, als ein in der That 
krtheiltes ausſchlüſſendes Necht, aber 
X. Theil. K nach⸗ 
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nachtheiliger dadurch, weil das Uebel wes 
niger in die Augen faͤllt, mithin laͤnger 
nicht abgeſtellt wird. Es iſt dem Staate 
nicht daran gelegen, einen Fabrikanten 
in beſſere, ſondern alle Fabrikanten in⸗ 
gute Umſtaͤnde zu verſetzen. 


Die auf eine Beſchäftigung gehaͤuf⸗ 
ten, zugroſſen Abgaben vermindern or⸗ 
deutlicherweiſe den Vortheil, den der ga⸗ 
brikant, oder Arbeiter von ſeiner Aem⸗ 
ſigkeit zu erwarten, berechtiget iſt. So⸗ 
bald Buͤrger von ihrem Fleiſſe nicht ſo viel 
erhalten, als ſie zur Ernaͤhrung ihrer 
Familien, zur weitern Fortſetzung ihres 
Geſchaͤftes bedürfen, vielleicht auch, um 
auf einen unvorhergeſehenen Fall einen 
Nothpfenning beiſeite zu legen, ſo ver⸗ 
laſſen ſie die fuͤr ſie unfruchtbare Arbeit 
von ſelbſt, oder doch, entſchluͤſſen ſich für 

das Kuͤnftige Wenige dazu. Es mag ſich 
nun dieſes auf Seite der untergeordneten 
Arbeiter, oder der Unternehmer ſelbſt 
ereignen, ſo laͤuft es beſtaͤndig auf das 
nämliche hinaus: das durch die Laſt der 
Abgaben gedruͤckte Nahrungsgeſchaͤft 
nimmt nach und nach ab, bis auf den 

Punkt, 
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Punkt, wo die geringe Anzahl den Kaͤu⸗ 
fern die haͤrtſten Bedingniffe vorſchreiben, 
und ſich über die hohen Abgaben durch 
Uebertheurung entihädigen kann. Eben 
daraus, daß der Geſetzgeber an der Er⸗ 
hoͤhung „oder Verringerung der Abgaben, 
ein Mittel in Händen hat, eine zu ſtark 
angewachſene Beſchaͤftigung zu vermin- 
dern, und mit den uͤbrigen in das Gleich⸗ 
gewicht zu ſetzen; daraus eben iſt offen⸗ 
bar, daß er ein ſolches Mittel nie an⸗ 
wenden ſoll, wo er dieſen Endzweck ſich 
nicht vorgeſetzt hat. 


Wenn die Volksmenge eines Staates 
bei dem Zuſammenfluſſe in verſchiedenen 
Zweigen der Beſchaͤftigung zureichet, hat 
der Geſetzgeber nichts weiter zu thun, als 
ſich leidend zu verhalten, und die Wag⸗ 
ſchaale des Vortheils und Nachtheils auf 
keiner Seite ſteigen zu laſſen. Jedoch es 
find nur wenige, es iſt vielleicht kein ein⸗ 
ziger Staat, deſſen Bevoͤlkerung ſo hoch 
geſtiegen iſt, daß man ohne alle Behutſam⸗ 
keit und Unterſchied alle Theile der Aem⸗ 
ſigkeit umfaſſen koͤnnte. Die Regierung 
muß hier den nothwendigen Stufengang 

Ke be⸗ 
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beobachten, von dem unentbehrlichſten 
zum Entbehrlichen, von dieſem zum bloß 
Nutzbaren, und nur erſt dann, wann 
beide ganz und üuberfluͤſſig verſehen find ; 
laßt fie den noch unbeſchaͤftigten Theil 
des Volkes ſich auf Kuͤnſte der Pracht 
und uepninkeig gende tin 
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Buͤrgern eines Staates mit 

Fremden, die auf inlaͤndiſchen 
Marktplätzen mit ihnen wett⸗ 
eifern. 


Die Faͤlle dieſes Zuſammenfluſſes muͤſ⸗ 
ſen folgende ſeyn: eine Nation erzeuget 
ſelbſt nicht fo viel, um den Foderungen 
der Nationalverzehrung zureichen zu 
koͤnnen: eine Nation erzeuget nicht ſo viel, 
um fuͤr ſich ſelbſt zuzureichen, und zu⸗ 
gleich den Fremden, welche auf inländi⸗ 
ſchen Marktplätzen eine gewiſſe Waare 
fodern, Genuͤge zu leiſten: die National⸗ 
fabrikanten koͤnnen in dem Zuſammenfluſſe 
mit Fremden den Vorzug im Abſatze an 
Nationalverzehrer „oder fremde Kaͤu⸗ 

fer 
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fer nicht behaupten: die Fremden ver⸗ 
kaufen zwar mit Nachtheil, aber dieſer 
Nachtheil wird ihnen durch einen andern 
PR der Handlung erſetzet. 


Es ſcheint ſo leicht, die . an 
delsleute von dem nachtheiligen Zuſam⸗ 
menfluſſe der Fremden zu befreyen. Man 
unterſagt der fremden Waare entweder 
den Eingang ganz, oder man ſetzet ſo hohe 
Eingangsrechte, daß ſie eben die Wir— 
kung machen, als gaͤnzliche Verbote. Das 
find die erſten Mittel, die ſich anbieten: 
aber ſie ſind auch ſehr oft die am wenig⸗ 
ſten überdachten. Die Waare, worin die 
Nationalfabrikanten den Zuſammenfluß 
mit Fremden aus zuſtehen haben, koͤnnen 
von einer unmittelbaren Nothwendigkeit, 
oder wenigſtens nach der üblichen Lebens 
art, nothwendig ſeyn. Wenn nun die 
Nationalfabrikatur fir das Landesbeduͤrf— 
niß nicht ſtark genug if, fo find alle Ver⸗ 
bote unzureichend: das Beduͤrfniß muß 
befriediget werden, es gefchehe, auf welche 
Art es wolle. Was nicht offenbar her— 
eingebracht werden kann, wird hereinge⸗ 
ſchlichen. Die erhöhten Eingangsrechte 

K 3 aber 
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aber werden, ſtatt die Waare hindanzu⸗ 
haften, nur ihren Preis, ſelbſt bei dem, 
Nationalhandelsleuten, erhoͤhen, und den 
Bürgern eine Nothwendigkeit, mithin, 
in der That ihren Unterhalt vertheuern. 


Es iſt alſo unter jeden Umftänden nuͤtz⸗ 
licher, die inländifche Fabrikatur vielmehr 
erſt durch Belohnungen und Vorſchub 
zu befoͤrdern: und bis dahin, daß die 
Nation ſich ſelbſt zureichet, dem National⸗ 
handelsmanne den Vorzug durch maͤſſige, 
auf die fremde Waare geſchlagene Ein⸗ 
gangs rechte zu erhalten. 


Wenn der zweyte Fall ſich Auffert, 
und die Handlung einmal auf den Weg 
eingeleitet iſt, daß Fremde gewohnt find, 

eine 


) Man bat nicht für nbthig trachtet, ſich 
ſowohl in eine weitere Zergliederung der Vor 
theile und Nachtheile, als auch über die Ab⸗ 
wechslung der Eingangsrechte ausführlicher 

zu verbreiten, um nicht zu Überholen, was 
in der Abhandlung vom Mautweſen und 

den Betrachtungen über die IX. Handlunge⸗ 
grundfäge gefagt wird. 
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eine gewiſſe Waare bei uns zu holen, und 
gleichwohl die Nationalaͤmſigkeit nicht ihre 
Foderungen zu befriedigen, groß genug 
iſt, fo ſieht man, daß die Handlungslei⸗ 
tung ſich beſonders muß angelegen ſeyn 
laſſen, dieſen Zweig des Fleiſſes zu ver⸗ 
gröſſern. Allein man wuͤrde nicht wohl 
daran thun, auf die fremde Waare zum 
Vortheil des Nationalverkaufs, oder in 
der Hoffnung, den auswaͤrtigen Abneh⸗ 
mer zinsbar zu machen, hohe Eingangs, 
oder Ausgangsgebühren zu legen. Denn 
dieſe Entrichtungen werden eine Verthen⸗ 
rung der Waare; jede Vertheurung der 
Waare aber vermindert den Abſatz: die 
fremden gandelsleute werden alfo nicht 
mehr ihre Rechnung finden, auf unſern 
Handelsplaͤtzen abzutreten: und weil, wie 
der Fall angenommen iſt, wir die frem⸗ 
den Kaͤufer mit Nationalprodukten nicht 
befriedigen koͤnnen, ſo wuͤrden dieſelben 
nach einem Wege umſehen, ſich auf eine 
weniger koſtbare Art zu verſehen. Ein 
ſolcher Weg iſt immer bald gefunden: auf⸗ 
merkſame Staaten ziehen von den Fehlern 
andrer Nationen augenblicklich Vortheil. 
Die fremden Handelsleute bringen ihre 
K 4 Waa⸗ 
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Waare, wenn es anders die Lage zugiebt, 
mit Umfahrung unſrer Märkte unmittel⸗ 
bar auf die Handelsplaͤtze der bedürftigen 
Nation, und beſtreben ſich davon ſo viel 
zu bringen, daß ſie die Foderungen ganz 
befriedigen. Solchergeſtelt wuͤrde die Be⸗ 
gierde, mehr zu gewinnen, durch einen 
vielfachen Verluſt geſtraft werden, durch 
den Verluſt des ſogenannten Straſſenge⸗ 
werbs, der Fracht u. ſ. w. und den Ver⸗ 
uf von einem Theile der Nationalbe⸗ 
ſchaͤftigung. 5 


Behaupten fremde Handelsleute auf 
inlaͤndiſchen Marktplaͤtzen den Vorzug vor 
den Nationalfabrikanten, ſo muß irgend 
ein Grundfehler daran Schuld ſeyn; und 
es iſt unmoͤglich, dieſem Uebel zu ſteuern, 
fo lange die Urſache nicht gehoben wird. 
Man kann zwar die Waare dem Fremden 
mit ſtarken Maͤuten belegen; aber dieſs 
Mute zahlt immer nur der Abnehmer: 
die Belegung iſt alſo nicht verminderung 
des Fabrikationsgewinns in Anſehen des 
fremden Handelsmanns, ſondern Erhö⸗ 
hung des Waarenpreiſes in Anſehen des 


Kationalverzehrenden, beſonders, 11 
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die belegte Waare don einer gewiſſen Noth 
wendigkeit iſt. Es iſt hier der Ort nicht, 

mich über die Orundfehler, welche die⸗ 

ſen nachtheiligen Zuſammenfluß verurſa⸗ 

chen, umſtaͤndlicher einzulaſſen; fie wuͤr⸗ 

den mich von meinem Hauptgegenſtande 

zu weit abfuͤhren. Einer aufmerkſamen 

Handlungsaufſicht koͤnnen Gebrechen von 

ſolcher Wichtigkeit nicht lange verborgen 
bleiben. Sind ſie ſo beſchaffen, daß ſie ſich 
nur ſchwer, vielleicht ſich gar nicht heben 

laſſen, ſo iſt es beſſer, den Verbrauch ei⸗ 
ner ſolchen Waare dadurch zu vermindern, 

daß man eine aͤhnliche Waare an ihre 
Stelle ſetzet; daß man den Geſchmack des 
Volkes auf eine andere Seite zu lenken 

ſuchet, daß man, wenn es anders eine 
entbehrliche Waare iſt, ihren Gebrauch, 
unterſagt. Wann indeſſen der Vorzug 
der Fremden nicht ſowohl an der Eigen⸗ 
ſchaft der Waare, als in einem nicht zu⸗ 
groſſen Unterſchiede des Preifes liegt, ſo 
laͤßt ſich die Sache durch die Maͤute ohne 
fonderbare Schwierigkeit ausgleichen. 


Der Fall, in welchem fremde Han⸗ 
dels leute ihre auf inlaͤn diſche Marktplaͤtze 
* 5 se 
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gebrachten Waaren ſogar mit rrachtheil 
verkaufen, weil fie den Vortheil in einem 
andern Zweige der Handlung finden, iſt 
vielleicht für die Nationalaͤmſigkeit der 
fuͤrchterlichſte: denn ſie ſchlagen den Fa⸗ 
brikanten ganz nieder, und bemüſſigen 
ihn bald, ſeine Beſchaͤftigung aufzu⸗ 
heben, weil er ſeinen Schaden durch 
nichts erſetzen kann. Wenn die Umſtal⸗ 
tung eines Stoffes aufhoͤrt, findet auch 
der Stoff ſelbſt keinen Anwerth, mithin 
wird niemand ſich mit deſſen Erzielung ab⸗ 
geben, und in kurzem wird der Zweig 
der Beſchaͤftigung den Fremden gänzlich 
preis gelaſſen. Ich will ein Beiſpiel die⸗ 
ſer Art vor die Hand nehmen. Die Hol⸗ 
laͤnder braͤchten Tuch in den Hafen Trieſt, 
mit dem klagenfurter Tuch von gleicher 
Gattung: ſie ſtieſſen aber mit den trieſter 
Handelsleuten einen Barathandel an, 
und naͤhmen fuͤr dieſes Tuch ſtatt Geldes 
Stahl, zu welchem fie z. B. an die Eng⸗ 
laͤnder einen ſehr gewinnabwerfenden Aus⸗ 
weg haͤtten. Bei einem ſolchen zuſamm⸗ 
geſetzten Handlungsgeſchaͤfte waͤren ſie in 
Stand, den bei Gelegenheit des Tuch⸗ 
handels an dem Stahl erwarteten Ges 
t winn 
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winn zu dem Tuchpreiſe einzurechnen, 
und dieſen alſo herabzuſetzen, daß es der 
inlaͤndiſche Fabrikant ihnen unnoͤglich 
gleich thun kann. Die Sache koͤmmt hier 
auf genaue Zuſammhaltung der Umſtaͤnde 
und auf eine Berechnung der wechſelſeiti⸗ 
gen Vortheile und Nachtheile an. Iſt 
es moͤglich, die Tuchfabrik von ſo ge⸗ 
faͤhrlichen Mitwerbern zu befreyen, ohne 
den Vortheil des Stahlhandels aufzuge⸗ 
ben; entweder, weil die Hollaͤnder, auch 
ohne den Tuchabſatz zu haben, dennoch bei 
dem Stahlabſatze ihre Rechnung faͤnden, 
oder weil man daruͤber unmittelbar mit 
den Englaͤndern, oder ſonſt einer Nation, 
einen geraden Aktivhandel anſtoſſen, oder, 
welches das vortheilhaftſte waͤre, im 
Lande ſelbſt verſchiedene Stahlfabriken 
errichten kann, ſo iſt die Parthey, die man 
ergreifen muß, nicht zweydeutig. Aber, 
waͤren beide Vortheile nicht zu vereinba⸗ 
ren, fo müßte in Erwaͤgung gezogen wer- 
den: ob der Nutzen der Tuchfabrikatur, 
oder der Vortheil des Stahlhandels von 
weiterem Umfange iſt; nicht nur unmittel⸗ 
bar, ſondern auch im Zuſammenhange auf 
elle übrigen Nahrungsgeſchaͤfte, auf die 
Land⸗ 
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Landwirthſchaft, und beſonders die Be⸗ 


voͤlkerung. Die Fälle dieſes Zuſammen⸗ 


fluſſes koͤnnen unendlich mannigfältig 
und verwickelt ſeyn: aber die Maaßregeln 
werden immer nach den naͤmlichen Grund⸗ 
fügen re enen N 151 


III. Der Sosa geſchieht 
nur von Fremden auf inlaͤn⸗ 
dischen Handelsplätze. | 


Wenn die Waare, mit welcher dieſer 
Zuſammenfluß geſchieht, eine Waare von 
den erſten Stufen des Bedürfniſſes iſt, 


ſo wird die Lage eines Landes ſehr betruͤbt; 
weil nach der II. Betrachtung ſich daſſelbe 


in einer Abhangigkeit befindet: es wird erſt 
einen groſſen Theil feines Geldes, und 
damit den Vortheil des Umlaufs, dadurch 


die Kraͤfte zu weitern Unternehmungen 
in andern Zweigen, mithin einen Theil 
der Beſchaͤftigung ſowohl in dem Mas 
nufakturweſen, als der Landwirthſchaft, 
mit der Beſchaͤftigung zuletzt auch dieje⸗ 
nigen Zweige der Bevoͤlkerung, deſſen Uns 
en dadon abhieng, verlieren. Die 


nach⸗ 
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Vachtheiligen Folgen ereignen ſich gerade 
in entgegen geſetzter Ordnung, wie nach 
der oben gemachten Zergliederung, die Vor⸗ 
theile ſich aus der Erweiterung eines Zwei⸗ 
ges, auf die uͤbrigen, auf die Herabfe: 
tzung der Zinſe, auf die Bevoͤlkerung er⸗ 
eignet haben. Ohne Zweifel muß ein 
Staat, der nicht bis auf das Aeuſſerſte 
gebracht werden will, ſich je eher je ei⸗ 
friger, von einer ſolchen entkraftenden 
Abhaͤngigkeit loszureiſſen, und bei ſich 
ſelbſt ähnliche Fabrikatur einzufuͤhren ſu⸗ 
chen. Aber bis dieſe Fabrikatur in der 
That gegründet iſt; welches um fo ſpaͤ⸗ 
ter zu Stand koͤmmt, da dieſelbe von den 
auslaͤndiſchen Handelsleuten einen nie⸗ 
derſchlagenden Zuſammenfluß zu ertra⸗ 
gen hat; oder, wenn politiſche und php: 
ſikaliſche Hinderniſſe im Wege ſtehen, die, 
ordentlich zu ſchluͤſſen, einen Fortgang in 
der einzufuͤhrenden Fabrikatur nicht hof 
fen laſſen: welches find unter ſolchen Um— 
ſtaͤnden die Maaßregeln, die ein Staat zu 
ergreifen hat, um den Vortheil der aus— 
waͤrtigen Hanbelsleute wenigſtens bis auf 
einen gewiſſen Grad herabzuſetzen, und 
ich an unentbehrliche Wagre auf die 
wehle 
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wohlfeilſten Bedingniſſe ſelbſt zu verſchaf⸗ 
fen? Die IV. Betrachtung muß darauf 
leiten. . | | 
Nach diefer werden die Bedingniſſe von 
derjenigen Seite vorgeſchrieben; wo die 
Anzahl kleiner iſt; und die Umftände ders 
jenigen ſind die weniger vortheilhaftern, 
auf deren Seite die Menge iſt. Wenn 
daher die Nationalverzehrer mit den ver⸗ 
käufern in ein Ebenmaaß gebracht, das 
iſt: die Verkäufer vermehrt werden; da 
nach dem angenommenen Falle eines Be⸗ 
duͤrfniſſes bie Käufer nicht vermindert 
werden koͤnnen, ſo wird ſich, ich will 
nicht ſagen, der Vortheil auf die Seite 
der Nation lenken, weil in einem ſolchen 
Falle immer Verluſt iſt; aber wenigſtens 
wird dieſer Verluſt kleiner, weniger em⸗ 
pfindlich, wird er ſo beſchaffen ſeyn, daß 
der gaͤnzliche antergen weit hinaus ver⸗ 
ſchoben wird. | Ä 


Statt alſo, wie es dem erſten Blicke 
nach das Anſehen haben duͤrfte, die Ein⸗ 
fuhr durch Erhohung der Mautgebuͤhren 
zu vermindern, ſoll man in dieſer Lage der 


Umſtände, die Einfuhr durch verringe⸗ 
rung 
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kun derſelben, vielleicht nach Umſtaͤnden 
durch ihre gänzliche Aufhebung, zu be⸗ 
fördern und zu vergröffern ſuchen. War 
vielleicht vorher nur eine Nation im Be⸗ 
Nie dieſes Bandels, fo war es den Dan: 
delsleuten dieſer Nation unter ſich fehr 
leicht, eine Geſellſchaft zu errichten, oder 
wenigſtens eine Verabredung zu treffen, 
ihre Waare, die man nicht entbehren 
kann, nicht unter einem gewiſſen, und 

ohne Zweifel nicht eben ſehr mittelmaͤſſi⸗ 
gen Preiſe anzukaufen. Nur Mitwerber 
von andern Nationen, die man dutch die 
gaͤnzliche ober auch beziehungsweiſe Auf⸗ 
hebung der Kingangsrechte an ſich lo⸗ 
cket, koͤnnen dieſer Art voͤn Allein han⸗ 
del Eintrag thun, und durch die Mit⸗ 
telmäſſigkeit des Preiſes, den Handels⸗ 
leuten, die gleichſam allein im Beſitze des 
Verkaufs waren, ihre Kaͤufer abwendig 
zu machen ſuchen, und ſie in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzen, von ihren unmaͤſſigen 
Foderungen gleichfalls herabzulaſſen. Hat 
ein Staat durch dieſe ergriffenen Maaß⸗ 
regeln ſeinen Endzweck gluͤcklich erreichet, 
ſo muß man ſich zwar nicht verhehlen, 
daß, nach einet allgemeinen Erfahrung, 

die 
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die wohlfeitheit einer Waare ihren vers 
brauch in etwas vermehret. Aber dieſe 
Vergroͤſſerung des Verbrauchs geht mit 
dem herabgeſetzten Preiſe nicht im glei⸗ 
chen Schritte und Verhaͤltniſſe; und man 
darf ſich nicht eben in eine tiefe Berech⸗ 
nung einlaſſen, um einzuſehen, daß bei 
dem durch die Wohlfeilheit vergroͤſſerten 
Verbrauche einer Waare von der Gat⸗ 
tung der Bedürfniſſe, der Einfuhrhandel 
die Bilanz gleichwohl weniger beſchweren 
roird, als wenn eben dieſe unentbehrliche 
Waare theuer verkauft werden ſoll. Man 
würde dieſen Satz nicht eben ohne Unter⸗ 
ſchied von entbehrlichen und zur Ueppig⸗ 
keit dienenden Waaren behaupten koͤnnen. 


Ach noch in dem Falle „da die Ver⸗ 
Minderung des Preiſes mit der Vergroͤſ⸗ 
ſerung bes Gebrauchs in vollkommener 
Gleichheit ſtuͤnde, mithin an ſich ſelbſt die 
Bilanz der Einfuhr nicht vermindert wuͤr⸗ 
de, in dieſem Falle noch wuͤrden die vorge- 
ſchlagenen Maaßregeln immer ohne Beden⸗ 
ken zu ergreifen ſeyn, weil wenigſtens die 
Umſtände der Nationalverzehrer dadurch 


verbeſſert werden, welches in verſchiedenen 
N an⸗ 


a 
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andern Beziehungen wenigſtens zu mit⸗ 
telbarem Vortheile gereichen muß. 


Die Faͤlle, wo die Leitung der Hand⸗ 
lung auf dieſen Grundſatz nothwendig zu⸗ 
ruͤckkommen muß, find vielfältig Es 
wird nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, einen derſel⸗ 
ben beiſpielsweiſe anzufuͤhren. Wenn ein 
Staat Fabriken von einem groͤſſeren Um⸗ 
fange und ausgebreitetern Vertriebe bes 
ſitzt, deren erſter Stoff im Lande ſelbſt nicht 
erzielet, den auch, mit eigener Fracht her⸗ 
einzubringen, nicht einzuleiten iſt, fo 
bleibt ihm kein andrer Weg, dieſen Stoff 
zu empfangen, übrig; als durch fremde kin⸗ 
fuhr. Hier kann er ſeinen Nationalfa⸗ 
brikanten den Ankauf des Grundſtoffs ein⸗ 
zig durch Beförderung der Zufuhr, und 
dieſe, neben andern allgemeinen Anſtal⸗ 
ten, durch Erleichterung der Eingangs 


rechte verſchaffen. 


Soferne aber die Waare, welche die 
fremden Handelsleute auf inlaͤndiſche 
Marktplaͤtze bringen, von der Gattung 
der entbehrlichen iſt, find die uͤbliche⸗ 
ven ir, das Verbot der Einfuhr: 

X. Theil, L odes 
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oder groffe Mauterhöhungen. Durch das 
erſte ſoll die auswaͤrtige, und Geld aus 
dem Lande ziehende Waare ganz hindan⸗ 
gehalten, durch das zwehte der Vortheil des 
fremden Handelsmanns alſo herabgeſetzt 
werden, daß dieſer den Willen, einen nad): 
theiligen Handel fortzuſetzen, verliert. 


Beide Wege muͤſſen, nach eben der 
IV. Betrachtung, das Gegentheil, oder 
wenigſtens nur einen geringen Theil der 
Abſicht bewirken, weil ſie, ſtatt die Zahl 
der Käufer zu vermindern, die Zahl der 
verkaufenden herabſetzen, und dadurch den 
Vortheil der letzten nur deſto groͤſſer machen. 
Bei dem Verbote der Einfuhr wird der 
Schleichhandel dadurch ſehr befoͤrdert, 
weil der Schleichhaͤndler ohne Mitwer⸗ 
ber, mithin fein Gewerb ſo eintraͤglich 
iſt, daß der Gewinn die Gefahr des Kon: 
trabandes, auf die er eigentlich zu ſpe⸗ 
kuliren hat, um vieles uͤberwiegt. Eben 
der Schleichhandel iſt ordentlicherweiſe, 
und aus dem naͤmlichen Grunde auch eine 
Folge der allzugroſſen Eingangsrechte. 
Zu dem iſt es in der Handlung eine un⸗ 
beſtrittene Wahrheit, daß die Koſten det 

Waa⸗ 
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Waare ſaͤmmtlich dem Käufer zur Laſt fal⸗ 
len. Wenn alſo die erhöhten Maͤute die 
Zahl der Verkaufenden vermindern, ſo 
wird eben dadurch die Stellung der zuruͤck⸗ 
bleibenden vortheilh after, weil die Zahl der 
Kaͤufer durch die Abnahme an dieſer Seite 
verhaͤltnißmaͤſſig ſtaͤrker geworden, mit⸗ 
hin ſie von dem Verkaͤufer Bedingniſſe 
anzunehmen, gezwungen ſind. Bei einer 
unentbehrlichen Waare waͤchſt der Ver⸗ 
brauch durch die Wohlfeilheit; bei end⸗ 
behrlichen und Prachtwaaren waͤchſt er 
durch die Theurung, weil Stolz und Un⸗ 
terſcheidungsbegierbe durch die Koſtbarkeit 
mehr gereizt, mehr befriediget werden. Die 
Foderungen der Käufer werden alſo uͤber⸗ 
haupt gleich ſtark bleiben, und der Auf: 
wand fuͤr den Staat nur deſto verderb⸗ 
licher ſeyn. Das wahre Mittel bei bie: 
ſem Zuſammenfluſſe, deſſen Folgen ſich, 
wie die Folgen jedes anderen Geldaus⸗ 
fluſſes, weit in alle Zweige der Befchäfe 
tigung erſtrecken, iſt: die Zahl der Naͤu⸗ 
fer zu vermindern, welches durch mit⸗ 
telbare oder uumittelbate Wege, den Ge⸗ 
brauch zu unterſagen, durch das Beiſpiel 
des Hofes, und mehrere andre Kunſtgriffe 
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gefchehen kann, die dem Geſetzgeber das 


Kenntniß des menſchlichen Herzens, und 
ſeine Klugheit an die Hand geben muͤſſen. 


IV. Die Bürger eines Staates 
wetteifern unter ſich auf ei⸗ 
nem fremden Handelsplatze. 


Bis hieher hat ſich der Regent immer 
als Geſetzgeber zeigen koͤnnen. Dieſe Ei⸗ 
genſchaft hoͤrt auf, ſobald ſeine Buͤrger 
auf fremde Handelsplaͤtze verſetzet find: 
Hier nimmt er die Perſon eines Handels⸗ 
manns gegen einen Handelsmann an, 
der den Käufer nicht zwingen kann, ſon⸗ 
dern an ſich locken und ihn gewinnen 
muß. Alle Handelsleute ſeines Staates 
ſieht er wie einen einzigen, oder wie 
eine Geſellſchaft an, die nur einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Endzweck hat, bei dem 
alle untergeordneten Endzwecke im Einzel⸗ 
nen verſchwinden. Er verhält ſich alſo gegen 
alle gleich, raͤumt keinem derſelben einen 
Vorzug ein, muntert alle auf, die Aus⸗ 
fuhr zu vergroͤſſern. Je unentbehrlicher 
die Wagre ik, die 15 auf den fremden 

Han⸗ 
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Handelsplatz bringen, deſto groͤſſer iſt ihr 
Vortheil, da ſie ohne Miteiferer ſind, die 
ihren Gewinn zu vermindern, in Stand 
waͤren. Wenn aber die Waare von einer 
gewiſſen Entbehrlichkeit iſt, muͤſſen ſie ge⸗ 
waͤrtig ſeyn, daß ihnen alle die Hinder⸗ 
niſſe in Weg gelegt werden, die ein aufs 
merkſamer Staat, um den Aus fluß des 
Geldes zu verhuͤten, auffinden kann. Die 
einzige Sorge des Regenten wird darin 
beſtehen, einzuleiten, damit die Handels- 
leute an einer entbehrlichen Waare nicht 
zu groſſen Vortheil ſuchen, weil dieſes 
den leidenden Staat bewegen wuͤrde, ſeine 
Gegenmaaßregeln zu beſchleunigen. Die 
verworrenſte Art des Zuſammenfluſſes, und 
die von der Leitung der Handlung die mei⸗ 
ſte Huͤlfe erwartet, iſt, wenn | 


V. Die Handelsleute eines Staa⸗ 
tes mit Fremden auf den eige⸗ 
nen Handelsplaͤtzen dieſer letz⸗ 
tern wetteifern. 


Soll eine handelnde Nation in dieſer 
Art von Zuſammenfluß den Vorzug be⸗ 
2 3 haup⸗ 
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haupten, ſo iſt nicht genug, daß ſie durch 
lange Uebung viel in den Vortheilen der 
Fabrikation voraus hat; daß ihre Waare 
die inlaͤndiſche an der Fuſſeren und inne⸗ 
ren Vollkommenheit uͤbertrifft; es iſt hier 
hauptſaͤchlich bei ähnlichen Waaren, um 
den Preis zu thun. Dieſer Preis, der 
zum Verkaufe fertigen Waare haͤngt na⸗ 
tuͤrlicherweiſe von dem Preiſe des Stof⸗ 
fes, des Sandlohns, mithin von den 
Lebensmitteln uͤberhaupt, und von der 
g Lebensart, von der Zahl der mehreren 
oder wenigern Arbeittage, von den Ab⸗ 
gaben, welche auf die Aemſigkeit gelegt | 
find, von der Sracht, von den Ausgangs⸗ 
rechten, von den Eingangsrechten, und 
letztlich von den landesuͤblichen Zinſen 
ab. Man ſieht, daß es auf eine genaue 
und verwickelte Berechnung ankoͤmmt, 
um voraus zu wiſſen: ob eine Nation in 
einer gewiſſen Waare den Vorzug vor der 
andern zu behaupten faͤhig, daß es nicht 
genug iſt, in allen Theilen, aus welchen 
zuſamm der Preis erwaͤchſt, von ſeiner 
eigenen Fabrikation ein genaues Kennt- 
niß zu haben, daß es eben ſowohl er⸗ 
foderlich iſt, dieſes genaue Kenntniß von 
der 
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der Fabrikation des Staates zu beſitzen, 
bei dem man ſich einen Abſatz zu eroͤff⸗ 
nen, zur Abſicht hat. Wie leicht iſt es, 
daß dem aufmerkſamſten Beobachter ſich 
ein Umſtand entzieht; daß ein Umſtand 
mit Vorſatz geheim gehalten wird; daß 
die Mitwerber gefliſſentlich falſche Nach⸗ 
richten herumgehen laſſen, um in⸗ die ge⸗ 
gentheilige Berechnung einen Irrthum zu 
bringen! Ich will uͤber dieſe unterge⸗ 
ordneten Preiſe, die zuſamm den Zaupt⸗ 
preis ausmachen, einige Anmerkungen 
machen, ſo weit es zur Eroͤrterung mei⸗ 
nes Gegenſtandes noͤthig ſeyn duͤrfte. 


Der Preis des rohen Materials haͤngt 
ſelbſt von dem Zuſammenfluſſe der Ver- 
kaͤufer ab. Iſt das Material inländi⸗ 
ſche Erzeugung, ſo koͤmmt, auſſer dem 
gluͤcklichen Zuſtande der Landwirthſchaft 
uͤberhaupt, es insbeſondere auf die Er> 
munterung an, die der Geſetzgeber, um 
dieſe Gattung zu erzielen, der Landwirth⸗ 
ſchaft anzubieten weis: Befreyungen von 
Abgaben, auf diejenigen Gruͤnde, die zu 
Hervorbringung derſelben beſtimmt find : 
Belohnungen, welche auf die Erzielung 

24 einer 
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einer groſſen Menge dieſes Materials ge⸗ 
ſetzt werden u. d. g. Diejenigen, welche 
dieſe Befreyungen oder Belohnungen ge⸗ 
nieſſen, ſind, wnen ſonſt alles auf beiden 
Seiten gleich iſt, in Stand, das Mate⸗ 
rial an die inlaͤndiſchen Fabrikanten um 
fo viel wohlfeiler abzugeben, als der Be⸗ 
trag der vom Staate ertheilten Befreyung 
und Belohnung iſt. Ich fuͤhre an einem 
andern Orte aus, daß das Verbot der 
Nationalausfuhr die dadurch abgezielte 
Wohlfeilheit deſſelben zwar fuͤr das Ge⸗ 
genwaͤrtige bewirken, aber in einer kur⸗ 
zen Zeit an dem erfolgenden Mangel deſſel⸗ 
ben, und an der Theurung, zuletzt an dem 
gänzlichen Verfalle der Fabrikation Schuld 
tragen kann. Iſt das rohe Material 
fremde Erzeugung, ſo iſt die nuͤtzlichſte 
Art, ſich daſſelbe zuwege zu bringen, wenn 
ſie im Baratthandel eingetauſcht wird. 
Die Nation, die ſich ſolches auf dieſe 
Art verſchafft, kann ſich den ganzen Vor⸗ 
theil der barattirten Waare, bei der aus 
fremden Stoff erzeugten, zum Vortheile 
anrechnen, und die letztere dann um ſo 
viel, oder wenigſtens um einen Theil wohl⸗ 
feiler hindangeben, als die Nation, die 
55 dat 
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das Material um baares Geld einzukau⸗ 
fen, gezwungen iſt. Wenn eine Nation 
den Stoff, den ſie fuͤr ihre Fabriken noͤ⸗ 
thig hat; nicht gegen bereits manufaktu⸗ 
rirte Waare einloͤſen kann, ſo wird ſie den⸗ 
noch verhaͤltnißweiſe vortheilhafter han⸗ 
deln, wenn ſie rohes Material gegen ro⸗ 
hes Material umſetzet. Kann ſie ſich daf- 
ſelbe nicht im Tauſchhandel verſchaffen, 
ſo bleiben keine anderen Wege, als die 
Spekulationen auf geringere Sracht und 
beſſeren Einkauf uͤbrig. 


Der Zufammenfluß der Arbeiter fe: 
get an ſich ſelbſt bei den Gewerben den 
Sandlohn herab, die nicht eine unver⸗ 
änderliche Taxe haben. Die Beſtimmung 
dieſer Taxe bezieht ſich uͤberhaupt auf den 
Werth der Lebensmittel und aller Bedürf- 
niſſe, um deren Willen der Arbeiter ſich 
bemuͤhet. Der Zandlohn iſt nichts an⸗ 
ders, als die Summe aller einzelnen Aus⸗ 
gaben, die der Arbeiter davon nothwen— 
dig zu beſtreiten hat, einen kleinen Noth- 
pfenning mit dazu gerechnet, den er, auf 
jeden unvorhergeſehenen Fall ſich beiſeite 
in legen, wuͤnſchet. Ich kann nicht um⸗ 
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hin, im Vorbeigehen eine Unbilligkeit zu 

bemerken, wenn man in Staaten, wo 
Taxen uͤblich ſind, bei der allgemeinen Stei⸗ 
gerung der Beduͤrfniſſe den Lohn gewiſſer 
Beſchaͤftigungen, des Taglöhners, Mau⸗ 
rers u. d. gl. auf dem vorigen Fuſſe läßt, 
und diefen arbeitfamen Menfchen täglich 
ihre Umftände verfhlimmert, Der Ueber- 
fluß und wohlfeile Preis der Lebensmit⸗ 
tel haͤngt abermal von der Landwirth⸗ 
ſchaft, und einer guten Polizey uͤber Le⸗ 
bensmittel und Feilſchaften ab. Die Mie⸗ 
the der Haͤuſer hängt von dem Lokal 
der Manufakturen ab, und daß beſonders 
diejenigen, welche groſſe Gebaͤude und 
weitraͤumige Kunſtwerke fodern, nicht in 
groffen Städten angelegt werden. Ueber⸗ 
haupt iſt die Lebensart der groͤſſeren Staͤd⸗ 
te an ſich koſtbarer, und wird durch die 
hinzukommenden vielen Arbeiter, welche 
den Zuſammenfluß der Verzehrenden ver⸗ 
mehren, noch koſtbarer gemacht: die Ge- 
legenheiten zur Zerſtreuung ſind viel haͤu⸗ 
figer , und es breitet fich daſelbſt eine ge⸗ 
wiſſe Art von Pracht und Nachahmung 
von den uͤbrigen Ständen bis auf den ge- 
ringen Arbeiter aus, denen Genüge thun 

ee 


Don dem Zuſammenfluſſe. 171 


zu koͤnnen, er ſeine Foderungen nothwen⸗ 
dig erhoͤhen muß. | 


Die Nation, welche mehrere Arbeits 
tage hat, muß es der andern, wo meh⸗ 
rere arbeitloſe Tage eingefuͤhrt ſind, noth⸗ 
wendig zuvorthun koͤnnen. Ich laſſe mich 
hier nicht auf die Mittel ein, welche ein 
Regent zu ergreifen hat, die arbeitloſen 
Tage, das iſt: die Seyertage, zu vermin⸗ 
dern: ich ſchraͤnke mich ein, den Nach⸗ 
theil ins Licht zu ſetzen, den die vielen Sey⸗ 
ertage in dem Nahrungsſtande und der 
Bandlung verurſachen. Angenommen, daß 
in einem Lande von 24 Millionen Inwoh⸗ 
nern 14 Millionen zur erzielenden Klaſſe 
gehoͤren, und auf jeden Kopf, einen in 
den andern gerechnet, nur zween Gro= 
ſchen Erwerbung angeſchlagen werden, ſo 
betraͤgt jeder Tag vierzehnmalhundert⸗ 
tauſend Gulden. Nimmt man nun nur 
dreyſſig Feyertage an, ſo giebt es eine 
Summe von 42 Millionen, welches der klare 
Verluſt iſt, den die Feyertage in einem 
Staate von obenangeſetzter Bevoͤlkerung 
verurſachen. Wenn man nun den Vor⸗ 


theil des Umlaufs mit dazu nimmt, der 
den 
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den Werth der im Kreislaufe anweſenden 
Geldmaſſe verdoppelt, ſo koͤmmt ein Ver⸗ 
luſt von 84 Millionen heraus, welchen 
alſo Staaten von gleicher Bevoͤlkerung, 
wo dieſe 30 Tage nicht gefeyert werden, 
alſo — dieſes ſey den unduldſamen Zeloten 
unter dem Klerus geſagt — proteſtantiſche 
Laͤnder vor gleich ſtark bevoͤlkerten katho⸗ 
liſchen voraus haben. | 


Man kann den Schaden noch weiter 
verfolgen. Eine Erwerbung von 84 Mil: 
lionen giebt ſehr leicht anderthalb Mil⸗ 
lion volksmenge Unterhalt. Die 30 Fey⸗ 
ertage rauben alſo in den gegebenen Um⸗ 
ſtaͤnden dem Staate 1,500, 00 Menſchen. 
Aber auch ohne den Zuwachs der Bevoͤlke⸗ 
rung geradezu in Anſchlag zu bringen, die⸗ 
ſer Verdienſt von 84 Millionen wuͤrde die 
Arbeiter in beſſere Umſtaͤnde verſetzen, ih⸗ 
re Verzehrung vergroͤſſern, mithin auch 
den Vortheil bis auf die Landwirthſchaft 
verbreiten. Er wuͤrde die Arbeiter in 
Stand ſetzen, deſto eher eine Familie zu 
ernaͤhren, mithin die Ehen vervielfälti⸗ 
gen: er wuͤrde endlich die Arbeiter in 


Stand ſetzen, die Abgaben deſto leichter, 
und 
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und deſto puͤnktlicher zu entrichten, mit⸗ 
hin auch den Finanzen des Regenten, auf 
denen die allgemeine Wohlfahrt groͤßten⸗ 
theils beruhet , wohlthaͤtig ſeyhn. 


Maria Thereſia, die ihren ſcharfen Blick 
auf alles gerichtet hat, was zum Nutzen 
ihrer ſie anbetenden Unterthanen gedeihen 
kann, iſt lange ſchon bemuͤhet, neben ſo un⸗ 
zaͤhlbaren Wohlthaten, ſich dieſelben auch 
durch die verminderten Feyertage ver— 
bindlich zu machen. Aber der Verfaſſer des 
Werks de Sy nodo, der die Abſtellung der 
Feyertage als ein beſonderes Vorrecht des 
roͤmiſchen Stuhls vertheidiget, hat eine fo 
gerechte Foderung anfangs nur mit Be⸗ 
ſchraͤnkung bewilliget, welche die Abſicht 
der Monarchinn beinahe vereitelten. Die 
Seyertage, die nicht mit den weſentlichen 
Gepraͤngen der Religion vereinbaret wa= 
ren, wurden zwar abgeſtellt, das iſt: die 
Erlaubniß, an dieſen Tagen zu arbei⸗ 
ten, ward dem Volke ertheilet, aber die 
Verbindlichkeit des Kirchenbeſuchs, die 
Verbindlichkeit der Meſſe nicht aufgeho— 
ben. Es war natuͤrlich, daß eine ſolche Fey⸗ 
ertagsverminderung die erwarteten Fol⸗ 

gen 
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gen hatte. Die arbeitende Klaſſe ſah bier 
ſe Veraͤnderung nicht als eine Wohlthat, 
ſondern wie eine verdoppelte Buͤrde des 
Gottesdienſtes und der Arbeit an. Ei⸗ 
nen Theil des Tages durch waren ſie von 
der Arbeit abgehalten, den uͤbrigen ſagten 
ſie ſich ſelbſt davon los; ſo blieben die 
aufgehobenen Feyertage immer noch für 
den allgemeinen Nahrungsſtand verloren, 
bis nach der Hand auch die Verbindliche 
keit des Gottesdienſts erlaſſen wurde. 


Der Beſitzer einer Fabrik ſowohl, als 
der mindſte Arbeiter entrichten ihre Ab: 


aber von dem Arbeitslohne und Gewinne. 


Wie ſich alſo die Abgaben eines Landes 
zu den Abgaben des andern verhalten, 
fo wird ſich, alles übrige gleich gerechnet; 
auch der Preis der Waaren gegen einan⸗ 
der verhalten muͤſſen. Man kann nicht be⸗ 
ſorgen, daß ein Staat, deſſen Handels- 
leute mit den Handelsleuten derjenigen 
Nation wetteifern, auf deren Marktplaͤtzen 
ſelbſt ſie abſetzen wollen, die ausgehen⸗ 
den Waaren mit Maͤuten belegen follte; 
Das hieſſe, ſie vorſetzlich des Vorzugs, den 
ſie etwan auf einer Seite haben N 
au 
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uuf der andern wieder berauben. Der 
einzige Fall, wo ſolche Ausgangsrechte 
ſtatt finden, und in der That den Einfluß 
des fremden Geldes und die Bilanz ver⸗ 
groͤſſern koͤnnten, waͤre, wenn die ein⸗ 
führenden Handelsleute in allen übrigen 
Theilen ſo viel voraus haͤtten, daß ein 
hienach berechnetes Ausgangsrecht den⸗ 
noch die Preiſe, um die fie verkaufen koͤnn⸗ 
ten, nicht gleich machte. 


Doch, es iſt beinahe unmoͤglich, die— 
ſen Fall irgendwo vorauszuſetzen, weil die 
einfuͤhrenden Handelsleute noch uͤber alle 
anderen Koſten, auch in dem Falle, daß fie 
auf beiden Seiten nicht ganz gleich ſind, 
die Eingangsgebühren, die man auf aus- 
laͤndiſchen Eigang ſchlaͤgt, zu tragen ha⸗ 
ben. Kann ſich ein Staat gegen dieſe Ein- 
gangsgebuͤhren durch vorkheilhafte Zand— 
Lungstraktaten ſicher ſtellen; oder der 
Staat, wohin die Waare gefuͤhrt wird, 
nimmt ſeines Vortheils ſo wenig wahr, 
daß er die eingefuͤhrte Waare nicht durch 
die Mautleitung hindanzuhalten weis; 
deſto beſſer! man muß von den Umſtaͤn⸗ 
den und dem Verſehen aller Nationen 

Vor⸗ 
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Vortheil zu ziehen wiſſen. Hat man aber 
dieſe Vortheile nicht fuͤr ſich, ſo koͤmmt 
es darauf an, ob die uͤbrigen Beſtandtheile 
des Preiſes, die Verminderung des Fabri- 
kationsgewinns durch die Eingangsrech⸗ 
te zu uͤbertragen, faͤhig ſind. 


Unter dieſen Vortheilen find niedrige. 
Zinſe einer der betraͤchtlichſten. Die Zinſe 
ſind von dem Hauptſtamme der Auslage 
auf eine Waare, bis auf den Ort ihrer 
Beſtimmung zu rechnen, und um ſo viel 
als die einführenden Handelsleute an 
landesuͤblichen Zinſen voraus haben, um 
noch einmal ſo viel Prozente ſind ſie in 
Stand, ihre Waare wohlfeiler hindan zu 
geben. Denn der Ueberſchlag des Handels- 
manns geht dahin, daß er von dem aus⸗ 
gelegten Gelde, uͤber Abzug aller Koſten, 
zweyfache Zinſe ziehe, wovon der eine 
Theil die Zinſe ſelbſt, der andere Theil der 
Lohn ſeiner Unternehmung ſeyn muß. 
Geſetzt alſo, die Zinſe waͤren in Sachſen 
68,5 fo wird der oͤſterreichſche Handels: 
mann um 48 wohlfeiler verkaufen koͤnnen. 


Die 
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Die verſchiedenen Beſtandtheile des 
Preises koͤnnen fo beſchaffen ſeyn, daß der 
Ueberſchuß in dem einen, den Nachtheil 
im anderen erfeges, und daß, ſo ſehr die 
einzelnen Theile von einander abſtehen, 
die Totalſumme ſich doch gegen einander 
aufhebt. In einer ſolchen Lage wuͤrde es 
unmoͤglich ſeyn, „bei dem Zuſammenfluſſe 
den Vorzug zu behaupten, weil die einfuͤh⸗ 
renden Handelsleute auſſer den auf ſie 
einſeitig fallenden Eingangsgebuͤhren noch 
Sracht, Speditionskoſten, und wenn die 
Handlung zur See iſt, Aſſekuranzen zu 
tragen haben. Dieſe Art von Zuſammen⸗ 
fluß hat alſo nur ſtatt, wenn man in ei⸗ 
nem oder andern Theile etwas voraus 
hat. Denn damals bleibt dem ausfuͤhrenden 
Staate an den Ausfuhrbelohnungen noch 
ein Mittel, ſeine Handelsleute gegen die 
fremden zu unterſtuͤtzen. Jedoch wird es 
wohl berathen ſeyn, dieſe Belohnung in 
Geheim zu geben, um den Staat, wo: 
hin gehandelt wird, in der Beſtimmung 
der Eingangsgebühren, die nach dem 
berechneten Vorzug der fremden Mitwer: 
ber ausgemeſſen werden, wenn möglich ; 
X. Theil. M irre 
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irre zu machen, weinte ungewiß au 
laſſen. Wenn | 


VI. Die PR leute einer Nation 
mit fremden Handelsleuten auf 
einem dritten Platze wetteifern, 


So geben, auſſer der vorgedachten Be⸗ 
rechnung, und vielleicht dem durch Kom⸗ 
merzientraftate erworbenen Vorzug noch 
die vortheilhaftere §racht und kleinere 
Aſſekuranzprime den Ausſchlag. 


Der Vortheil der Sracht bei einer See⸗ 
handlung beſteht im Zuſammenfluſſe der 
Schiffe, mithin in einer wohleingerichte⸗ 
ten und beſchuͤtzten Marine. Nationen, 
die nicht zur See handeln, koͤnnen auf 
Slüſſen, Kanälen, oder auf der Achſe 
ihre Waare uͤberbringen. Eine Nation, 
die zur See, oder uͤberhaupt auch nur 
zu Waſſer frachtet, wird, wenn alles 
uͤbrige gleich iſt, den Vorzug vor der 
Mitwerberinn behaupten, welche ihre 
Waare zu Land uͤbermachet. Hieraus laͤßt 


ſich die Nothwendigkeit entnehmen, die 
See⸗ 
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Seefahrt, wo Natur und Lage beguͤnſti⸗ 
get, zu befoͤrdern, in einem feſten Lande 
aber die Slüſſe ſchiffbar zu machen, zu 
erhalten, ihre Stroͤme zu vereinbaren, 
Kanäle und Schleuſſen anzulegen. Die 
Landfracht koͤmmt auf den Zuſammenfluß 
der Fuhrleute, mithin auf Pferdezucht, 
Wohlfeilheit des Sutters, gute Wege, 


bequeme Gaſthäuſer und geringe Weg⸗ 


entrichtungen an. Wo alles dieſes gleich 
iſt, wird diejenige Nation im niedrigſten 
Preiſe frachten, welche zu gleicher Zeit, 
es ſey zur Einfuhr oder Wiederaus⸗ 
fuhr, ihre Fuhrleute mit einer Rückfracht 
beſchaͤftigen kann. Hiedurch werden die 
ganzen Frachtkoſten auf die Hälfte her— 
abgeſetzt, weil die eine Haͤlfte auf die 
zuruͤckgefrachtete Waare geſchlagen wer⸗ 
den kann. 


Der Preis der Aſſekuranzen ſteht mit 
den landesuͤblichen Zinſen in einem fol- 
chen Zuſammenhange, daß, alles uͤbrige 
gleichgeſetzt, die Nation von ihren Mit- 
werbern den Vorzug behauptet, wo die 
Zinſe am niedrigſten ſind. Wenn die 
Aſſekuranzprimen zu beiden heilen gleich, 

M' 2 wird 
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wird diejenige den Vorzug haben, welche 
ihren Fond nicht in Baarem niederge- 
legt, ſondern nur in ſicheren gypotheken 
beſtehen laͤßt. Bei einer ſolchen Einrich⸗ 
tung wird das Geld ohnehin genuͤtzet, mit⸗ 
hin kann die Prime um das Ganze, oder 
wenigſtens einen groſſen Theil der ordent- 
lichen Zinſe geringer ſeyn, als bei der 
ſogenannten Commendite, wo der Haupt⸗ 
ſtamm nur den Nutzen an der Prime ab⸗ 
wirft: es waͤre denn, die Aſſekuranz 
wuͤßte die niedergelegten Summen im 
Handel, oder nach Art einer Bank eins. 
traͤglich zu machen. 


Sind die Einrichtungen der Aſſekuran⸗ 
zen auch von dieſer Seite gleich, ſo giebt 
der Zuſammenfluß der Aſſekurirenden das 
Uebergewicht. Daher eine Nation, wo 
nur eine Aſſekuranzgeſellſchaft, oder viel- 
leicht eine Ausſchlüſſung darüber erthei— 
let worden iſt, vor der, wo mehrere Af- 
ſekuranzen ſind, nach den allgemeinen 
Grundſaͤtzen des Zuſammenfluſſes immer 
groͤſſere Primen zu entrichten haben wird. 


Der 
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Der Endzweck der Verficherungen ift, 
den Zuſammenfluß der Handelsleute zu 
vergroͤſſern, weil die Gefahr, die man— 
chen abhalten moͤchte, gemindert wird. 
Alles uͤbrige in ein Gleichgewicht gebracht, 
wird diejenige Nation am niedrigſten ver- 
ſichern, die ruhigere Seen befaͤhrt, die 
ihren Flaggen durch ihre Seemacht oder 

Traktate die groͤßte Achtung zu verſchaf⸗ 
* in Stad ſeyn wird. 


g Man hat vom Zuſammenfluſſe der Rau⸗ 
fer nur wenige Anmerkungen zu machen. 
Es ſteht zu ſelten in der Gewalt des Ge— 
ſetzgebers, ſie zu vermehren: aber er hat 
manchmal Gelegenheit und Grund, ſie zu 
vermindern. Geſchieht 


I. Der Zuſammenfluß der Käufer 
von den Bürgern des Staates unter 
ſich, und ſteigert Waaren von einer ge: 
wiſſen Nothwendigkeit auf einen Preis, 
der den Unterhalt der Buͤrger beſchwerlich 
machet, ſo wird der Geſetzgeber dieſem 
abhelfen, wenn er die Zahl der Verkäufer 
vergroͤſſert, und dadurch die Soderungen 

M 3 mit 
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mit dem Anbieten in das Gleichgewicht 
bringet. 


II. Bei dem Zuſammenfluſſe der rem⸗ 
den mit den Nationalverzehrern hat der 
Staat abermal nur dann Urſache, das 
Fodern und Anbieten in ein Gleichge- 
wicht zu bringen, wenn es Waaren von 
der Gattung find, die zu den Beduͤrfniſ⸗ 
ſen des Lebens gehoͤren. Er thut es am 
vortheilhaftſten, wo er kann, durch Ver: 
groͤſſerung der Nationalfabrikatur: wo 
dieſes nicht moͤglich iſt, bleibt ihm bei 
Waaren der erſtern Stufen der Nothwen⸗ 
digkeit nur die Ausſchlüſſung der Srem- 
den übrig. Wo 


III. Der Zuſammenfluß der Näufer 
nur von Fremden geſchieht, da iſt er 
ganz zum Vortheil der Nation, und der 
Geſetzgeber kann Fremden nicht zu viele 
Lockungen, zu viele Beweggründe anbie⸗ 
ten, ſeine Handelsplaͤtze andern vorzuzie⸗ 
hen. Ich wage es ſogar, zu behaupten, 
daß ein recht groſſer Zuſammenfluß der 
fremden Kaͤufer auf unſern Marktplaͤtzen 
uns in der Unentſchloſſenheit erhalten kann. 

die⸗ 
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dieſen in der That paſſiven Handel in ei⸗ 
nen aktiven zu veraͤndern. Der Verluſt 
iſt hier der Vortheil der Fracht, und der 
Theil des Nahrungsgeſchaͤfts, ſo die 
Fracht gewaͤhret. Es iſt auch auſſer Zwei⸗ 
fel, daß eine aufmerkſame Nation ſich den 
geringſten Vortheil, deſſen fie ſich bemaͤch⸗ 
tigen kann, nicht wird entgehen laſſen. 
Aber es laͤuft immer auf eine Berech⸗ 
nung hinaus, wenn man beide Vorthei⸗ 
le nicht vereinbaren kann: ob die Ver⸗ 
zehrung fremder Handelsleute und an⸗ 
derer angelockten Fremden, die im Lande 
ſich laͤngere Zeit aufhalten muͤſſen, dem 
vortheile der Fracht gleich geachtet wer⸗ 
den koͤnne? f 


Schluͤſſen wir! daß die ganze Hand⸗ 
lungspolitik auf den in ſich einfachen, 
aber in der Anwendung ein genaues 
Kenntniß der Umſtaͤnde und den Geiſt der 
Verbindung fodernden Grundſatz des Zur 
fammenflufies, das iſt: des Gleichge⸗ 
wichts der Soderungen und des Anbie⸗ 
tens beruht: der in folgende zween Haupt⸗ 
theile zerfaͤllt: 


M4 Bei 
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Bei der Theuruntz die Menge der 
verkäufer zu vermehren: oder nach 
‚Umftänden die Jahl der Bäufer ein⸗ 
afcbränen, gi 


Bei einer zu recen Woblfeilheis 
die Käufer zu vermehren, oder die Zahl 
MR: Derkanfenden zu weden 


Betrachtungen 


über die 
neun Handlungsgrundſaͤtze 


Englands. 


E, war eine Zeit, da die Handlung, 
ganz Privatperſonen uͤberlaſſen, von den 
Staaten als gleichgiltig angeſehen war. 
Aber die Reichthuͤmer, welche fie ver⸗ 
ſchaffte, waren unermeßlich, und ge⸗ 
waͤhrten ihren Beſitzern hundert in die 
Augen fallende Vorzuͤge und Bequemlich⸗ 
keiten. Dieſe Bequemlichkeiten waren 
maͤchtig genug, den Nebenbuͤrgern der 
Handelsleute den Wunſch zu entlocken, 
von der Quelle des Ueberfluſſes nicht aus⸗ 
geſchloſſen zu ſeyn. Bald ſah man ganze 
Staͤdte ſich zur Handlung gemeinſchafe⸗ 
lich vereinigen, die nun deſto eintraͤgli⸗ 
cher ward, weil ſie mit groſſem Fond un- 
ternommen, mit Macht unterſtuͤtzet wur- 
de. Pflanzvoͤlker, die an jedem Orte, der 
zur Befoͤrderung der Handlung eine be⸗ 
queme Lage hatte, verſetzt wurden, ver— 
breiteten nicht nur, ſie befeſtigten zugleich 
die Vortheile ihrer Mutterſtaͤdte, deren 
Macht in gleichem Maaſſe mit der Ver— 
breitung der Handlung zunahm, und end⸗ 


lich 
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lich der Gegenſtand der Eiferſucht maͤch⸗ 
tiger Fuͤrſten ward. 

Man ſieht eine einzige Stadt Nebu⸗ 
zadneſarn durch dreyzehn Jahre Wider⸗ 
ſtand leiſten, und ſie unterliegt nicht. Den 
Eroberer Aſiens, dem Darius, unabſeh⸗ 
bare Kriegsheere vergebens entgegen ſtel⸗ 
let, hemmet ſie in dem alles uͤberſtuͤrzen⸗ 
den Laufe ſeiner Siege. Dieß ungefaͤhr 
ſcheint der Zeitpunkt geweſen zu ſeyn, wel⸗ 
cher Koͤnigen die Augen oͤffnete, und ſie 
auf die Handlung aufmerkſamer machte, 
deren Schritte Uebermacht und ſelbſt em⸗ 
pfundene Staͤrke begleiteten. Der Be— 
zwinger der damals bekannten Welt, den 
nur der raſche Klang der Waffen und er⸗ 
toͤnende Triumphlieder zu rühren ſchie⸗ 
nen, waͤhlt ſelbſt den Ort, legt ſelbſt den 
Grundſtein Alexandriens mit derjenigen 
Hand, die ſonſt das ſieggebietende Schwert 
zu ſchwingen, gewohnt war. 

Die neuern Zeiten zeigten das Beifpiel 
wieder, daß Monarchen die bluͤhende Hand⸗ 
lung be ſonderer Städte mit Eiferſucht an⸗ 
ſahen. Alle Fuͤrſten Europens vereinig⸗ 
ten ſich, den Bund der Zanſäſtadte zu 
trennen. Die geſcheuchte Handlung * 

na 
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nach den Niederlanden. Durch fie wer- 
den unzufriedene Unterthanen maͤchtig ge⸗ 
nug, dem Beherrſcher Oſt und Weſtindiens 
Widerſtand zu thun, und endlich ſich die 
Unabhängigkeit zu erkriegen. Der kurz 
zuvor entdeckte Weg um Afrika, ein bis 
dahin unbekannter Welttheil, der gefun— 
den ward, und deſſen Schaͤtze unerſchoͤpf- 
lich ſchienen, brachten die Schifffahrt und 
Handlung auf eine gewiſſe Hoͤhe; und 
nun erkannten alle: ſie ſey das einzige 


Mittel, die Macht der Staaten zu ſtuͤtzen 
und zu erweitern. 


Zugleich ward erkannt, das Ganze 
derſelben wäre der Privatleitung unüber: 
ſehbar. Man ſah ein, daß oft der Pri⸗ 
vatnutzen dem allgemeinen des Staates 
entgegen geſetzt iſt: man ſey alſo der 
Handlung mehrere Aufmerkſamkeit, man 
ſey ihr eine huͤlfreiche, ermunternde Hand 
ſchuldig: muͤſſe gewiſſe Maaßregeln vor⸗ 
ſchreiben, welche den beſondern mit dem 
allgemeinen Gewinne des Staats verein⸗ 
baren. 

Mit einem Worte, man erkannte den 
Unterſchied unter einer privat und politi⸗ 
ſchen Handlung, welche letztere endlich 

einen 


* 
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einen anſehnlichen Theil der Staatsklug⸗ 
heit auszumachen anfleng, Nunmehr ach 
teten es die größten Männer nicht unter 
ihrer Würde, ſich mit der Handlungswiſ⸗ 
fenfchaft abzugeben. Newtone und Locke 
behandelten Materien, die dahin einſchlu⸗ 
gen: und mit ſolchen Befoͤrderungsmit⸗ 
teln konnte es nicht fehlen, daß die poli⸗ 
tiſche Handlung nach und nach nicht die 
Geſtalt einer auf unwandelbare Grund- 
ſaͤtze gebauten Wiſſenſchaft hätte; gewin⸗ 
nen ſollen, worin Nationen, ſich zu übers 
treffen, wetteiferten. 
Unter allen Voͤlkern, welche dieſe Wit 
ſenſchaft durch ihre faͤhigſten Koͤpfe und 
Schriftſteller aufzuklaͤren, bemuͤht ſind, 
hat keines ſo viele Einſicht an Tag gelegt, 
als die Engländer. Ihre Grundſaͤtze, de— 
ten Vortrefflichkeit ein beneidenswerther 
Erfolg über allen Zweifel wegſetzet, ver- 
dienen von jedem Volke, das an den Vor⸗ 
theilen der Handlung Anſpruch zu machen 
gedenket, angenommen, auswendig be— 
halten zu werden. Das Lehrgebaͤude ih- 
rer Vorkehrungen zur Befoͤrderung der 
Handlung iſt, nicht etwan eine Verwick⸗ 


lung unendlicher Regeln, die wieder 
durch 
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durch buch Ausnahmen eingeſchraͤnkt 
werden: es ſind wenige Maximen, die 
einer ihrer einſichtsvollſten Schriftſteller 
mitgetheilet, und der Verfaſſer der An⸗ 
fangsgründe der gandlung zum Grunde 
ſeines vortrefflichen Werkes gelegt hat. 

Da die Verrichtungen der Handlung 
ſo manchetlei, ſo vielfaͤltig, und dennoch 
alle in dieſen wenigen Maximen enthal⸗ 
ten ſind, ſo werden einige Betrachtungen 
über dieſelben, vielleicht ihren gedraͤngten 
Inhalt in etwas zu entwickeln, beitra⸗ 
gen koͤnnen. 

Dieſe Srundfäge find von den Ange: 
zogenen beiden Schriftſtellern in einer un⸗ 
terſchiedenen Ordnung, und auch ſonſt, 
mit kleinen Abweichungen vorgetragen 
worden. Der Verfaſſer der Anfangs- 
gründe hat ſie als ein Philoſoph, nach 
einem verborgenen Leitfaden der Materie, 
der engliſche Schriftſteller, wie es ſcheint, 
zufällig geordnet. Es wird dem Leſer 
die Vergleichung erleichtern, wenn er bei> 
de nebeneinander geſtellt findet, ungeach- 
tet nur die erſten zum Texte gewaͤhlet 
ſind. 


Aus 
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Aus den | 
Anfangsgruͤnden der Handlung. 
1 8 | 
Die Ausfuhr des Ueberfluͤſſigen iſt der 
offenbarſte Gewinn, den eine Nation ha: 
ben kann, | 
II. | 
Die vortheilhaftſte Art, die uͤberfluͤſ⸗ 


ſigen Fruͤchte des Landes auszuführen; 7 
iſt, ſie zuvor zu verarbeiten. 


III. 
Die Einführung fremder roher Mate: 
rien, um ſie zu verarbeiten, anſtatt, daß 


man fie ſchon verarbeitet kaufte, erſparet 
viel Geld. 


IV. 
Waaren gegen Waaren vertauſchen, 
iſt überhaupt vortheilhaft; die Fälle aus: 


genommen, wo es dieſen Grundſaͤtzen zu⸗ 
wider iſt, 


Aus dem 
engliſchen Handelsmanne. 
| E 

Die Ausfuhr der Manufakturerzeug⸗ 
niſſe iſt fuͤr eine Nation der groͤßte Vor⸗ 
kheil. 

II. 5000 

Der offenbarſte Nutzen, den eine Na⸗ 
tion haben kann, iſt die Ausfuhr des 
Ueberfluͤſſigen. 

III. 

Die Einfuhr fremder, roher Materien, 
um ſie zu verarbeiten, ſtatt, daß man 
fie ſchon verarbeitet kaufte, erſparet viel 
Geld. | pack 

IV. 
Waaren gegen Waaren vertauſchen, 
iſt uͤberhaupt vortheilhaft. 


X. Theil. N V. 
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V | 

Waaren einführen, die den Vertrieb 
der kandeswaaren, oder die Aufnahme 
der Mauufakturen und den Bau der Fel⸗ 
der hindern, zieht das Verderben der Na⸗ 

tion nothwendig nach ſich. 
i e 

Waaren einfuͤhren, die nur zur Pracht 
und Verſchwendung dienen, iſt ein wirk⸗ 
licher Verluſt fuͤr den Staat. 

VII. 

Die Einfuhr nothwendiger Sachen 
kann nicht fuͤr ein Uebel gehalten werden, 
aber die Nationen verarmen doch dabei. 

VIII. 
5 Fremde Waaren einführen, daß man 
ſie wieder ausfuͤhrt, bringt einen wirkli⸗ 
chen Nutzen. 

IX. 

Seine Schiffe andern Nationen ver: 
miethen, ift ein vortheilhafter Handel; 
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Fremde Waaren einfuͤhren, daß man 


fe wieder ausführt, bringt einen wirk⸗ 
lichen Nutzen. 


VI. 
Seine Schiffe andern Nationen ver: 
miethen, iſt ein vortheilhafter Handel. 


VII. 
Die Einfuhr nothwendiger Sachen 
fann nicht fuͤr ein Uebel gehalten werden. 


VIII. 

Waaren einfuͤhren, die nur zur Pracht 
dienen, iſt ein wirklicher Verluſt fiir den 
Staat. 

IX. 


Waaren einfuͤhren, die den Vertrieb 
der Landes waaren, oder die Aufnahme der 
Manufakturen hindern, zieht das Verder⸗ 
ben der Nation nothwendig nach ſich. 

N 2 Die 
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Die Verrichtungen des allgemeinen 
Handels beſtehen: in dem inneren Um⸗ 
laufe der Waaren eines Landes; in der 
Ausfuhr des Ueberfluſſes und in der 
Einfuhr fremder Waaren, entweder 
zum verbrauche, oder zur Wiederaus⸗ 


fuhr. 


Da dieſe Verrichtungen nach dem Pla⸗ 
ne der gegebenen neun Grundſaͤtze einge⸗ 
leitet werden ſollen, hat Fortbonnais ſei⸗ 
ne Saͤtze auf folgende Weiſe geordnet: die 
zween erſtern leiten die Ausfuhr, die fuͤnf 
folgenden die Einfuhr, derjachte den öko⸗ 
nomiſchen Handel, der letzte die Fracht. 


I. 
Die Ausfuhr des Ueberfluͤſſigen ift 


der offenbarfte Gewinn, den ei⸗ 
ne Nation haben kann. 


Man muß ſich dadurch nicht irre ma⸗ 
chen laſſen, den inneren Umlauf der 
waaren eines Landes weniger fr den 
Grund des kuſſeren Bandels anzuſe⸗ 

hen, 
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en toeil si in dieſem Grundſatze von dem 
erſteren keine offenbare Erwaͤhnung ge⸗ 
macht wird. Sobald von der Ausfuhr 
des Ueberſtüſſigen geredet wird, ſetzt 
man das Nothwendige voraus. Auſſer 
dem wird der ſiebente Grundſatz noch 
ju Betrachtungen von dem inneren Han⸗ 
del Gelegenheit geben. Der gegenwaͤr⸗ 
tige Grundſatz enthaͤlt die wichtigſte Auf⸗ 
munterung zur Gewinnung und Aus⸗ 
fuhr des Ueberflüſſigen durch die Der: 
heiſſung des offenbaren Gewinns, den 
eine Nation dadurch machet. Er ent⸗ 
haͤlt die Warnung „ ſich durch keinen 
Scheinnutzen blenden zu laſſen, welcher den 
offenbarſten Gewinn, den eine Nation 


machen kann, einfchränft, 


Die FERNEN des Ueberfluſſes wird 
vergebens gehofft, wo die Landwirthſchaft 
der Grund, die Stuͤtze aller Handlung, in 
einem elenden Zuſtande iſt. Der Zuſtand 
der Landwirthſchaft beſtimmt den Grad der 
Bevoͤlkerung, den Zuſtand des Manufaktur 
und Fabrikenweſens ‚ den Zuſtand aller 
Nahrungsgeſchaͤfte. Der Ueberfluß, fo weit 
er hier verſtanden wird, iſt nichts anders, 

N 3 denn 
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denn eine gröſfſere Menge von Noth⸗ 
wendigkeiten, als der innere Verbrauch 
fodert. Dieſe Nothwendigkeiten ſind ur⸗ 
ſprünglich dem Erdbaue zu verdanken. 
Der erſte Grundſatz enthält alfo die wich⸗ 
tigſte Erinnerung: den Feldbau und jede 
damit verknuͤpfte laͤndliche Beſchaͤftigung 
zu ſchuͤtzen, aufzumuntern, zu befördern 
fie nicht als eine Arbeit verächtlicher, zum 
Elende und zur Dienſtbarkeit beſtimmter 
Leute anzuſehen; ſondern als eine ſolche, 
die zu der allgemeinen Wohlfahrt mehr 
beitraͤgt, als jeder andre Stand; die 
daher, wenn die Grade des Vorzugs und 
der Achtung nach die ſem Beitrage aus⸗ 
gemeſſen wuͤrden, weit uͤber den ſtolzen 
Adelichen, und den oft noch ſtolzeren Ge⸗ 
lehrten erhoben ſeyn wuͤrde. 


Es iſt nicht nothwendig, bis in die 
entfernten Zeiten zuruͤck zu gehen, wo die 
Erde, ſtolz mit belorberten pflägen , 
von Ackersmännern, die kaum itzt vom 
Triumphwagen abgeſtlegen, bearbeitet 
zu werden, reichere Aernten freudig 
darbot. Die Groͤſſe Britannſens iſt ein 

maͤch⸗ 

) Plinius. 
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maͤchtigeres Beiſpiel, well es vor Augen 
iſt, weil man auf den Zeitpunkt ſeines 
anfangenden Wachsthumes leicht zuruͤck⸗ 
ſehen, weil man es bis iu ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Groͤſſe begleiten kann, die den 
Nationen der Erde deſto beneidenswer⸗ 

ther ſcheinen muß, da ſie nicht ein Ge⸗ 
ſchoͤpf des Gluͤckes, nein, ein Werk und 
ruͤhmliches Denkmal ſeiner eigenen Klug⸗ 
heit iſt; und weil die Maaßregeln, wo⸗ 
durch es ſich zu dieſer Groͤſſe emporge⸗ 
ſchwungen hat, keine Geheimniſſe ſind. 
Um ſich alſo den offenbaren Gewinn zu 
verſichern, welchen die Ausfuhr des Ue⸗ 
berfluͤſſigen gewaͤhret, muß der Anfang 
mit Unterffügung der Landwirthſchaft 
geſchehen „die in ihren verſchiedenen 
Zweigen, der größten Menge von Ma⸗ 
nufakturen und Fabriken den erſten Stoff 
ſchaffet. Ich laſſe mich nicht in die be⸗ 
ſondern Anſtalten ein, wodurch die Un⸗ 
terſtuͤtzung geſchehen fol. Umſtaͤndlichere 
Anwendungen ſind fuͤr die engen Schran⸗ 
ken dieſer Betrachtung zu groß: ich be⸗ 
gnuͤge mich hier bloß, die allgemeinern 
Grandfäge in entwickeln. 


N 4 Die 
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Die Gewinnung des Ueberflüſſigen 
ſetzt ferner eine mit der Groͤſſe des Lan⸗ 
des verhaͤltnißmaͤſſige Menge von Arbei⸗ 
tern voraus. Man ſtimmt darin allgemein 
überein, daß die Menge des Volkes den 
groͤßten Reichthum der Staaten ausma⸗ 
che. Dieß iſt nicht etwan ein bloß figür⸗ 
licher Ausdruck, er A nach dem Buch⸗ 
ſtaben ſelbſt wahr. Je groͤſſer die Menge 
des Volkes iſt, deſto mehr waͤchſt die Vert 
zehrung, die Leichtigkeit, ſich unterhal⸗ 
zu verſchaffen, und mit dieſer die Leich⸗ 
tigkeit „zu den gemeinen Unkoſten des 
Staates beizutragen. Je groͤſſer die Men⸗ 
ge des Volles iſt, deſto mehr wird in allen 
Gattungen hervorgebracht, wenn anders 
die beſſern Anſtalten ergriffen werden, die 
Arbeitſamkelt zu leiten; deſto mehr kann 
alſo ausgefuͤhrt, und durch den offenba⸗ 
ren Gewinn, welchen die Nation dadurch 
erhält, der relative Reichthum vergroͤſſert 
werden. Die Sorgfalt alſo, Ueberflüſſiges 
zu gewinnen, ſchluͤßt zugleich die Erhal⸗ 
tung der Einwohner durch Polizeyvorſor⸗ 
ge fuͤr die Sicherheit ihres Lebens, ihrer 
Geſundheit, ihrer Guͤter, durch ſanfte Re⸗ 
gierung, durch Gewährung einer vernuͤnfti⸗ 

gen, 
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gen, und mit der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
gerträglichen Freyheit, fie ſchluͤßt die Ver⸗ 
mehrung der Volksmenge durch Befoͤrde⸗ 
rung der Ehen, durch Anlockung der Frem⸗ 
den, durch Anlegung neuer Planzvsͤlker, 
mit einem Worte, ſie ſchluͤßt alle Befoͤr⸗ 
derungen der Bevoͤlkerung in fi ch. Und 
wenn auch andre Betrachtungen nicht 
näher: darauf fuͤhrten „ ſo reichte dieſer 
Grundſatz zu, den Fuͤrſten zu einem Va⸗ 
ter zu machen, der in der vermehrung 
ſeiner Rinder die Gehilfen vermehren 
fiebt ‚ welche zur Erhaltung und, Bes 
reicherung der Familie mit vereinbar⸗ 
ten Kräften arbeiten. 


Die groͤßte Menge der Einwohner wird 
60 nicht ernaͤhren koͤnnen, wenn die 
Nahrungswege einzig auf den National⸗ 
verb auch eingeſchraͤnkt ſind. Daher denn 
gleich anfangs auf Ueberfluß der Erzie⸗ 
me. J und ur die Ausfuhr gedacht 

„en wer⸗ 
2 Herr Adelung verweiſt das Wort Erzielung 
aus der hochdentſchen Sprache, wo es, ſagt er, 
wenig mehr üblich if... Es if eben fo we⸗ 
nig üblich, und war es nie ſehr in der 
Ober⸗ 
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werden muß; welche letztere eine natuͤr⸗ 
liche golge des erſtern ſeyn wird, wenn 
nicht derſelben Hinderniſſe in Weg gelegt 
werden. Zu gleicher Zeit iſt kein unfehl⸗ 
bareres Mittel, den inneren Mangel 
ſtets abzuhalten, als die Ausſicht des 
Abſatzes von auſſen. Jedes Land, das 
ſeinem Erdbaue, ſeiner Kunſtarbeit nur 
die Nationalverzehrung zum Ziele ſetzet, 
wird ſich Theurung, und jeden die Theu⸗ 
rung begleitenden übeln Folgen ausſe⸗ 
tzen. Man wird nie genug haben, 
wenn man nur ſo viel zu erzielen ver⸗ 
langt, als genug iſt. Die Englaͤn⸗ 
der, welche dieſe Bemerkung bei dem 
Feldbaue gemacht haben, aufgehört, 
ihn bloß in Abſicht auf den Unterhalt 
zu betrachten; fie haben ihn zum Ge: 
genſtande des Bandels erhoben . und 
feit 


Oberdeutſchen / war es nie, als bei Schrift⸗ 
ſtellern, welche Oekonomie und Handlung 

bearbeiteten. Aber bei diefen iſt es ein gang 
und gäbes technologiſ ches Wort, und unent⸗ 

behrlich in vielen Umſtänden, we das Er⸗ 

zeugen, generate, nicht ſchicklich anzuwen⸗ 
den * würde. 
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feit ber Zeit, ohne Bortathehänfer, nie 
Mangel empfunden. 


Die Erdfruͤchte find nicht die einzigen 
Beduͤrfniſſe des menſchlichen Lebens. Was 
alſo immer zu den Vothwendigteiten des 
Lebens gehoͤrt, woferne man nie Man; 
gel und Abgang befuͤrchten will 5 muß in 
Abſicht auf die Ausfuhr betrachtet, das 
5 it: eine groͤſſere Menge deffelben verfer⸗ 
tiget werden, als der bloß innere Um⸗ 
lauf gefodert haben wuͤrde. Der Staat 
hat alſo in ſeiner eigenen Wohlfahrt ei⸗ 
nen dringenden Beweggrund mehr, der 
Arbeitſamkeit die Ausfuhr zu erleichtern, 
welcher oft unuͤberſteigliche Hinderniffe in 
Weg gelegt werden. Er kann alſo nie 
ju fehr bedacht ſeyn, vortheilhafte Kom⸗ 

nerztraktate zu errichten, um die Wege 
fuͤr ſeine Spekulationen zu ebnen: er kann 
ſeine Buͤrger nie zu ſtark handhaben, wenn 
ausländifche offenbare, oder Jebeie Be⸗ 
druͤckungen ihnen in dem Hortheilhafte: 
ren Verkauf hinderlich fallen wollen. 


Dieſe Hilfe erwartet Dig auswaͤrtige 
Handlung von der Staatsklugkeit: eine 
naͤhe⸗ 
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nähere, und ohne welche die erſte nur 
vergeblich iſt, muß ihr die Zandlungs⸗ 
leitung verſchaffen. Sie beſteht darin: 
den innern Zuſammenfluß der Materia⸗ 
lien und Arbeiter zu befördern. Daß 
unſer Handelsmann mit dem auslaͤndi⸗ 
ſchen wetteifern, und vor demſelben ſelbſt 
in ſeinem eignen Lande den Vorzug be⸗ 
haupten wird, iſt eine natuͤrliche Folge 
des ſchon behandelten ) fruchtbaren 
Grundſatzes des Zuſammenfluſſes. Der 
innere Zufammenfluß hat den Vorzug 
unſrer Buͤrger bei dem äufferen zum End: 
zwecke: alſo iſt zu vermuthen, daß ein 
Staat fi ch ſelbſt der Folgen feiner- Anſtal⸗ 
ten nicht berauben, und durch groſſe 
Ausgangsgebuͤhren den auswärtigen Ab⸗ 
ſatz erſchweren werde. Woferne die Be⸗ 
trachtung des gegenwaͤrtigen Vortheils 
der Mautgefälle irre machen koͤnnte, ſo 
bietet dieſer Grundſatz den Beweggrund 
an, von dieſem Irrthume zurechte zu 
lommen. Die Aue fuhr des Ueberfluſſes 
ö i 


*) Abhandlung von dem Grundſatze des Zu: 
ſammenfluſſes. | 


171 
* 44 


0 Englands. 205 | 


ift der offenbarſte Gewinn, den eine 
Nation machen kann. Was alfo immer 
dieſe Ausfuhr ſchwer macht, oder eins 
ſchraͤnkt, ſchraͤnkt den Gewinn, den of⸗ 
fenbarſten Gewinn der Nation ein, und 
iſt folglich als eine, dem allgemeinen Be⸗ 
ſten entgegenſtehende Maaßregel zu ver⸗ 
werfen. 


Und dieſer Gewinn, den uns die Aus⸗ 
fuhr des Ueberſtüſſigen verheißt, iſt in 
feinen Folgen ſehr betrachtlich. Bluͤhen⸗ 
der Feldbau, welcher den Landguͤtern ei⸗ 
nen groſſen Werth, den laͤndlichen Be⸗ 
ſchaͤftigungen viele Reizungen giebt, Wohl⸗ 
feilheit aller Nothwendigkeiten, Leichtig— 
keit, ſich durch Fleiß dieſe Nothwendig⸗ 
keiten zu ſchaffen, durch dieſe Leichtigkeit 
vervielfaͤltigte Ehen, und Buͤrger, all⸗ 
gemeiner Ueberfluß: Vermehrung des res 
lativen Reichthums, um die ganze Sum- 


me, welche das ausgefuͤhrte Ueberfluͤſſige 
betraͤgt. 


Zwar jede Ausfuhr des Ueberfluͤͤſſigen 
iſt an ſich ſelbſt vortheilhaft; aber es giebt 
ein Mehr und Weniger des Vortheils. 

II. 
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Die vortheilhaftſte Art, die übers 

fluͤſſigen Früchte des Landes aus⸗ 
zufuͤhren, iſt, ſie zuvor zu ver⸗ 
arbeiten. 


Der vorhergehende Grundſatz enthielt 
nur überhaupt den Grund, Ueberſtüſſi⸗ 
ges zu gewinnen, und auszuführen; dle⸗ 
ſer beſtimmet näher. die vorrheilhaftſte 

Weiſe der Ausfuhr. Jener ermunterte 
zum Landbau, dieſer beweiſt den Nutzen 
der manufakturen und Sabrifen, wos 
rin die Früchte des Landes verarbeitet 
werden. 


Der groͤßte Reichthum des Staates 
beruhet auf der möglichſten Menge ſei⸗ 
ner Bürger: Ein Staat, der die moͤg⸗ 
lichſte Menge enthalten ſoll, muß vor allem 
dieſeſbe zu ernähren, fähig ſeyn. Der 
Landbau iſt nur einen Theil derſelben zu 
ernähren, fähig: aber die Geſchitklichkeit 
vervielfaͤltiget den Nutzen der Erdfruͤchte, 
da fie die Geſtalt derſelben Ändert, öder 
vollkommener macht, Dadurch vermehren 

ſich 
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ſich die mancherlei Beſchaͤftigungen, wel⸗ 
ches fo viel neue Nahrungswege find, die 
einen anſehnlichen Theil der Bürger une 
terhalten. Die geänderte Geſtalt erhoͤht 
den Werth der unbearbeiteten Materien. 
Je mehr eine rohe Materie Zubereitung 
fodert, ehe ſie zum wirklichen Gebrauch 
dienet, deſto mehr menſchen ſind damit 
beſchaͤftiget. Der Lohn aller dieſer Arbei⸗ 
ter waͤchſt dem Preiſe der Waare zu, und 
dieſer Zuwachs iſt bei den meiſten kuͤnſt⸗ 
lichen Erzeugniſſen ſo wichtig, daß er den 
urſpruͤnglichen Werth des Grundmaterials 
zehn, oft hundertfaͤltig überfieigt. Ein 
Beifpiel einer ſolchen Erhöhung find die 
feinen Brabanderſpitzen. Der Werth 
des Flachſes, woraus fie verfertiget wer⸗ 
den, verſchwindet im Verhaͤltniſſe des 
Preiſes der Spitzen ganz und gar. End⸗ 
lich koͤmmt noch zu dem Verkaufe der 
Waaren der Gewinn des Sandelsmanner 
hinzu, welcher die Waare verfuͤhrt. 


Wenn alſo die Aus fuhr der uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Landesfruͤchte in ihrer urſpruͤnglichen 
Geſtalt den relativen Reichthum des Staa⸗ 
tes um ſo viel vermehrt, als der Werth 

der: 
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derſelben betragt, fo iſt bei ihrer Ver⸗ 
fuͤhrung in der künſtlichen Geſtalt noch 
ein Zuwachs dieſes Reichthums; der 
Lohn, welcher den verſchiedenen Arbei⸗ 
tern iſt gezahlt worden; der vortheil des 
Umlaufs aller dieſer Werthe, das iſt: die 
vergroͤſſerte Nationalverzehrung, wel⸗ 
che die verbeſſerten Umſtaͤnde der Arbeiter 
immer begleitet; dasjenige, was der 
Staat an Abgaben mit Recht erwartet, 
wann ſich die Buͤrger in vortheilhaften 
Umftänden befinden; und letztlich die 
gröſſere Bevölkerung, die wieder den 
inneren Umlauf beſchleuniget, und den 
Nutzen der Hes unenen Werthe erhoͤhet. 


Der Vortheil erſtreckt ſich noch weiter, 
wenn man die Staaten im Zuſammenhan⸗ 
ge betrachtet, wie das Verhaͤltniß ihrer 
wechſelſeitigen Staͤrke auf ihre Ruhe und 
Sicherheit einfluͤßt. Der vergröfferte Vor⸗ 
theil der Ausfuͤhrenden iſt der Verluſt der 
Nationen, wohin verfuͤhret wird. Alſo 
hat man in der Summe des Berluſts des 
Volks, welches unfve Erzeugniſſe ver⸗ 
braucht, alle die Werthe anzuſetzen, wel⸗ 
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che wir durch die eigenhaͤndige Verarbei⸗ 
tung gewonnen haben. 


Da nun die Sicherheit der Staaten 
auf die Menge der gande, welche zu ihrer 
Vertheidigung bereit ſind, und dieſe Men⸗ 
ge auf die Leichtigkeit der Nahrungswege 
ankoͤmmt, ſo iſt offenbar, daß, wenn ſonſt 
alles gleich iſt, das Uebergewicht der Macht 
bei dem verarbeitenden Staate ſeyn wird. 


Es iſt ein durch die Erfahrung beſtaͤt⸗ 
tigter Grundſatz: daß die gandlung des⸗ 
jenigen Volkes, welches nicht alles un⸗ 
ternimmt, was es zu unternehmen in 
Stand wäre, abnehme. Die Handlung 
iſt eine ſteile Anhoͤhe, auf welcher nur das 
Bemühen, aufwärts zu ſteigen, von dem 
Rückfalle bewahrt. Nicht nur alfo die 
Betrachtung: ſich den größten Vortheil ei⸗ 
gen zu machen: auch die Lurcht: ſelbſt den 
mindern Vortheil der Nationalkultur zu 
verlieren: wird die oͤffentliche Pachtung 
vermögen, zur Verarbeitung der über« 
fluͤſſigen Landesfruͤchte, bevor fie ausge— 
fuͤhrt werden, Anſtalten zu machen. Ich 
will dieſe Betrachtung durch Anfuͤhrung 

X. Theil. O der 
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der allgemeinen Anſtalten des Manufak⸗ 
tur und Fabrikenweſens nicht vergroͤſſern. 
Man ſieht heute beinahe jedes Volk die- 
ſelben mit einem Eifer vorkehren, der 
genug lbeweiſt, wie ſehr jederman von der 
Richtigkeit dieſes Grundſatzes uͤberfuͤhrt 
iſt. Allein, ich will bei einer einzelnen 
dieſer Anſtalten ſtehen bleiben, die ins⸗ 
befondere aus dem Grundſatze, den man 
vor ſich hat, hergeleitet wird. 


Man hat es beinahe unter allen Voͤl⸗ 
kern als eine der nuͤtzlichſten Maaßregeln 
angeſehen, die Ausfuhr des unverar⸗ 
beiteten Materials durch Verbote, oder 
erhöhte Ausgangsgebühren zu hindern. 
Die Handlungsgeſchichte ſagt uns, daß 
in England ehmals eine eigne Handlungs- 
geſellſchaft unter dem Namen Aventurers 
geweſen, welche, die Wolle auszufuͤhren, 
zu ihrem Endzwecke hatte. Dieſes Eng- 
land hat heute auf die Ausfuhr ſeiner 
Wolle, ſeiner Widder und Schafe, der 
Schafhaͤute, woran noch die Wolle, der 
Walkererde, die bei den Wollenfabriken 
fo wichtig iſt, die Lebensſtrafe geſetzt. 
Frankreich hat mehrere Materialien ent- 

weder 
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weder mit groſſen Maͤuten belegt, oder 
auszufuͤhren, ganz verboten. Holland 
thut ein gleiches mit mehreren, und die 
Befehle der Koͤnige in Spanien haben zu 
wiederholtenmalen unbearbeitetes Eiſen, 
Stahl, Seide, Wolle, Pferde, beſonders 
Hengſte auszufuͤhren, bei gemeſſenſten 
Strafen unterſagt. 


Was iſt der Endzweck aller dieſer Ver⸗ 
bote oder Mautbeſchwerungen? ſind ſie 
nützlich? und unter welchen Umſtaͤnden 
ſind ſie es? 


Der Endzweck dieſer Verbote, oder 
groſſen Mautbeſchwerungen, die mit den 
Verboten in den meiſten Faͤllen einerlei 
Wirkung haben, und weniger verhaßt ſind, 
iſt nicht bloß ein einziger. Wird roher 
Stoff ausgefuͤhrt, und ſind keine Fabri⸗ 
ken im Lande, welche ſich mit Verarbeitung 
deſſelben beſchaͤftigen, fo koͤmmt eben die⸗ 
fer Stoff verarbeitet zuruͤck: die Auslaͤn⸗ 
der nehmen dann oft 5, 10, oder ſovielmal 
mehr dafür ab , als fie gegeben haben, 
welches das Land nach und nach erſchoͤpft. 
Hier alſo will man den groſſen Gewinn 

O 2 des 
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des Auslaͤnders einfchränfen, zugleich aber 
die Einwohner ſelbſt zur Verarbeitung 
des ſonſt verfuͤhrten Stoffs anlocken. Die 
Hoffnung des groͤſſeren Gewinnes ſoll da⸗ 
zu die Anlockung ſeyn. Da der Stoff 
nun im Lande in gröfferer Menge vor⸗ 
handen iſt, ſo fällt ſein Werth: wodurch 
der angehende Manufakturant oder Fa⸗ 
brikant ſich deſto leichter verſehen, und 
ſeinem Erzeugniſſe einen deſto geringeren 
Preis wird beſtimmen koͤnnen. 


Noch mehr : find die auslaͤndiſchen 
Arbeiter unfähig, das ihnen entzogene 
Material, entweder durch eigenen Bau, 
oder von irgend einer andern Nation 
zu erſetzen, fo fehlt es ihnen an Beſchaf⸗ 
tigung, folglich an Unterhalt; und 
um dieſen nicht zu verlieren, werden ſie 
in dasjenige Land flüchten, welches ſie 
mit Materie zu ihrer Arbeit verlegen 
kann. Man wird alſo fremde und geüb- 
te Kuͤnſtler an ſich ziehen, und ihre Ge⸗ 
ſchicklichkeit wird die inlaͤndiſchen Fabri⸗ 
ken bald zu einet folchen Vollkommenheit 
bringen, daß man damit auswaͤrtige und 


nutzbare Spekulationen verſuchen kann. 
Die⸗ 
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Dieſes war die Abſicht der Koͤniginn 
Eliſabeth, die, weil der Zuſammenfluß 
der Umſtaͤnde ſie unterſtuͤtzte, auch ihre 
Hoffnung nicht taͤuſchte, da ein groſſer 
Theil der flammaͤndiſchen Tuchmacher, die 
meiſtens engliſche Wolle verarbeitet hat⸗ 
ten, nach England uͤbergieng, und die 
berühmten Tuchfabriken gründeten, denen 
noch keine Nation ganz beikoͤmmt. 


Setzt der fremde Staat ſeine Waare 
nicht bei uns ab, ſondern verbraucht ſie 
ſelbſt, und er hängt in Abſicht auf den 
Stoff von uns ab, fo haben wir entwe- 
der aͤhnliche Fabriken und Manufakturen, 
oder nicht? Haben wir ſolche, ſo wird 
der durch das Verbot bei uns herabge— 
ſetzte, oder der durch die groſſen Aus- 
gangsrechte bei ihm erhoͤhte Preis des 
Stoffs, unſern Fabrikanten den Vorzug 
im Zuſammenfluſſe verſichern, und fie wer- 
den auf den eignen Maͤrkten der Fremden 
mehr abſetzen. Haben wir keine Fabri— 
ken, fo werden wir den Zweig feiner Hand— 
lung durch die nothwendig auswandern 
den Arbeiter an uns ziehen. 


O 3 Eben 
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Eben dieß wird geſchehen, wenn die 
fremden Staaten von dem aus unſerem 
Lande gezogenen Material etwas zube⸗ 
reiten, welches mit unſern Manufaktur⸗ 
arbeiten, an einem dritten Handelsplatze 
zuſammkoͤmmt. Entweder ſie muͤſſen die⸗ 
fen Zweig der Handlung ganz fahren laſ⸗ 
ſen, wenn naͤmlich ein Verbot ihnen das 
Material entzieht, oder fie koͤnnen mes 
nigſtens unſern Handelsleuten den Vor— 
zug nicht ſtreitig machen: geſetzt, daß 
wirklich Arbeitslohn, oder Zinſe, oder 
Fracht bei ihnen wohlfeiler waͤren: wenn 
nur die Ausgangsrechte dahin berechnet 
werden, dieſe Vortheile noch mit Ueber⸗ 
fluß zu erſetzen. 


In allen dieſen Faͤllen find Verbote, 
oder erhöhte Ausgangsgebuͤhren von uns 
bezweifeltem Nutzen. Aber ein einziger 
Umſtand kann ihn ganz zernichten: wo— 
ferne naͤmlich die fremden Arbeiter we— 
gen des Materials nicht von uns ab⸗ 
hangen. Dann, weit gefehlt, daß dies 
ſe Maaßregeln auch alsdann zutraͤglich 
waͤren, vielmehr wird der Untergang 
der Landesmanufakturen, und eine Verrin⸗ 

gerung 
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gerung des Landbaues zu befuͤrchten ſeyn. 
Sobald die Menge der Kaͤufer eines Ma⸗ 
terials durch Verbote der Ausfuhr, oder 
erhöhte Ausgangsgebuͤhren eingeſchraänkt 
wird, fällt daſſelbe nothwendig im Preiſe. 
Dieſe Erniedrigung des Preiſes iſt zwar ei⸗ 
ne Wirkung, die die oͤffentliche Verwaltung 
verlangte: allein die Folge bleibt hier 
nicht ſtehen. Die Erniedrigung des Preis 
ſes wird bald verurſachen, daß weniger 
von einem Material zu Markt gebracht 
wird, deſſen Gewinnung nicht mehr ſo 
nutzbar, und deſſen Verkauf ungewiß iſt. 
Der Marktpreis wird demnach bald wie— 
der ſehr erhöht werden, und dieſe Erhoͤ— 
hung wird die Kaͤufer noch ſeltner ma⸗ 
chen; entweder, weil fie ſich dem gegen⸗ 
waͤrtigen Eigenſinne der Verkaͤufer nicht 
unterwerfen, und eine andere Zeit erwar⸗ 
ten wollen, die den Preis ihres Mate: 
rials wieder auf den vorigen Fuß ſetzt; 
oder weil ſie bei Vertheurung des Grund— 
ſtoffs mit ihren Manufakturerzeugniſſen 
ihre Rechnung zu finden, nicht hoffen. 
Gleiche Urſachen muͤſſen bei gleichen Um— 
ſtaͤnden gleiche Wirkungen hervorbringen. 
Alſo werden die Verkaͤufer des Stoffs 
O 4 noch 
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noch ſeltner, weil man ſich weniger auf 
die Gewinnung einer Sache verlegen wird, 
zu welcher keine Hoffnung des Abſatzes 
ermuntert. Letztlich alſo wird es den in⸗ 
läͤndiſchen Manufakturen ſelbſt am noth⸗ 
wendigen Stoffe fehlen; und, ſtatt daß 
fremde Arbeiter in das Land gezogen wors 
den waͤren, werden die inländiſchen aus 
Mangel der Beſchaͤftigung auswandern. 


Dieß werden die Folgen ſeyn, wofer— 
ne zu einem ſolchen Huͤlfsmittel der Kunſt⸗ 
arbeit und Aemſigkeit, ohne genugſame 
Behutſamkeit und Erwaͤgung aller moͤgli⸗ 
chen Faͤlle Zuflucht genommen wird. Die 
politiſche Handlung alſo, die ſich des Pri⸗ 
vatnutzens nur als eines Mittels zu ih⸗ 
rem Zwecke zu gelangen, bedienen darf, 
wird dergleichen Verbote oder Erhöhun⸗ 
gen nie gebrauchen, es ſey denn die Kul⸗ 
tur des beſchwerten Stoffs, auch unab- 
geſondert von der Verarbeitung betrach⸗ 
tet, nutzbar; daß alſo das Beſorgniß 
wegen des fünftigen Mangels gänzlich 
weofälft, 


Das 
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Das untruͤglichſte Mittel, die Ausfuhr 
roher Materie zu verhindern, iſt der be⸗ 
förderte innere Zuſammenfluß der La⸗ 
briken, deſſen erſte und unfehlbare Folge 
die menge der erzeugten naͤmlichen Waa⸗ 
re iſt, welche den Verbrauch der Materia⸗ 
lien, mithin den Lohn des laͤndlichen 
Arbeiters verſichert. Man ſollte daher 
die Anſtalten zur Beförderung des Mer 
nufaktur und Fabrikenweſens gerade um⸗ 
wenden: ſtatt die Ausfuhr der rohen 
Materie zu verbieten, um ſolcherge⸗ 
ſtalt die Fabrikanten und Manufaktu⸗ 
riſten zu vermehren, ſollte man die 
Manufakturiſten und Sabrikanten ver- 
mehren, und ſolchergeſtalt den Ausgang 
des unbearbeiteten Materials zu hin⸗ 
dern ſuchen. Denn, welche Wahrſchein— 
lichkeit iſt es, daß Ausländer in einem 
Lande, wo es dem Landmanne ohnehin 
nicht an Kaͤufern ſeiner Erzeugniſſe man⸗ 
gelt, wo dieſe Kaͤufer tauſend Vortheile 
vor ihm voraus haben, einen Stoff fuͤr 
ſeine Manufakturen holen werden, wel— 
che die Frachtunkoſten und die darauf ge— 
legten Ausgangsgebuͤhren ihm ſo koſtbar 
machen? und koͤmmt er endlich dennoch, 

O 5 ſo 
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ſo wird er es zu ſeinem Schaden thun, 
weil er wegen des theuren Einkaufs des 
Materials im Zuſammenfluſſe nie den 
Vorzug behaupten wird. 5 


Die richtigſten Grundſaͤtze haben oft 
zu Lehlern verleitet, weil man fie zu 
unbedingt, zu buchſtäblich angenommen 
hat. Der gegenwaͤrtige: den überftüſſi⸗ 
gen Stoff erſt in der künſtlichen Geſtalt 
auszuführen: iſt von ihrer Zahl, wenn man 
ihn ſo weit ausdehnen wollte, ganz keine 
andre, als ſchon bearbeitete Waare auſſer 
Landes zu laſſen. Der Plan der Natur 
iſt alſo angelegt, daß verſchiedenen Erdge⸗ 
genden verſchiedene Erzeugniſſe zugetheilt 
ſind, deren Verpflanzung unter andre Him⸗ 
melsſtriche ſtets vergebens verſucht wor— 
den. Eben ſo ſind auch den Voͤlkern eigne 
Nationalfaͤhigkeiten zugetheilt, in welchen 
alle andern umſonſt mit ihnen wetteifern 
werden. Man muß dieſe natürliche Ga— 
be zu Rath ziehen, ohne ſich zu heucheln, 
wann man auf Gruͤndung neuer Beſchaͤf⸗ 
tigungen bedacht iſt. Auſſer dem wird 
man Arbeit, Zeit und Material nur uns 


nuͤtz verſchwenden. . 
# Die: 
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Diejenigen, welche alle Arten von kuͤnſt⸗ 
licher Arbeit einzufuͤhren, bemuͤhet ſind, 
haben ſelten das Verhältniß der Hände, 
die ſie dazu gebrauchen wollen, zu den 
mancherlei Arbeiten überdacht. Man rau⸗ 
bet ſich die Hoffnung, in irgend einer Gat⸗ 
tung eine vorzügliche Geſchicklichkeit 
zu erwerben, und von irgend einer Waa⸗ 
re eine groſſe Menge zu erzeugen, wenn 
man die Arbeiter, wie man ſagen ſollte, 
dergeſtalt zerſtreuet, daß nirgend ein 
Zuſammenfluß, dieſe einzige Quelle der 
Vollkommenheit und Menge, entſtehen 
kann. Man verſucht alles, und bringt 
nichts zu Stand. 


Die Arbeitſamkeit jeder Nation wird 
alſo vorzüglich dahin zu leiten ſeyn, wo⸗ 
hin ihre unterſcheidende Saͤhigkeit und 
Geſchicklichkeit gleichſam deutet; worin 
man am wenigſten, in Anſehen des rohen 
Stoffs von andern abhängt; wodurch 
die größte Menge von Menſchen beſchaͤf— 
tiget wird; wo die Lage und das Be> 
dürfniß irgend einer benachbarten Na⸗ 
tion einen groſſen, einen dauerhaften, 
einen, durch den Zuſammenfluß wettei⸗ 
fern⸗ 


* 
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fernder Staaten weniger geſtörten Ab⸗ 
ſatz hoffen laͤßt. 


42 
Wire eine Nation fo ſehr der Liebling 
der Natur, alles in dem Schooſe ihrer 
Länder zu beſitzen, was zu den Bedürfe 
niſſen des Lebens, zur Bequemlichkeit, 
was zum Ueberfluß gehoͤrt, und koͤnnte 
ſle von allen dieſen Reichthuͤmern noch an 
andre Voͤlker uͤberlaſſen, fo würde ſich 
eine Menge Menſchen zu derſelben bege⸗ 
ben, um an ihren N Reich⸗ 
thuͤmern Theil zu nehmen: ſie wuͤrde nach 
und nach alles Silber und Gold dieſer 
Voͤlker an ſich ziehen; und letztlich ihre 
Beherrſcherinn werden. Aber, die all⸗ 
gemeine Vorſicht, die den Menſchen den 
Trieb, ſein Daſeyn durch den Genuß ih⸗ 
rer Gaben angenehm zu machen, dieſen 
Trieb, den feindſelige Philoſophen zum 
Laſter machen wollen, einpflanzet, hat 
zugleich dieſe Gaben ſo vertheilet, daß 
Nationen einander wechſelſeitig bedür⸗ 
fen. Alle, ſelbſt die unter einem ewigen 
Eiſe ſtarrenden Lappen, geben ſowohl, 
als 
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als fie empfangen. Da das Geben Vor⸗ 
theil bringt, das Empfangen dieſen Vor- 
theil mindert, ſo beſtreben ſich alle Voͤl⸗ 
ker, dieſe Verminderung des Vortheils, 
fo ſehr auf das Wenigſte herabzuſetzen, 
als es moͤglich iſt: das iſt: ſie bemuͤhen 
ſich, auf das vortheilhaftſte auszufüh⸗ 
ren, und einzuführen, welches: die Bi⸗ 
lanz gewinnen: genennt wird. In dies 
ſer Abſicht uͤberzaͤhlt die politiſche Hand⸗ 
lung die mancherlei Wege der Einfuhr, 
ſucht die fuͤr den Staat nutzbaren, oder 
wie ſie eigentlicher genennt werden ſol⸗ 
len, weniger ſchädlichen, und verwirft 
die ſchädlichen, weil fie den Vortheil der 
Ausfuhr zu ſehr herabſetzen. Alle ihre 
Anſtalten gehen dahin, daß bei der end— 
lichen Ausgleichung mehr von dem nu⸗ 
merären, oder ſogenannten relativen 
Reichthume eingegangen, als ausgegan⸗ 
gen ſey. Geſetzt alſo: ein Staat muß 
ſeine Pate von andern Voͤlkern 
erhalten: wie iſt es ihm vortheilhaft, 
daſſelbe anzunehmen » Folgende zween 
Grundſaͤtze erklaͤren es. 


III. 
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Die Einfuͤhrung fremder, roher Ma⸗ 
terien, um ſie zu verarbeiten, 
ſtatt, daß man ſie ſchon verar⸗ 
beitet kaufte, erſparet viel Geld. 


Dieſer Grundſatz iſt eigentlich die Um 
wendung des vorhergehenden, und beide 
gruͤnden ſich auf einerlei Rechnung. Die 
Ausfuhr geſchieht am vortheilhaftſten 
in der veränderten: die Rinfuhr ge⸗ 
ſchieht am vortheilhaftſten in der ro⸗ 
hen Geſtalt. Ich will dem Leſer mit 
keiner Wiederholung zu Laſt fallen: man 
hat in der Zuſammziehung der Erſpar⸗ 
niſſe alle die Werthe anzuſetzen, welche 
bei der Ausfuhr der ſchon manufakturir⸗ 
ten Waaren als verluſt des Gewin⸗ 
nes ſind berechnet worden. Dieſer Ge: 
winn iſt abermal von zween Geſichts⸗ 
punkten betraͤchtlich: er vermindert den 
Nachtheil des einfuͤhrenden Staates in 
gleichem Verhaͤltniſſe. Der Staat er: 
haͤlt das, was er ſelbſt verbraucht, um 
den leichtſten Preis, da er die ganzen 
Zubereitungskoſten gewinnt; und iſt eine 

Waa⸗ 


Englands. 223 


RN ein Gegenſtand der Ausfuhr, ſo 
treibt er nunmehr einen wahren aͤuſſeren 
Bandel, ſtatt, daß er ſich ſonſt an einem 
bloß ökonomiſchen begnügen mußte. 


Indeſſen iſt es nicht immer ſo leicht, 
ſich dieſes Vortheils zu verſichern, und 
auch hier koͤnnte die Allgemeinheit des 
Grundſatzes zum Nachtheile gereichen. Es 
iſt nicht ſchwer, die Fälle zu beſtimmen, 
in welchen eine Ausnahme ſtatt finden 
wird. Man zieht die Einfuhr roher Ma⸗ 
terien den ſchon verarbeiteten vor, um 
Geld, den ganzen Arbeitslohn, zu er⸗ 
ſparen. Wo dieſe Abſicht nicht erreiche, 
oder das Erſparte durch einen ebenmaf- 
ſigen, vielleicht durch noch gröſſeren Ver⸗ 
Luft uͤberwogen wird, iſt eine Ausnahme zu 
machen. Ich will einige dieſer Umſtaͤnde 
aufſuchen. ’ 


Eine Nation kann wegen dieſes oder 
jenen wirklichen Bedürfniſſes, oder wel⸗ 
ches durch die eingefuͤhrte Lebensart zu 
einem Beduͤrfniſſe geworden, auf zweyerlei 
Weiſe abhangen: entweder, weil fie ſol⸗ 
ches ſonſt nirgend haben, oder ſolches 

nicht 
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nicht anders, als unter den nachthei⸗ 
ligſten Bedingniſſen anderwaͤrtig erhalten 
kann. Die hollaͤndiſchen Tuchfabriken be⸗ 
finden ſich von Seite Spaniens in einer 
ſolchen Abhaͤngigkeit. Wo man hier den 
Grundſatz: rohe Materie, zur eignen 
Verarbeitung, einzuführen: ſtatt, daß 
wir ſte ehehin ſchon zubereitet kauften: 
wo wir dieſen Grundſatz befolgen wollen, 
da wird die Nation, von welcher wir abe 
hangen, den vorhergehenden vor Augen 
haben: daß die Ausfuhr am vortheil⸗ 
haftſten in der letzten Geſtalt der Waa⸗ 
re geſchehe. Vielleicht zwar nimmt ſie 
ihres Voͤrtheils nicht genug wahr, und 
die Klugheit raͤth, ihr Ueberſehen zu mis 
tzen. Allein, auf ungefähre Faͤlle kann 
kein Syſtem gebauet werden, das ſtets 
in ſeinen Grundfäßen unveraͤnderlich blei⸗ 
ben muß. Man hat alſo anzunehmen: es 
werde ſich kein Volk ſeine natuͤrlichen Vor⸗ 
theile aus den Haͤnden winden laſſen. 
Und alsdann, wann wir keine Manufak⸗ 
turprodukte, ſondern die rohe Materie 
deſſelben fodern, wie wird ſich die poli⸗ 
tiſche Handlung des gegenſeitigen Staa⸗ 
tes verhalten? Sit hat eee 

ſich: 


Englands, 225 


ſich: fie unterſagt die Ausfuhr des rohen 
Stoffs, und verſagt aus einer National: 
rache vielleicht ſelbſt die ſchon bearbeitete 
Waare: denn ſie hat nicht zu fuͤrchten, 
daß wir einen neuen Weg einſchlagen. 
Oder ſie belegt die Ausfuhr des rohen 
Stoffs mit ſo groſſen Maͤuten; die wir 
gleichwohl, weil ich hier Beduͤrfniſſe vor⸗ 
aus ſetze, entrichten muͤſſen; daß wir 
ihr die Arbeitskoſten bezahlen, ohne daß 
ſie darauf verwendet ſind. 


Und ſind es auch wirklich Feine Bes 
duͤrfniſſe; ſo bald man von einem Lande 
auf irgend eine Weiſe abhängt, ſo wird 
eine Neuerung dießfalls keinen andern 
Nutzen bringen, als daß die Waare vers 
theuert wird, oder daß wir derſelben 
ganz entbehren muͤſſen. 


Ein anderer Umſtand waͤre dieſer: 
wenn der rohe Stoff einer Waare ſehr 
mit unnützen Theilen vermenget iſt, die 
vor der Zubereitung abgeſondert werden, 
die ihm eine groſſe Schwere, einen un⸗ 
bequemen Umfang geben, welche die 
Fracht deſſelben theurer machen, und wo 

X. Theil,. Y die 
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die vergroͤſſerten Ueberbringungskoſten dem 
Vortheil der Verarbeitung ſehr herabſe⸗ 
tzen, den eine auf die ausgehende rohe 
Materie gelegte Abgabe vielleicht gaͤnzlich 
zernichtet. Dieß waͤre z. B. der Fall der 
nuͤrnberger Meſſingfabriken , wenn ſie 
ſtatt Garkupfers, Rupfererze, wie fie 
aus dem Bergbau kommen, einzufuͤhren 
gedaͤchten, um die Schmelzkoſten fuͤr 
ſich zu gewinnen. 


Der Fall aber, in welchem dem Staa⸗ 
te die Einfuhr der rohen Materie, um ſie 
ſelbſt zu verarbeiten, ein wahrer Ver⸗ 
Luft wäre, iſt dieſer: wenn die Hände, 
die ſich mit Verarbeitung des eingefuͤhr⸗ 
ten rohen Stoffes befchäftigen ſonlen, von 
andern nutzbareren Arbeiten abgezogen 
würden. Bevor alſo ein ſolches Unter⸗ 
nehmen gewagt wird, muß die Gelesen 
heit, woher wir den rohen Stoff zu be— 
kommen gedenken; ob wir ihn ohne Ub- 
hängigkeit, für einen zu Rechnung ſchla⸗ 
genden Preis? und ob wir deſſen eine 
genugſame Menge bekommen koͤnnen? 
ob die Herbeiſchaffung in der rohen Ger 
ſtalt nicht zu unbequem ſey? und vor⸗ 

zuͤg⸗ 
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zuͤglich: ob wir unbefchaftigte Hände 
haben, welche wir zu der neuen Fabri⸗ 
katur anwenden koͤnnen, ohne die Zweis 
ge der eintraͤglicheren Beſchaͤftigungen zu 
entkräften]; der Beſchaͤftigungen, wo: 
rin der Arbeiter durch die Laͤnge der Zeit 
eine gewiſſe vorzügliche Geſchicklichkeit er⸗ 
worben hat, welche nicht nur zu dem Na⸗ 
tionalverbrauche zureicht, ſondern auch 
einen vortheilhaften auswärtigen Abſatz 
verſichert? Alles dieſes muß bedaͤchtlich 
erroogen werden, woferne man nicht aus 
Begierde, einen taͤuſchenden Schatten zu 


haſchen, den e Beſitz fahren laſ⸗ 
ſen will. 


1 
Der zweyte Weg, den Verluſt der 
Einfuhr kleiner zu machen, iſt in folgen⸗ 
dem Grundſatze angezeigt. 


P 2 IV. 
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Waaren gegen Waaren eintauſchen, 

iſt uͤberhaupt vortheilhaft: die 
Falle ausgenommen, wo es dieſen 
Grundſaͤtzen zuwider geſchieht. 


Wird das Wort Waaren in dem weit⸗ 
lauftigſten Verſtande genommen, den es 
haben kann; und die beigefügte Einſchraͤn⸗ 
kung Fortbonnais zeigt an, daß es alſo 
genommen werden muß,, ſo find hier alle 
vier Arten enthalten, in welchen der 
Tauſchhandel zwiſchen zwo Nationen ge⸗ 
fuͤhret werden kann: 1) rohes Material 
gegen rohes Material; 2) Manufak⸗ 
turwaare gegen rohes Material; 3) 
rohes Material gegen Manufakturwag⸗ 
re, und 4) Manufakturwaare gegen 
Manufakturwaare. 


Aller Baratthandel iſt vortheilhaft, 
wenn man ihn in Verhaͤltniß gegen Con⸗ 
tanthandel, wie er genennt zu werden 
pflegt, betrachtet, in welchem ein Volk, 
was es empfaͤngt, fuͤr baares Geld em⸗ 
pfaͤngt. Denn, wenigſtens trägt es hier 

ſeine 
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ſeine Schuld mit der Arbeitſamkeit ab, 
welche ein unerſchöpflicher Schatz iſt. 
Aus den vorhergehenden Betrachtungen 
aber, und denen, die noch folgen werden, 
iſt offenbar, daß der Vortheil dabei je 
groͤſſer oder kleiner ſey: und in der Sum⸗ 
me des Verluſts einer handelnden Nation 
wird alles angeſetzt, was ſie nicht ge⸗ 
wonnen hat, da fie es hatte gewinnen 
können. Der Verfaſſer der Anfangs? 
gründe der Handlung hat daher zu den 
Worten des engliſchen Schriftſtellers, der 
den Vortheil allgemein annimmt, dieſe 
Einſchraͤnkung hinzugethan: ausgenom⸗ 
men, in den Fällen, in welchen es 
dieſen Grundſätzen zuwider geſchieht. 


Rohes Material gegen rohes Ma⸗ 
terial einzuführen, iſt eben ſo viel, als 
wuͤrde es durch eignen Anbau gewon⸗ 
nen. Dient es zu Beduͤrfniſſen der er⸗ 
ſten und zweyten Nothwendigkeit, ſo iſt 
der Vortheil deſto beträchtlicher. Koͤnn⸗ 
te man dieſes rohe Material gegen wire 
liche Manufakturwaaren erhalten haben, 
fo läßt man ſich unbehutſam den Vor: 
theil der Fabrikatur entgehen, welches 

P 3 ein 


230 Ueber die Handlungsgrundſaͤtze 


ein wahrer Verluſt iſt. Haͤtte man dieſe 
rohe Materie in der vollkommenen Ges 
ſtalt bei einem andern anwenden, und 
die rohe Materie fuͤr Geld erhalten koͤn⸗ 
nen, ſo iſt es eben daſſelbe. Alſo iſt Stoff 
gegen Stoff einhandeln, nur dann vor⸗ 
theilhaft, wann deſſen mehr vorhanden 
iſt, als in einer Gattung zu verarbeiten, 
der Nationalaͤmſigkeit zutraͤglich iſt: oder 
vielleicht auch noch dann, wann man ſich 


des Eingetauſchten entweder zu einem 


gröſſern Gewinne , oder zu Befriedi⸗ 
gung wahrer Veduͤrfniſfe bedient, und 
es nicht anders, als durch dieſen Weg 
erhalten kann. . 


Manufakturwaare gegen noch ro⸗ 
hes Material einführen, iſt ein zwey⸗ 
facher Verluſt. Man zahlt Fremden die 
Arbeitskoſten, und verliert ſie an dem 
ſeinigen. Ein ſolcher Baratthandel ver⸗ 
ſtaͤßt gegen den dritten Grundſatz, und 
laßt den Vortheil aus den Händen, den 
der zweyte verheißt. Er iſt alſo nur 
in einem einzigen Falle, nicht ſowohl 
vortheilhaft, als weniger nachtheilig, 
wann man naͤmlich einer Waare bedarf, 

und 
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und dieſelbe auf vortheilhaftere Art ſich 
nicht verſchaffen kann. 


Die nutzbarſte Weiſe eines Baratts iſt, 
rohes Material gegen Manufakturwaa⸗ 
re einführen; es ſey nun, daß dieſes 

Material zu eigenem Verbrauche dient, 

oder daß die davon verfertigte Waare 
wieder ausgeführt wird. Der Gewinn 
dabei iſt der uns bezahlte, und der bei 
der eingeführten Waare erſparte Arbeits- 
lohn. Man fuͤhrt nach dem zweyten 
Grundſatze auf die vortheilhaftſte Weiſe 
aus: man fuͤhrt nach dem dritten, auf 
die am wenigſten koſtbare Weiſe ein. 


Allein, da auswärtige Nationen wech- 
ſelſeitig den Vortheil der Fabrikatur oder 
Verarbeitung nicht zu verlieren, aufmerk— 
ſam ſind, ſo wird der Baratthandel mit 
Manufakturwaare gegen Manufaktur⸗ 
waare eher, als jeder andre beiderſeits 
anſtehen. Er wird wegen der Rechnung, 
die eine jede derſelben dabei findet, dauer- 
hafter, und von beiden Seiten weniger 
Zwang und Einſchränkungen unterwor— 
fen ſeyn. Ich will den abgezogenen Grund» 
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ſatz mit einer Gattung von Waare zu⸗ 
ſammſetzen, um den Vortheil, welchen 
die politiſche Handlung vom Baratthan⸗ 
del zieht, näher zu beleuchten. Ich will 
annehmen: Spanien hätte wirklich eine 
genugſame Menge wohlbeſtellter Tuchfa⸗ 
briken, um jährlich an eine auswaͤrtige 
Ration für eine Million abgeben zu koͤn⸗ 
nen; es mangelte ihm aber an einer 
Mittelgattung von Leinwand, deſſen 
Verbrauch an Werth fuͤr eine Million 
ſey. Die oͤſterreichiſchen Erblaͤnder koͤnn⸗ 
ten an Spanien dieſen Vorrath von Lein⸗ 
wand liefern; ihnen fehlte es aber an 
feinen Tuͤchern, deren jaͤhrlicher Ver⸗ 
brauch gleichfalls eine Million betruͤge. 
Die Werthe der wechſelſeitigen Beduͤrf⸗ 
niſſe find darum ganz gleich angenom- 
men, damit das Beiſpiel weniger ver⸗ 
wickelt ſey. Es iſt, was die Wirkung 
anbelangt, einerlei, ob Spanien ſelbſt 
die empfangene Leinwand, und bie öfter: 
reichiſchen Laͤnder das eingefuͤhrte Tuch 
verfertigen, oder es fuͤr eine von ihnen 
verfertigte Waare empfangen haben. Die 
Bilanz ihres Baratts iſt auf keine Seite 
geneigt, wenn ſonſt alles gleich iſt. 
Weir 
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Weiters werde angenommen: die 
oͤſterreichiſchen Laͤnder haͤtten fuͤr eine 
Million Leinwand jährlich vorraͤthig, 
zu welcher ſie keinen Weg des Abſatzes 
wuͤßten. Spanien brauchte zwar Lein⸗ 
wand; allein, weil es die Bilanz an die 
oͤſterreichiſchen Länder nicht in Geld ab⸗ 
tragen will, und dieſe ſich ſelbſt mit hin⸗ 
laͤnglichem Tuche verſehen koͤnnen, ſo faͤn⸗ 
de zwiſchen beiden kein Handel ſtatt. Nun⸗ 
mehr hat ſich ein Weg geoͤffnet, ſpani⸗ 
ſches Tuch fuͤr eine Million auswaͤrts an⸗ 
zuwerden; allein in dieſem neuen Wege 
ſind miteifernde Nationen. Diejenige 
wird unter dieſen Miteiferern den Vorzug 
haben, welche ihrem Tuche den gering⸗ 
ſten Preis ſetzet. Wenn nun die oͤſterrei⸗ 
chiſchen Laͤnder fuͤr ihre Leinwand ſpa⸗ 
niſches Tuch nehmen, fo find fie in Stand, 
beſonders, wenn es der Staat nicht an 
Unterſtützung mangeln läßt, das Tuch 
um eben den Preis, als ſie es aus der er⸗ 
ſten Hand empfangen haben, die Fracht 
ungerechnet, zu geben; und folglich den 
Vorzug im Zufammenfluffe vor allen Mit- 
eiferern zu behaupten: und der Wirkung 
nach iſt es abermal einerlei, ob fie ſelbſt das 
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ſpaniſche Tuch fabrizirt, oder es für eine 
von ihnen fabrizirte Waare erhalten ha⸗ 
ben. Wann ſie die Bilanz mit Spanien 
ziehen, ſo haben ſie nichts verloren; und 
in der allgemeinen Bilanz iſt eine e Millan 
Gewinn. 


Manufakturwaaren gegen Manufak⸗ 
curwaaren vertauſchen iſt demnach vor⸗ 
theilhaft, weil man dadurch ſeinen eige⸗ 
nen Beduͤrfniſſen gleichſam durch inländi⸗ 
ſche Arbeiter Genuͤge leiſtet. Manufak⸗ 
turwaaren gegen Manufakturwaaren ver⸗ 
tauſchen iſt vortheilhaft, weil man dadurch 
im ökonsmiſchen gendel vor andern den 
Vorzug um deſto leichter behauptet; da 
der barattirende Staat ſchon bei der Aus⸗ 
fuhr ſeinen Vortheil gefunden hat, den 
andre Voͤlker erſt bei der Wiederausfuhr 
ſuchen muͤſſen. Und dieſe Umſtaͤnde koͤn⸗ 
nen ſo weit vermannigfaͤltigt, und ver⸗ 
wechſelt werden, unter welchen der gegen⸗ 
ſeitige Waarentauſch vortheilhaft, und 
die Berechnung des Vortheils nach den 
vorhergegebenen Beiſpielen leicht zu ma⸗ 
chen ſeyn wird, daß, um bei dem gege⸗ 


benen Beiſpiele zu bleiben, woferne ſich 
Spa⸗ 
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Spanien etwan bei dieſem Baratt bloß 
leidend verhaͤlt, die andern Länder bei 
dem Verkaufe des ſpaniſchen Tuchs, ſelbſt 
den Mitverkauf der ſpaniſchen Handels⸗ 
leute nicht zu ſcheuen haben. | 


Auf gleiche Weiſe kann ein Manufaf- 
kurwaarentauſch von zwey Voͤlkern zu dem 
Endzwecke einer beiderſeitigen Wieder: 
ausfuhr geſchehen. Dieß waͤre der Fall, 
wann in dem vorigen, anſtatt, daß Spa⸗ 
nien die Leinwand ſelbſt verbraucht, an⸗ 
genommen wuͤrde, daß es dieſelbe vielleicht 
an irgend eine feiner weſtindiſchen Pflanz 
zrter verfuͤhre. Ss koͤnnen die Umſtaͤn⸗ 
de unzaͤhligemal geaͤndert werden. 


Jedoch kann bei einem Baratthandel 
relativer Verluſt ſeyn, ungeachtet der 
Werth der Einfuhr mit dem Werthe der 
Ausfuhr vollkommen überein kömmt. 
Und hier hat die Handlungspolitik ein weis 
tes Feld, ihre Ueberlegenheit zu offenba— 
ren. Alles koͤmmt auf die genauſte Be- 
rechnung an, die ohne tiefes Kenntnif 
des Handels der barattirenden Nationen 
unmoͤglich gemacht werden kann. Was 

im: 
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immer den Preis einer Waare erhoͤht, 
oder erniedriget, muß in dieſer Berech⸗ 
nung eingezogen werden; der Preis der 
rohen Materie und ihre Beſchaffenheit, 
in ſo weit ſie dem Erdbau vortheilhafter 
iſt, der Preis der Lebensmittel und 
Arbeit, die Art der Arbeitſamkeit, die 
Zinſe . die Bülfsmittel und Ermunte⸗ 
rungen, welche die Regierung der Aem⸗ 
ſigkeit zufluͤſſen laͤßt, alles muß gegen ein 
ander ausgeglichen werden. Wenn alles 
dieß in der vollkommenſten Gleichheit 
ſteht, ſo iſt noch zu erwaͤgen: ob die Men⸗ 
ge der Menſchen, welche ſich mit der ver⸗ 
tauſchten Waare beſchaͤftigen, auf bei⸗ 
den Seiten gleich viel betrage? und wenn 
darin ſich eine Ungleichheit zeiget, ſo iſt 
bei dergleichen Baratthandel ein relativer 
Verluſt: man empfängt weniger, als 
man giebt, weil der Umlauf der empfan⸗ 
genen Werthe nicht ſo ſchnell, und die 
durch denſelben unterhaltene Bequemlich⸗ 
keiten der Bürger , mithin ihre Verzehr 
rung, eingeſchraͤnkter iſt. 


Aber auf was immer fuͤr eine Weiſe 


such die Einfuhr geſchehe, für Geld, oder 
im 
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im Tauſch gegen andre Waaren, ſo if 
gewiß: 


V. 


Waaren einfuͤhren, die den Ver⸗ 
trieb der Landeswaaren, oder die 
Aufnahme der Manufakturen, 
und den Bau der Felder hindern, 
zieht das Verderben der Nation 
nothwendig nach ſich. 


Der dritte und vierte Grundſatz lehr⸗ 
ten: auf welche Art die Einfuhr nuͤtzlich, 
oder doch mit dem kleinſten Nachtheile 
geleitet werden kann: dieſer und der fol⸗ 
gende zeigen die ſchaͤdlichen Gattungen der⸗ 
ſelben. Der Verfaſſer der Anfangsgründe 
hat den Grundſatz des Englaͤndets mehr 
auseinander geſetzt, bei dem er bloß heißt: 
Waaren einführen, welche die Auf⸗ 
nahme der Manufakturen hindern, zieht 
das Verderben der Nation nothwendig 
nach ſich. Es ſcheint der engliſche Schrift⸗ 
ſteller habe eben das gedacht, was Fort: 

bone 
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bonnais; und er habe die Ergänzung dene 
kenden Leſern uͤberlaſſen. 


Es iſt ſchon bei dem zweyten Grund⸗ 
ſatze angemerkt worden, daß die wahre 
Staͤrke und Wohlfahrt der Staaten auf 
dem Zuftande ihrer Bevölkerung, und 
die Bevoͤlkerung auf der Leichtigkeit der 
Nahrungswege gegründet iſt. Man ver⸗ 
mehrt alſo die Zahl der Buͤrger, wenn 
man die Nahrungswege vervielfaͤltiget: 
man vermindert ſie, wenn man zugiebt, 
daß dieſe Wege auf irgend eine Weiſe eins 
geſchränkter oder beſchwerlicher werden. 
Dergleichen Einſchraͤnkungen ſtammen vie⸗ 
le von inneren Gebrechen, welche geho- 
ben werden muͤſſen; viele von dufferen 
Umſtänden, und dieſen muß vorgebogen, 
oder wenigſtens muͤſſen die Wirkungen da— 
von ſo ſehr vereitelt werden, als es moͤg⸗ 


lich iſt. 


Wird fremde Waare eingefuͤhrt, fo 
kann ſie dem Vertriebe der Landeswaare 
nur dann hinderlich fallen, wann ſie 
die Landeswaare in irgend einer der Ei— 
genſchaften übertrifft, welche den Kaͤu⸗ 

\ fer 
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fer ordentlicherweiſe zur Abnahme zu de⸗ 
ſtimmen pflegen; wenn fie um einen beſ⸗ 
ſern preis gegeben wird; wenn ſie es 
der Landwaare an innerer Güte, oder 
an äuſſerer Schönheit zudorthut. Die 
Aufnahme angehender Manufakturen 
hemmt ſie, weil ſie ihren Abſatz fuͤr ge⸗ 
genwartig durch ihren Zuſammenfluß ver⸗ 
nichtet, und weil ſie eben durch den ge⸗ 
genwaͤrtigen Vorzug, ſich denſelben auch 
auf das Künftige feſtſetzet. Durch den 
der Landesmanufaktur geraubten Abſatz 
raubt fie ihr die Uebung, welche allein 
die Geſchicklichkeit der Arbeiter auf den⸗ 
jenigen Punkt zu bringen vermag, auf 
welchem fie es andern Ähnlichen Manu: 
fakturen gleich thun werden. Es wird 
in folgender Abhandlung die Beobachtung 
gemacht: daß der Nationalfabrikant, weil 
er es auf den ordentlichen Wegen der 
Wetteiferung mit dem Auslaͤnder nicht 
aushalten kann, feine Zuflucht zu Runſt⸗ 
griffen nehmen, daß er, um die Gleich- 
heit des Preiſes zu gewinnen, es ſei⸗ 
nem Erzeugniſſe an einer inneren Eigen- 
ſchaft abgehen laſſen wird, die Kaͤufern, 
deren allgemeines Kenntniß meiſtens nur 
in 
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in dem Anblicke der Sache und der Leich- 
rigkeit des Preiſes beſteht, nicht in die 
Augen fällt; daß aber alsdann der aus⸗ 
laͤndiſche Miteiferer feines Vortheils wahr⸗ 

nehmen, und dieſen Fehler der National⸗ 
fabrikatur aufzudecken, bekannt zu ma⸗ 
chen, nicht verſaͤumen wird; wodurch er 
ſeine Mitwerber gaͤnzlich niederſchlägt, 
und ihnen alle Hoffnung einer jemaligen 
Vollkommenheit ihrer Waare, eines je 
maligen ihre Muͤhe lohnenden vertriebs 
benimmt. | | 


Hieraus folgt dann die Abnahme der 
Nationalmanufaktur von ſelbſt, und dies 
fe wird der verringerte Bau der: Selder 
immer begleiten. Iſt die rohe Materie 
der verſchlagenen Waare eine Frucht der 
Seldarbeit: z. B. Slachs, fo wird we⸗ 
niger gebaut, weil der Abſatz geringer 
iſt; und dieſe Verminderung befördert 
durch einen Gegenſtoß, wenn ich ſo ſagen 
darf, noch mehr den Untergang der Na— 
tionalfabrik. Iſt die rohe Materie von 
der Viehzucht, z. B. Wolle, fo wird fir 
die Schafzucht verringern: dadurch ver⸗ 
liert noch dazu der Ackerbau ein vorzuͤg⸗ 

liches 
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liches Verbeſſerungsmittel. Waͤre auch 
beides nicht, ſo wirkt der Untergang der 
Manufakturen doch immer Unordnung in 
dem Feldbau, weil Arbeiter auswandern; 
alſo die Zahl der Verzehrenden geringer, 
der Vorrath der Erdfruͤchte uͤberfluͤſſig, 
und eben dadurch ihr Preis unanſehnli⸗ 
cher, mithin weniger zur Kultur ermun⸗ 
ternd ſeyn wird. 


Man kann die Nachtheile noch weiter 
verfolgen. Wird der Erdbau beſchraͤnk⸗ 
ter, fo ſteigt der Preis der Cebensmit⸗ 
cel, und dieſe erhöhen entweder den Ar— 
beitslohn, oder, wo dieſer durch Taxen 
unveraͤnderlich feſt geſetzt iſt, ſind die 
Folgen noch klaͤglicher. Der Arbeiter, 
der mit dem, bei gegenwaͤrtigem Preiſe 
der Lebensmittel unebenmaͤſſigen Lohne, 
feine Unterhaltüngskoſten nicht beſtreiten 
kann, muß auswandern; folglich wer: 
den die Arbeiter noch weniger: ihre Ders 
zehrung, die ein Umlauf ihres Verdien⸗ 
fies, und eine Vervielfältigung der Bes 
ſchaͤftigung war, wird bald vermißt; 
der Ackerbau empfindet ſie; es geſchieht 
alles ordentlich wieder, wie bei der erſten 
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Abnahme, nur daß der Kreis der Arbeie 
ter und Verkehrenden immer kleiner wird, 
und nach einigen Wiederholungen ſind 
die Felder verlaſſen, die Handgewerbe 
ohne Haͤnde, ohne Beſchaͤftigung, der 
Staat ohne Bewohner. 


So klaͤglich ſind die Folgen des Zu⸗ 
ſammenfluſſes fremder Waare mit der 
CLCandeswaare, woferne die erſte den Vor: 
zug behauptet; es ſey nun, daß dieſe 
Waare zu dem inlaͤndiſchen Verbrauche, 
oder zur Wiederausfuhr beſtimmet fey. 
Wenn ein Staat ſich einmal einen Weg 
zum auswärtigen Handel gebahnet hat, 
ſo wird er nach dem Maaſſe, als dieſer 
Handel viele Haͤnde beſchaͤftiget, bevoͤl⸗ 
kert; fo wird nach dem Maaſſe feiner Be⸗ 
völkerung und des Verbrauchs, der Erd— 
bau beſtellet ſeyn. Die Beſchaͤftigungen, 
die Bevoͤlkerung, der Erdbau ſtehen in eis 
nem vollkommenen und zufammenhangen: 
den Verhaltniſſe; die Aenderung in einem 
derſelben wirkt auf alle übrigen. Es iſt 
ein Stein, der, wenn er aus ſeiner Ruhe 
gebracht wird, durch den Zuwachs ſeiner 


eigenen Schwere ſeinen Fall befoͤrdert. 
N Alles 
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Alles dieſes iſt gleichwohl nur dann 
zu beſorgen, wann die fremde Waare vor 
der inländiſchen den Vorzug behaup⸗ 
ret. Und ohne Zweifel iſt es der politi⸗ 
ſchen Handlung am zutraͤglichſten, wenn 
die Landeswaare der fremden dieſen Vor⸗ 
zug durch ſich ſelbſt ſtreitig machen kann, 
welches durch Befoͤrderung des inneren 
Zuſammenfluſſes unter ihren eignen Ar⸗ 
beitern erhalten werden muß. Allein, da 
Fabriken und Manufakturen anfangs es 
nicht ſo leicht dahin bringen koͤnnen, ſo 
muß denſelben der Geſetzgeber durch po⸗ 
litiſche gülfsmittel beiſpringen, um da⸗ 
durch ihnen den Vorzug zu erleichtern. 
Er hat dieſer Huͤlfsmittel mehr als eines; 
aber fie find nicht gleich wirkſam, und 
gleich nutzbar. 


Das Verbot der Einfuhr iſt oft mit 
vielen Ungelegenheiten und mit wahrem 
Schaden verknuͤpft, und, ſtatt die Landes: 
fabriken von einem nachthelligen Zuſam— 
menfluſſe zu befreyen, werden fir in eine 
Sorgloſigkeit geſtuͤrzt, welche macht, daß 
ihre Produkte nie uͤber das Mittelmaͤſſi⸗ 
ge hinaus kommen, die der Nationalkon⸗ 

Q 2 ſu⸗ 
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ſument dennoch um eben den, oft um 
einen groͤſſern Preis bezahlen muß, als 
er die ausländifche vollkommene bezahlt 
haben wuͤrde. Es iſt wahr, der Staat 
erhält dabei immer einen Theil feiner Ab⸗ 
ſicht; es wird durch offenbare Wege kein 
Geld auſſer Landes gefuͤhrt; aber die 
Schleichwege ſind deſto vielfaͤltiger und 
koſtbarer, weil ſie mit Gefahr verknuͤpft 
ſind. Der wichtigere Theil der Abſichten, 
nämlich die Emporbringung der Landes⸗ 
manufakturen, wird nun vergebens er⸗ 
wartet. Der ſeines Abſatzes nunmehr 
verficherte Fabrikant, der keinen Neben⸗ 
eiferer zu beſorgen hat, wird es ſich 
nicht angelegen ſeyn laſſen, feiner Waa⸗ 
re eine gewiſſe Vollkommenheit zu ge⸗ 
ben, die einen ſchon verſicherten Gewinn 
nur minderte. Der Konſument, der 
dergleichen Verbote als eine Kinſchran⸗ 
kung anſieht, wird ſich ehe in den genau⸗ 
ſten Graͤnzen des Bedürfniſſes halten, 
als daß er die unvollkommene Waare ges 


brauchen ſollte. 


Obgleich durch das Verbot des Ge⸗ 
brauchs der ausloͤndiſchen Waare dem 


Schleich: 
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Schleichbandel einigermaſſen Einhalt ger 
ſchieht: denn niemand wird etwas ein⸗ 
ſchleichen, das keinen Vertrieb ſindet, 
ſo iſt doch eine eigenſinnige Sparſam⸗ 
keit von Seite der Nationalkomſumenten 
eben ſo ſehr zu fuͤrchten. Die Regierung 
iſt allerdings berechtiget, den Gebrauch 
fremder Waaren zu beſchränken, oder 
gar abzuſchaffen, nachdem es der Befoͤr⸗ 
derung der Nationalhandlung, und durch 
ſelbe der Befoͤrderung der Nahrungswege 
zutraͤglich iſt; aber, ſo uͤberzeugt jeder⸗ 
man von dieſem Rechte iſt, fo ſehr wuͤnſcht 
er auch, daß ſich der Geſetzgeber deſſelben 
ſelten gebrauche. Jeder Zwang druͤckt 
das Siegel der Unzufriedenheit auf die 
Stirne der Buͤrger; und welcher Regent 
verlangt nicht Vergnuͤgen in ihrem Ant⸗ 
fine zu leſen? In volkreicheren Staͤd⸗ 
ten, welche der Wohnplatz der Regenten 
ſind, iſt auch bei dergleichen Verboten der 
Zuſtand der Bürger beziehungsweiſe trau⸗ 
riger, weil daſelbſt viele Ausländer, Ger 
ſandte und ihr Gefolg zuſammenfluͤſſen, 
die dem Verbote nicht unterworfen ſind, 


und mit deren Ungebundenheit der Ein⸗ 


laͤnder bei jeder Begegnung eine ſtillſchwei⸗ 
Q 3 gen⸗ 
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gende, für ihn ſtets nachtheilige verglei⸗ 
chung anſtellet. 


Weit rathſamer tft es, den Landes fa⸗ 
brikanten gegen den Auslaͤnder zu ſeiner 
Zeit durch erhöhte Einfuhrgebühren zu 
unterſtuͤtzen. Zu feiner Zeit: denn, wo⸗ 
ferne gleich anfangs die Eingangsgebuͤh⸗ 
ren darauf geſchlagen werden, ehe noch 
etwas im Lande ſelbſt die Hoffnung ei⸗ 
ner kuͤnftigen beſſern Fabrikatur unterſtuͤtzt, 
ſo iſt der ganze Vortheil dieſer Erhoͤhung: 
Vertheurung der eingefuͤhrten Waare in 
Anſehen des inlaͤndiſchen Konſumenten. 
Wenn man eine inlaͤndiſche Manufaktur 
von ihrem Urſprunge an bis auf die Stu⸗ 
fe ihrer Vollkommenheit beobachtet, auf 
welcher fie den Zuſammenfluß des frem⸗ 
den Miteiferers allein ertraͤgt, ſo wird 
ſich der Zeitpunkt, worin ihr der Geſetz⸗ 
geber dieſe Huͤlfe leiſten muß, ſelbſt of⸗ 
fenbaren, Ihre erſten Erzeugniſſe wer⸗ 
den ordentlicherweiſe ſehr unvollkommen, 
in Anſehen der inneren Guͤte ſowohl, als 
der Äufferen Schönheit ausfallen. Den: 
noch wird es ihnen nicht an Vertrieb 
mangeln, wenn anders der Geſetzgeber es 


an 
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an thätigen Unterſtuͤtzungen nicht gebre⸗ 
chen laͤßt. Wenn dieſe Unterſtuͤtzung dem 
Anfaͤnger einen Theil des Preiſes ſeiner 
Waare traͤgt, ſo wird er ſeine Waa re 
ohne Schaden wohlfeil geben koͤnnen. 
Es giebt immer Kaͤufer, deren Umſtaͤnde 
es nicht geſtatten, oder die ſonſt nicht 
darauf ſehen, ſchoͤne und gute, ſondern 
bloß wohlfeile Waare zu haben. Bei 
manchen Waaren, als: Tuch, Leinwand 
u. d. gl. kann der Regent ſelbſt einen Ge— 
brauch für das Kriegsheer, für die Liv: 
rey u. d. gl. machen. Alſo mangelt es 
dem angehenden Fabrikanten nicht an Ue⸗ 
bung; und da dieſe ſeiner Geſchicklichkeit 
zu ſtatten koͤmmt, ſo wird er bald beſſere 
und ſchoͤnere Waaren liefern. Dieſes wird 
ihm auch Kaͤufer aus den höhern Klaſſen 
der Bürger verſchaffen, wenn fie Vortheil 
dabei finden, ſich eher bei ihm, als bei dem 
Auslaͤnder zu verſehen. Wenn dann ſonſt 
alles gleich iſt, fo iſt der geringſte Vor⸗ 
zug im Preiſe vermoͤgend, ſie dahin zu be⸗ 
ſtimmen: und dieſer Vorzug kann durch be⸗ 
rechnete) Eingangegebühren ihm nun⸗ 
24 mehr 
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mehr ſchon zuwege gebracht werden. Wie 
nun, nach der Vergroͤſſerung des Gewinns 
der Zuſammenfluß der Arbeiter ſtaͤrker, 
und durch ihren Wetteifer die Waare 
ſtets vollkommener, und beſſeren Kaufes 
wird, fo hat der Geſetzgeber nichts wei— 
ter dabei zu thun, als von innen den Zu⸗ 
ſammenfluß zu beguͤnſtigen, und durch 
fernere Mauterhöhungen dem fremden 
Handels manne den Vorzug beſchwerlich zu 
machen. In kurzem werden ſich die Na⸗ 
rionalfabrikanten durch eigene Geſchick⸗ 
lichkeit und Kraͤfte erhalten. 


Der ſicherſte Weg, den Abſatz auslaͤn⸗ 
diſcher Waaren, die fuͤr den inneren Nah⸗ 
rungsſtand, den Feldbau, und die Lan⸗ 
desmanufakturen nachtheilig ſeyn wuͤrden, 
ganzlich zu hindern, iſt, ſich zu beſtre⸗ 
ben, den eigenen Erzeugniſſen ſelbſt alle 
diejenigen Eigenſchaften zu geben, wel⸗ 
che an den auslaͤndiſchen reizen. Man 
kann es nicht zu oft wiederholen: die Be⸗ 
förderung des innern Zuſammenfluſſes iſt 
das untruͤglichſte Mittel, dieſe Abſicht zu 
erreichen. Wenn dann ſonſt alles auf bei⸗ 
den Seiten gleich iſt, ſo hat der Landes⸗ 

| abri⸗ 
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fabrikant ſchon den ganzen Betrag der 
Sracht voraus, welches ihm den Vorzug 
bei dem Verkaufe verſichert. Und iſt auch 
ſonſt nicht alles gleich; ſind etwan der 
Arbeitslohn, die Gelder theurer, die Ga- 
ben hoͤher, fo hat die Einfuhrgebühr 
vollends das Gleichgewicht herzuſtellen. 
Die Zeit und die vergroͤſſerten Nahrungs- 
wege werden uͤbrigens bald alles von ſelbſt 
in die erfoderliche Gleichheit zu bringen, 
vermoͤgend ſeyn. 
4 

Was bei dem vorhergehenden Grund— 
ſatze geſagt worden, wird gleichfalls auf 
den folgenden paſſen. ) f 


VI. 

Waaren einfuͤhren, die nur zur 
Pracht und Verſchwendung die⸗ 
nen, iſt ein wirklicher Verluſt 
für den Staat; 


Nur mit dem Unterſchiede, daß die nach⸗ 
theiligen Wirkungen ſchneller empfunden 
: 2 5 wer⸗ 

9) Man ſehe die Einſchränkung , unter wel⸗ 
cher die Einfuhr der Prachtwaaren nicht wohl 
zu 
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werden, weil der Verluſt bei ihrer Ein- 
fuhr unendlich unebenmaͤſſiger iſt. Der 
Werth der Prachtwaaren iſt ſelten ein 

wahrer innerlicher, es iſt ein Werth, 
den ih nen Eitelkeit und Einbildung bei⸗ 
legen. Werden alſo ſolche Waaren für 
Landeswaaren eingeführt, fo empfaͤngt 
man weniger an natuͤrlichen; werden 
ſie fuͤr Geld gekauft, ſo giebt man 
mehr an relativem Werthe, als man 
empfangen hat, und der geringſte Vor⸗ 
theil erſetzt dieſen Verluſt nicht, weil 
der Wohlſtand der Buͤrger um nichts be⸗ 
foͤrdert, ihr Zuſtand nicht einmal der Ein⸗ 
bildung nach verbeſſert wird. Nur die 
einzelne Eitelkeit ſcheint ihre Rechnung da⸗ 
bei zu finden; und weil ihr Beiſpiel an⸗ 
lockend, der Weg ſie zu befriedigen koſt⸗ 
barer iſt, ſo wird der Verluſt um an⸗ 
ſehnliche Summen ſtaͤrker, die Maſſe des 
innern Reichthumes geringer, der Kreis⸗ 
lauf ſchwaͤcher, der Wucher allgemeiner, 
ſo werden die Gewerbe unfruchtbarer, 
die Ehen beſchwerlicher, und darum ſelt⸗ 

ner: 


zu unterſagen if. von Maͤuten und Zöllen 
7. Abſchnitt. 
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ner: die Bevoͤlkerung nimmt daher ab, 
mit ihr die Verzehrung, der Feldbau, 
alles, was der Grund des wahren Reich- 
thums und der oͤffentlichen Wohlfahrt 
iſt. Die Indianer ſcheinen uns Tho⸗ 
ren, welche den Eurepäern bei ihrer er— 
ſten Landung ihre Schaͤtze fuͤr Glökchen, 
Glaskorallen, Bänder und dergleichen 
Spielwerke anboten, Ein Volk, das 
fremde Prachtwaaren einfuͤhret, findet 
das Bild feiner eignen Thorheit in der 
ihrigen. 


Dergleichen Betrachtungen waren es, 
welche der Pracht fo viele Widerſacher er- 
weckten, daß ſie dieſelbe ohne Unterſchied 
als die Quelle des öffentlichen Verder— 
bens ausſchrieen, und aus wohlbeſtellten 
bürgerlichen Geſellſchaften verwieſen wiſ— 
ſen wollten. Beiſpiele, wo Pracht und 
Verſchwendung fo oft mit dem Untergan— 
ge ganzer Reiche verbunden waren, dien— 
ten, ihre Gruͤnde zu unterſtuͤtzen. Man 
ſah fie nicht als Gefährtinn, man ſah die 
erſten als die Urſache an, wovon der letz⸗ 
tere eine unvermeidliche Wirkung war. 
Es ſey mir erlaubt, einem ſcharfſinnigen 

Schrift⸗ 
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Schriftſteller nachzuſprechen: Woferne die 
meiſten, welche von der Pracht geredet 
haben, ſich die Mühe genommen hät- 
ten, auf ihren Urſprung zurück zu 
gehen, fie zu erklaren, und ihre Quel⸗ 
len aus einander zu ſetzen, fle würden in 
ihrem Tadel, wie in ihrem Lobe mäſſi⸗ 
ger geweſen ſeyn, und alle Begeben⸗ 
heiten, die ſte in der Geſchichte zeiget, 
leicht erklärt haben. Ich entferne mich 
nicht von meinem Gegenſtande, wenn ich 
den Einfluß der Pracht etwas näher ber 
trachte. | 


Man ſtreitet ſich gemeiniglich über die 
Wirkungen der Pracht, ohne unter ſich 
feſt geſetzt zu haben, was eigentlich un⸗ 
ter Pracht verſtanden werde. Pracht und 
verſchwendung ſind nicht gleichbedeuten⸗ 
de Woͤrter: die letzte iſt oft nur ihre 
Solge. Ein überflüſſiger Aufwand kann 
uͤberhaupt nicht als die Erklärung der 
Pracht angenommen werden. Man muͤß⸗ 
te zuvor die Graͤnzen der Bedürfniſſe be⸗ 
ſtimmen, ehe man etwas Ueberfluß nen⸗ 
nen kann. Nach welchem Maaßſtabe ſol⸗ 
len nun dieſe Bedürfniſſe ausgemeſſen 

wer⸗ 
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werden? bloß nach den wahren Noth⸗ 
wevoigkeiten der Natur? Da koͤnnten wir 
ane Menge Sachen entbehren, deren 
Verfertigung unzaͤhlbare Menſchen er⸗ 
nähret, ohne welche es unzaͤhlbaren Men⸗ 
ſchen an Beſchaͤftigung und Nahrungs- 
wegen mangeln wuͤrde. Sollen Beduͤrf⸗ 
niſſe nach dem Stande, dem Vermögen 
beſtimmet werden? Da iſt Pracht bloß 
ein beziehender Begriff. Was bei der 
oberſten Klaſſe noch Bedürfniß heißt, 
wird bei der zunaͤchſt angraͤnzenden ſchon 
Pracht; und fo aͤnderten ſich die Be⸗ 
griffe des Ueberfluſſes und der Nothdurft 
bis auf die unterſte Stufe, der Stufe der 
Verzehrenden, ſo unendlichemale, ſo un⸗ 
endlich der Unterſchied im Stande und 
Vermoͤgen ſeyn kann. Alſo iſt der Be— 
griff der Pracht unter dem überflüſſigen 
Aufwande zu weitfchweifig, zu unbe⸗ 
ſtimmt. Er ſetzt entweder eine durch⸗ 
gängige Gleichheit der Menſchen vor: 
aus, oder der Geſetzgeber iſt nie vermoͤ⸗ 
gend, zu ſagen: das iſt Pracht. Der, 
welchen eine elende Huͤtte nur ſchlecht vor 
dem ſtrengſten Froſte beſchuͤtzet, der durch 
die Muͤhe eines beſchweißten Tages kaum 
in 
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fo viel erworben, unbekleideten Kindern 
ein nicht ſaͤttigendes Stuͤckchen Brot zu⸗ 
zutheilen, wenn er die Kutſche des Rei⸗ 
chen erblickt, ſeufzet uͤber Verſchwendung; 
und der, welcher darin faͤhrt, nennt den 
Aufwand von Wagen und Pferden, ein 
Bedürfniß des Standes. Um demnach 
die Pracht genau zu erflären, muß man 
von den Bedürfniſſen im engſten Ver⸗ 
ſtande bis zu ihr, durch die Mittelſtufe 
der Bequemlichkeit aufſteigen. 


Was genug iſt, das menſchliche Ce⸗ 
ben, unabhaͤngig von der itzigen Erzie⸗ 
hung und Lebensart, zu friſten, iſt 
Noöthwendigkeit im engſten Verſtande⸗ 
Hiezu wird ſehr wenig gefodert. Wur⸗ 
zeln, Kraͤuter, oder hoͤchſtens Korn ſich 
zu ſaͤttigen, Waſſer den Durſt zu ſtillen, 
ein uͤberhangender Fels, oder eine von 
Aeſten geflochtene Huͤtte zur Wohnung, 
und ein ungegerbtes Fell irgend eines 
Thieres zur Beſchuͤtzung wider den Froſt. 
Zwar haben uns Philoſophen einen Stand, 
der mehrere Bequemlichkeit nicht kennet, 
fuͤr den gluͤcklichſten, fuͤr den Stand der 
menſchlichen Beſtimmung angeprieſen. 
Aber 
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Aber, da dieſe Gluͤckſeligkeit nicht mäch- 
tig genug war, ihre Lobredner ſelbſt zu 
reizen, ſo bewundert man ihren Witz, mit 
welchem fie wider ihre eigne Empfin⸗ 
dung Gründe aufzuſuchen wiffen , heißt 
ſie Enthuſtaſten, und lebt, nach ihren 
Begriffen — ungluͤcklich. 


Bequemlichkeit, koͤmmt auf eine 
Vergleichung mit den Beduͤrfniſſen au. 
Was unſre Erhaltung ſicherer macht, 
iſt ſchon Bequemlichkeit. Alſo lebt der 
Landmann der Geſellſchaft, den grobe 
Speiſe naͤhrt, der in ſchlechtes Zeug ge— 
kleidet iſt, und eine gegen Winde und Une 
gewitter wohl verſchloſſene Hütte bewoh— 
net, ſchon bequem, wenn ſeine Art zu 
eben den bleſſen Bedürfniſſen des ſoge⸗ 
nannten Naturmenſchen genaͤhert wird. 
Und es giebt Stufen der Bequemlich⸗ 
keit, die immer aus der Vergleichung 
der naͤhern weniger bequemen Lebensart 
entſtehen. Dieſe Bequemlichkeiten, die 
mit einer gewiſſen Empfindung unſers ver- 
deſſerten Zuſtandes vergattet ſind, mas 
chen unſer Leben angenehm. Die Er⸗ 
ziehung, die Gegend, die man bewohnt, 

der 
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der Anſtand, haben die Begriffe der Bes 
quemlichkeit erweitert, und ihre Graͤn⸗ 
zen fluͤſſen mit der Pracht beinahe zu⸗ 
ſammen. Man koͤnnte ſagen, der höhere 
Grad der Bequemlichkeit, in Abſicht 
auf den untern ſey ſchon Pracht. Man 
muß aber noch etwas zu Huͤlf nehmen, ehe 
man die Pracht eigentlich erklaͤren kann. 


Jeder Menſch hat nicht die natuͤrli⸗ 
che Geſchicklichkeit, und es wuͤrde die 
Zeit nicht hinlangen, ſich alle Bequem: 
lichkeiten ſelbſt zu verſchaffen: er muß 
alſo um ſolche zu erhalten, dem andern 
etwas geben, was jener nicht hat, oder, 
weil ſich die Werthe nicht ſtets gleich 
aufheben, muß er ſich es durch das all⸗ 
gemeine Entgeltungsmittel verſchaffen. 
Er bedient ſich alſo andrer Arbeit, ſeine 
Bequemlichkeiten zu mehren. Dieſe Be⸗ 
quemlichkeiten machen ihm ſein Daſeyn 
angenehm. Die Pracht alſo, wird ſich 
erkloͤren laſſen: durch den Gebrauch des 
vermögens, durch andrer Menſchen 
Arbeit ſeine Bequemlichkeiten zu meh⸗ 
ren, und ſich dadurch das Leben an⸗ 
genehm zu machen. Es iſt nun nicht 

ſchwer, 
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ſchwer, zu entſcheiden: ob die Pracht mit 
der allgemeinen Wohlfahrt unverträglich 
ſey? oder ob ey ſolche vielmehr beför⸗ 
dere Y 


Es iſt kein Uebel für die bürgerliche 
Geſellſchaft, daß wir von den erſten Be⸗ 
duͤrfniſſen der Natur abgewichen ſind: al⸗ 
ſo ſind Bequemlichkeiten kein Uebel. Es 
iſt kein Uebel, daß dieſe Bequemlichkei⸗ 
ten nicht anders, als durch wechſelſei⸗ 
tige Zülfe, wenn man fie nur nicht von 
Sremden kauft, erhalten werden koͤnnen: 
alſo iſt der Aufwand, ſich dieſe Bequem⸗ 
lichkeiten zu verſchaffen, kein Uebel. Es 
iſt in Abſicht auf den Staat nicht übel, 
wenn dieſer insbeſondere arm wird, und 
ſich andre bereichern, wenn es nur Buͤr⸗ 
ger ſeines Staates ſind. Er empfindet 
aus dem Wechſel ihrer Gluͤcksumſtaͤnde 
keine Aenderung: alſo iſt ſelbſt der, mit 
dem Vermögen eines jeden unebenmäſſi⸗ 
ge Aufwand , um die Bequemlichkeiten 
zu erhalten, kein Uebel: die Pracht 
alfo, wenn fie nicht Sremde bereichert, 
iſt in jedem Verſtande kein Uebel. 


X. Theil. N Ihre 
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Ihre Abweſenheit aber wuͤrde bei je⸗ 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft nicht bloß ein 
Zeichen, ſie wuͤrde gewiſſermaſſen die 
Urſache ihres elendern Zuſtandes, ihrer 
Schwachheit ſeyn. Je weniger Aufwand, 
ſich Bequemlichkeiten zu verſchaffen, ge⸗ 
macht wird, deſto weniger bedarf man der 
Arbeit der andern, deſto weniger empfan⸗ 
gen andre von uns. Nicht jeder im 
Staate hat liegende Gründe oder Geld. 
Die mi.ften leben von der Arbeit ihrer 
Haͤnde. Je weniger alſo der Vermoͤgen⸗ 
de der Arbeit bedarf‘, deſto weniger 
ſind ſie in Stand, ſich den Lebensunter⸗ 
halt zu verſchaffen, und deſto weniger 
eine Familie zu ernaͤhren; folglich deſto 
minder zu heurathen. Und was wird ein 
Staat ſeyn, deſſen abgehende Buͤrger nicht 
durch Ehen erſetzt werden 2 — Weiter 
wird es in einem ſolchen Staate nur zwo 
Gattungen von Buͤrgern geben koͤnnen: 
Beſitzer des Geldes, und Beſitzer der 
Grundſtücke: die Beſitzer des Geldes 
werden ſich anfaͤnglich fuͤr ihr Geld die 
Speiswaaren erkaufen: allein die Beſitzer 
der Grundſtuͤcke werden viel fodern; und 
da das Geld nichts traͤgt, wird es bald 
| Ab: 
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abnehmen. Nun werden Grundſtuͤcke die 
einzigen Reichthuͤmer ſeyn; das Geld, 
welches derſelben Beſitzer an ſich gezo⸗ 
gen, wird zu nichts nuͤtzen. 


Man muß uns alſo jede Bequemlich⸗ | 


keit entreiffen, oder zugeben, daß dieſel⸗ 
ben zu dem Wohlſtande der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft nuͤtzlich find. 


Allein, nun wird man die Sache 


auf die bloß nützlichen Bequemlichkei⸗ 
ten einſchränken, und die überflüſſigen 
verbannen wollen. Schaffen Bequem⸗ 
lichkeiten dem Staate Nutzen, weil ſie 
einer Menge Buͤrger den Unterhalt geben, 
welche ihn ohne fie nicht gefunden haͤt⸗ 
ten, ſo wird dieſer Nutzen nur deſto an⸗ 
ſehnlicher ſeyn, je mehrere Bequemlich⸗ 
keiten erfunden werden. Die überflüſſi⸗ 
gen Bequemlichkeiten zu erhalten, wird 
der Reiche mehr Geld verwenden muͤſſen; 
dieſes Geld wird unter die Arbeiter ver— 
theilet, welche ihm den Gebrauch derſel— 
ben zuwege bringen, und dieſer Zuwachs 
ſetzt ſie in Stand, ſelbſt auf die nuͤtzlichen 
Bequemlichkeiten einen Anſpruch zu ma⸗ 


R 2 chen 
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chen, die ihnen vorher gemangelt hätten, 
Der Genuß dieſer nuͤtzlichen Bequemlich⸗ 
keiten macht fie nach uͤberfluͤſſigen luͤſtern; 
und da das Mittel, ſolche zu erlangen, 
Reichthuͤmer find, zu welchen fie durch 
Anſtrengung Hoffnung haben, ſo ſchaͤrfen 
ſie den Fleiß, und dadurch entſtehen aber⸗ 
mal neue Nahrungsarten für unvermoͤ⸗ 
gendere Arbeiter, die wieder mit der Ver⸗ 
beſſerung ihrer Umſtaͤnde ihre Begierden 
erweitern, und um ſolche zu befriedigen, 
neuen Bequemlichkeiten nachſinnen, und 
fie erfinden. Die inländiſche Verzeh⸗ 
rung wird nun nicht fuͤr ihre Wuͤnſche 
groß genug ſeyn, ſie werden alſo aus⸗ 
waͤrtigen Vertrieb ſuchen: die Lockungen, 
welche ſie Fremden vorhalten, werden 
ihnen dieſen Vertrieb leicht zuwege brin⸗ 
gen. Andere Voͤlker werden an dieſen 
Bequemlichkeiten entweder für Geld An⸗ 
theil nehmen, und der Staat wird einen 
Zufluß an dem relativen Reichthume ha 
ben, oder fie werden ſelbſt ihren Sitz das 
ſelbſt aufzuſchlagen ſuchen. i 


Wenn die Gegner der Pracht wider 


dieſelben eifern, fo iſt das Bild, das fir 
davon 
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davon machen, ſtets uͤberladen. Der ge= 
lehrte Herr Oberkonſiſtorialrath Süßmilch 
iſt einer der fuͤrchterlichſten Gegner, indem 
er die ſtaͤrkſten Gruͤnde, welche ihm tiefe 
Gelehrſamkeit und Einſicht darboten, durch 
feine von patriotiſchem Eifer belebte Bes 
redtſamkeit ſchaͤrfet. Iſt die Pracht das⸗ 
jenige, wofuͤr er es ausgiebt, ſo hat er 
recht zu ſchreiben: ) Dieß iſt die peſt, 
welche alles vergiftet, und in einen 
Taumel ſetzt, daß ein Narr dem andern 
nachfolgt, daß keiner dem andern will 
in etwas nachgeben, dadurch man ſei⸗ 
nen Unterhalt ſtets koſtbarer macht, 
indem man ſeine Bedürfniſſe, der Menge 
und Beſchaffenheit nach, vermehret, wo⸗ 
durch endlich ein ganzes Volk auf die 
Wege gerckth, die ſich in Armuth und 
Elend endigen. Aber, es fen uns er> 
laubt, zu ſagen, ſo redneriſch praͤchtig 
ſeine Erklaͤrung der Pracht klinget, ſo 
wenig hat ſie eine logikaliſche Richtigkeit, 
fo wenig kann fie zum Grunde einer Streit: 
R 3 frage 
) Göttliche Ordnung in ber Veränderung des 
menſchlichen Geſchlechts. 2. B. 17. Kap. 
S. M. 2te Auflage. 
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frage gelegt werden, der er ein ganzes 
Hauptſtuͤck widmet. Ich verſtehe, ſpricht 
er, unter dem Worte Luxus, diejeni⸗ 
ge Pracht, Ueppigkeit, Aufwand, der 
von aller Ordnung entfernet, der alles 
verwirret, und die vornehmen mit der 
niedrigſten Klaſſe der Bürger vermiſcht, 
welcher einen eiteln Stolz zur Mut⸗ 
ter hat, wobei inſonderheit niemals 
ein Stillſtand, ſondern ein ſteter Sort- 
gang iſt, da vermög des Zochmuths 
ein jeder mehr ſcheinen will, als er 
iſt, bis ſich endlich alles gleich wird, 
daß man keinen mehr von andern un⸗ 
terſcheiden kann. Ich meine den Lu⸗ 
rus, welcher von dem Zochmuthe er⸗ 
zeugt, von der Unbeſcheidenheit, Ei⸗ 
telkeit und ſtolzen Pracht begleitet wird, 
welcher die verſchwendung, oft die Ar⸗ 
muth, gemeiniglich aber die Weichlich⸗ 
keit, eine ſchlechte Denkungsart und 
höchſt ſchaͤdliche Erziehung der Jugend 
beiderlei Geſchlechts, woran dem Staa⸗ 
te ſo ſehr viel, wo nicht alles gelegen 
iſt, zur Nachfolge hat. Iſt dieß das 
Weſen der Pracht, wie es dieſe Erfläs 
rung 
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rung annimmt, wem wuͤrde es jemals 
beifallen, für fie zu ſprechen? ſoll aber 
die Pracht aus wohlgeſitteten Staaten 
verbannet werden, ſo muß vor allem be⸗ 
wieſen ſeyn, daß ein überflüſſiger Auf⸗ 
wand, auch wenn er durch ſolche Bequem⸗ 
lichkeiten genähret wird, welche im Staa⸗ 
te ſelbſt erzeuget werden, dem Staate 
entweder an relativem Reichthume, oder 
Bürgern ärmer macht. Und dieſer Bes 
weis wird viele Muͤhe koſten. Eine Menge 
unbetraͤchtlicher Einwuͤrfe verdienen keine 
Widerlegung. Hauptſaͤchlich läuft alles, 
was wider die Pracht eingeworfen wird, 
dahinaus: Sie mache den Unterhalt ſchwer, 
folglich die Ehen ſeltner: — Sie entziehe 
den nothwendigen Beſchaͤftigungen eine 
Menge Haͤnde: — Sie ſtoͤre das Gleich⸗ 
gewicht der Staͤnde. 


Da ſie eine Menge Ueberfluͤſſiges zur 
Nothdurft macht, fo werden viele Men- 
ſchen abgehalten, ſich zur Ehe zu ent⸗ 
ſchlüſſen, weil die Ernährung einer Fa⸗ 
milie zu viel fodre. So ſcheinbar dieſer 
Einwurf ift, fo wenig iſt er bei einer naͤ⸗ 


hern Unterſuchung gegruͤndet. Die Maſſe 
a R 4 der 
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der Bevoͤlkerung beruhet in einem Staate 
nicht auf dem Adel und den höhern 
Volksklaſſen, ſie beruhet hauptſaͤchlich auf 
den Klaſſen der Arbeiter, auf dem Land⸗ 
manne: auf dieſe hat die Pracht kei⸗ 
nen ſolchen Einfluß. Niemanden koͤmmt es 
ein, die Manufakturen und Fabriken als 
der Bevölkerung nachtheilig zu betrach— 
ten: ſie werden vielmehr von jedermann 


für das vorzuͤglichſte Mittel, dieſelbe zu 


befoͤrdern, angeſehen. Die Pracht ver— 
vielfaͤltiget die Manufakturen und Fabri⸗ 


ken, vervielfaͤltiget ihren Abſatz; wie kann 
ſie die Bevoͤlkerung einſchraͤnken? Der 


Aufwand der arbeitſamen Klaſſen wächſt 
nicht anders, als mit den Mitteln, ihn 
zu beſtreiten. Er iſt alſo nie eine Laſt, 
er iſt das Zeichen ihres Wohlſtandes. 
Man gebe alſo wirklich zu, die Ehen des 
Adels und der obern Klaſſen würden ſelt⸗ 
ner; dem Staate entgeht in der Summe 
feiner Einwohner nichts; die vervielfäl⸗ 
tigten Ehen der Arbeiter erſetzen dieſen 
Verluſt mit Ueberſchuß, weil der Aufwand 
einer adelichen Familie fuͤr zwanzig und 
mehrere Familien der mittleren und letz⸗ 
ten Klaſſe zureicht. 
Daß 
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Daß die Pracht den nothwendigen Be⸗ 
fchäftigungen nicht Haͤnde entziehe, nicht 
das Gleichgewicht der Klaſſen der Bürger 
ſtöre, kann der Geſetzgeber leicht verhin⸗ 
dern: er, der uͤber das Verhältniß der 
Stände Obſorge zu tragen, und das Ue⸗ 
bergewicht durch feine Maaßregeln zu ver= 
hindern hat. Iſt darum die Gelehrſam⸗ 
keit ein Uebel, weil ihre Reizungen dem 
Staate ſo viele Buͤrger entfuͤhren, die 
als Gelehrte unbrauchbar ſind, zu andern 
Beſchaͤftigungen aber eben fo wenig tau⸗ 
gen? Er treibt Eitelkeit mit dem Gefol⸗ 
ge der Bedienten z ihre Zahl kann durch 
vernuͤnftige Polizeygeſetze beſchraͤnkt wer⸗ 
den! Locken die Beſchaͤftigungen, welche 
der Pracht frohnen, durch die Gröſſe des 
Gewinnes; er kann dieſen Gewinn durch 
Abgaben vermindern, und die Zahl wird 
bald abnehmen. 


Iſt alſo die Pracht an ſich ſelbſt kein 
Uebel; koͤnnen die nachtheiligen Folgen, 
woferne einige zu befuͤrchten ſind, gehin⸗ 
dert, kann ſie zu dem allgemeinen Beſten 
nutzbar werden; wozu ſollen Prachtgeſetze 

und Kleiderordnungen dienen, welche der 
R 5 Ueppig⸗ 
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Ueppigkeit Einhalt thun, und die Haͤus⸗ 
lichkeit einfuͤhren? Ich laͤugne nicht, daß 
die Haͤuslichkeit eine Privattugend ſey, 
die ihre Verachter ſehr empfindlich beſtra⸗ 
fet; aber es iſt zugleich gewiß, daß dieſe 
Tugend, wenn fie allgemein wäre, für 
den Staat nicht ſehr erwuͤnſchte Folgen 
haben wuͤrde. Das größte Unglück, ſagt 
Fortbonnais irgendwo, für den Staat 
würde ſeyn, wenn die Reichen kein 
Geld anbrächten. 


Laßt uns die zerſtreuten Saͤtze unter 
einen Geſichtspunkt ſammeln. Die Pracht 
vervielfaͤltiget die Nahrungswege, mehrt 
die Bequemlichkeiten der Bürger, beguͤn⸗ 
ſtiget die Bevoͤlkerung, und zieht von auſ⸗ 
ſen dem Staate Reichthuͤmer zu. Aber, 
ſie bringt dieſe Vortheile nur dann, wann 
fie eine Solge der vergroͤſſerten sandlung 
iſt, wann ſie nicht nach auslaͤndiſcher 
Seltenheit luͤſtern wird, ſondern ſich mit 
inländifchen Waaren befriediget. Iſt fie 
oft Privatleuten eine Gelegenheit, ſich zu 
Grund zu richten, dieß ſtoͤrt die allgemei⸗ 
ne Wohlfahrt nicht. Die Reichthuͤmer 


gehen von einem nur zum andern uͤber 
N ohne 
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ohne daß der Staat dabei verliert. Um⸗ 
ſonſt buͤrdet man die Schuld der Pracht 
auf : fie iſt nicht Urfache an ihrem 
Verderben; die Thorheit iſt es, ſich der⸗ 
ſelben zu unterwerfen, wenn das Vermoͤ⸗ 
gen es nicht zugiebt. Eine Haushaltung, 
die fuͤr die einfachſten Bedürfniſſe zwey⸗ 
mal mehr auslegte, als fie erwirbt, wuͤr⸗ 
de nicht weniger zu Grund gehen. Der 
Staat kann nicht jedem Privatmanne ſeine 
Haushaltung anordnen. Die Unglückli⸗ 
chen, ertheilt ihnen ein Philoſoph den 
Rath, haben ein gülfsmittel übrig, naͤm⸗ 
lich: die Arbeit; denn überall, wo die 
Ueppigkeit auf die Handlung gegründet 
iſt, wird Arbeiten ehrlich ſeyn. 


Sollte ich endlich dieſen Betrachtun⸗ 
gen durch Anſehen ein Gewicht geben: 
man hoͤre, wie der Verfaſſer Antimachia⸗ 
vells ſich uͤber dieſen Punkt erklaͤret: Die 
Verſchwendung, welche aus dem Ue⸗ 
berfluſſe entſpringt, welche den Reich- 
thum durch alle Adern des Staates 
treibt, ſetzt ein groſſes Reich in blü⸗ 
henden Stand, ſie vermehrt die Be⸗ 
dürfniſſe der Reichen, um fie eben da⸗ 
durch 
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durch deſto genauer mit dem Armen zu 
verbinden. Wenn ein unvorſichtiger 
Staatsmann (es find Worte eines Koͤ⸗ 
nigs, ) die wir anfuͤhren) wenn ein 
unvorſichtiger Staatsmann ſich einfal⸗ 
len lieſſe, aus einem groſſen Reiche die 
Ueppigkeit zu verbannen, ſo würde 
dieſes Reich matt und kraftlos werden. 


VII. 


Die Einführung nothwendiger Sa⸗ 
chen kann nicht fuͤr ein Uebel ge⸗ 
halten werden; aber die Nation 


verarmet doch dabei. 


Der engliſche Schriftſteller betrachtet 
die Einführung nothwendiger Sachen 
nicht als ein Uebel, wie niemand den Geld⸗ 
aufwand, den er fuͤr ſeine Speiſe und 
nothwendize Kleidung zu machen hat, 
fuͤr ein Uebel anſieht. Der Verfaſſer der 
Anfangsgründe fügt aber die Wirkung 

dieſer Einfuͤhrung bei: die Nation ver⸗ 
ars 

„) Sriebrichs IL: in der Abhandlung: Sur les 
ralſonz de etablir & abroger les leix. 


*. 
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armet doch dabei: von dieſem Geſichts⸗ 
punkte wird man ſich nicht enthalten koͤn⸗ 
nen, die Urſache als ein Uebel anzuſehen, 
welche ſo traurige Wirkungen hat. Der 
Handlungspolitik ſteht es zu, denſelben 
vorzubeugen; ſie kann dieſes nicht an⸗ 
ders, als durch Gruͤndung einer inneren 
Handlung unter ihren eignen Buͤrgern. 


Ein Volk kann feine Bedürfniſſe von 
auſſen auf mehr als eine Weiſe erhalten, 
deren eine immer ſchaͤdlicher als die an⸗ 
dere iſt, die es der Erarmung mit groͤſ⸗ 
ſern oder kleinern Schritten zufuͤhrt. Em⸗ 
pfaͤngt es ſeine Beduͤrfniſſe fuͤr Waaren, 
die es ſelbſt arbeitet, ſo wird der ganze 
Vortheil ſeiner Arbeitſamkeit dem Volke 
zu theil, woher es ſeine Beduͤrfniſſe em⸗ 
pfaͤngt. Aber, es wird ſich ſo lange vor 
der gänzlichen Erarmung erwehren, als 
dieſes Volk nicht entweder ſelbſt derlei 
Waare fabrizirt, oder dieſelbe von einem 
andern Volke beſſeres Raufs zu erhal⸗ 
ten weis. Kann es dieſe Beduͤrfniſſe 

nur für rohe Materie erhalten, fo ver: 
liert es den beträchtlichen Vortheil der 


Jabrikatur; aber es zieht doch immer 
noch 
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noch einigen Vortheil von ſeiner Arbeit⸗ 
ſamkeit, der es nicht ſobald erarmen laͤßt. 
Muß es endlich ſolche fuͤr baares Geld 
erkaufen, ſo iſt es ſeinem Untergange am 
naͤchſten. 


Es ſind noch mehrere Umſtaͤnde zu 
betrachten. Die Beduͤrfniſſe haben ihre 
Stufen. Es hat einen groſſen Einfluß, 
ob es Beduͤrfniſſe der erſten und zwey⸗ 
ten, oder nur der dritten Nothwendig⸗ 
keit einfuͤhret. Sein Zuſtand wird deſto 
elender ſeyn, je von einer gröſſern Noth⸗ 
wendigkeit das Eingefuͤhrte iſt. Aber alle 
dieſe Ausſichten find nicht fo traurig, 
wenn ein Volk wegen der Beduͤrfniſſe, die 
es empfaͤngt, nicht von einer einzigen 
Nation abhängt; oder wenn die Natur 
vielleicht es ſo gefuͤget, daß Ueberfluß und 
Mangel wechſelſeitig, und durch einen 
Nationalbaratt aufzuheben ſey. Dann 
wird es der Fruͤchte ſeiner Arbeitſamkeit 
unvermindert genieſſen, und fuͤr das da⸗ 
durch erworbene Geld das Abgaͤngige gu⸗ 
tes Preiſes erſetzen koͤnnen. Denn eben 
die Umſtaͤnde, welche den Nutzen der Pri- 
vathandelsleute vermindern, ſchraͤnken 

| | auch 
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auch die Nationalhandlungen ein. Iſt 
nur ein einiger Handelsmann auf dem 
Platze, der eine nothwendige oder belie— 
bige Waare feilbietet, ſo beſtimmet er 
den Preis. Iſt ein ZJuſammenfluß der 
Verkaufenden, fo wird der Käufer den 
Preis beſtimmen. Hängt ein Volk von 
einem Staate, in Abſicht auf eine Noth⸗ 
wendigkeit ab, fo iſt dieſer Staat Mei- 
ſter des Kaufpreiſes. Kann es eben die⸗ 
ſe Nothwendigkeit von mehrern andern 
erhalten, ſo ſetzet ihr Zuſammenfluß ihre 
Foderungen herab, und das kaufende 
Volk beſtimmt, um welchen Preis es ſich 
verſehen wolle. 


Gleichwohl iſt der Zuſtand eines Vol⸗ 
kes immer beziehungsweiſe ſchlechter, 
es mag dieſe Nothwendigkeiten auf was 
immer fuͤr eine Art von auſſen erhalten. 
Man kann nicht zweifeln, daß es dieſel⸗ 
ben ſtets um einen höhern Werth erhal: 
teu wird, als ein Volk, ſo ſie in ſeinen 
eigenen Graͤnzen hat. Dieſer hoͤhere 
Werth wird alſo den Lohn feiner Arbei 
ter vergleichungsweiſe erhöhen, und die⸗ 
ſer erhöhte Lohn macht die Waare theu⸗ 

rer. 
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rer. Im aͤuſſern Handel erſchweret ihm 
dieſes den Vorzug im Zuſammenfluſſe, im 
innern giebt es den Waaren einen Werth, 
mit welchem das kreislaufende Geld nicht 
in Ebenmaaß ſteht. Die Erfahrung be- 
ſtaͤttigt es: Holland haͤngt in Abſicht auf 
einen groſſen Theil ſeiner Lebensmittel von 
auswärtigen Nationen ab, weil es die 
durch den Handel ernaͤhrte Menge ſeiner 
Einwohner nicht mit ſelbſt erzielten Le⸗ 
bensmitteln verſehen kann. Die Hands 
arbeit ſteht zwar nicht in einem zu hohen 
Preiſe; aber daran iſt die unnachahmli⸗ 
che Sparſamkeit dieſer Nation Urſache, 
welche ihre ganze Gluͤckſeligkeit nicht in 
dem Genuffe, ſondern in dem Beſitze des 
Geldes zu ſuchen ſcheint: und ſelbſt bei 
der elenden Lebensart ihrer Arbeiter, die 
gewiß ihr Loos nicht zu dem gluͤcklichſten 
machet, wuͤrde der Preis der Handarbeit 
ohne dieſe Abhaͤngigkeit weit niedriger 
ſeyn. Es iſt unnoͤthig, eine Sache 
noch weiter auszuführen , die ganz und 
gar keinem Zweifel unterworfen ſeyn 
kann. Wie es die hoͤchſte Stufe des Na⸗ 
tionalreichthums iſt, wenn eine Nation, 


ihrer Beduͤrfniſſe wegen, zu keiner an⸗ 
dern 
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dern ihre Zuflucht nehmen darf; eben fo 
iſt im Gegentheile eine Nation deſts duͤrf⸗ 
tiger, je in mehreren Nothwendigkeiten 
ſie zu andern Voͤlkern ihre Zuflucht neh⸗ 
men muß. 3 


Jedes Volk beſtrebe ſich, fo viel moͤg⸗ 
lich iſt, von einer ſo beſchwerlichen Un⸗ 
terwürfigkeit, ſich zu befreyen! Der Au⸗ 
genmerk des Geſetzgebers muß vor allem 
andern dahin gerichtet ſeyn, dasjenige, 
was die Einwohner ſelbſt verbrauchen, 
durch eigenen Fleiß zu erhalten. Ich 
habe bei dem erſten Grundſatze angemerkt, 
daß der innere Umlauf der Grund der 
aͤuſſeren Handlung ſey, und daß man ver⸗ 
gebens auf dieſen denke, bevor jener ge⸗ 
gruͤndet iſt. Die Erhaltung desjenigen, 
was der Staat bereits beſitzt, muß ſo, 
wie in jeder Privathaushaltung, vor der 
Vermehrung hergehen. Man kann ſagen, 
woferne der innere Handel auſſer Acht 
gelaſſen wird, man laſſe den Stamm zu 
Grund gehen, und verſpreche ſich gleich- 
wohl von den Zweigen Fruͤchte. Wenn 
man die ganze Handlung eines Volkes 
ſchaͤtzet „ fo wird der Werth des innern 

X. Theil. S Han⸗ 
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Handels, das iſt: der Werth deſſen, wat 
jeder Einwohner fuͤr Nahrung, Kleidung 
und Wohnung, und zu ſeiner Bequemlich⸗ 
keit ausgiebt, fünf Sechstheile gegen den 
Werth der Ausfuhr betragen. Um die 
Richtigkeit dieſer Berechnung zu erweiſen, 
wäre erfoderlich, genau die Zahl der Ein⸗ 
wohner beſtimmen zu koͤnnen, und dieſe 
Zahl mit der auf ein mittleres Eben⸗ 
maaß gebrachten Verzehrung zu vermeh⸗ 
ren. Die heraus kommende Zahl wird der 
Betrag des Nationalverbrauchs ſeyn. 
Man müßte weiters das Ganze der Aus⸗ 
fuhr wiſſen, und davon, was fuͤr Ma⸗ 
terialien, oder etwan in dem oͤkonomi⸗ 
ſchen Handel ausgelegt worden, abzie⸗ 
hen: der Ueberreſt wird den Werth des 
auswärtigen Handels zeigen. Und wo⸗ 
ferne das einzige Holland ausgenommen 
wird, deſſen größte Handlung in der Wie⸗ 
derausfuhr beſteht, wird das angefuͤhr⸗ 
te Verhaͤltniß, vielleicht nur mit einem 
kleinen Unterſchiede, bei allen Nationen 
einerlei ſeyn. Je weniger nun von aus⸗ 
waͤrtigen Waaren bei dieſer inneren Ver: 
zehrung verbraucht wird, deſto gröſſer 
iſt bie Suni des wahren a; Um: 
| & aus 
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laufes, welches man gewiſſermaſſen als 
das Intereſſe von dem eigenen Haupt⸗ 
ſtamme des Staates, die Faͤhigkeiten mit 
zu dieſem Hauptſtamme geſchlagen ‚ an: 
ſehen kann. 


Es if ohne Zweifel der Wohlfahrt je⸗ 
der Nation vorzuͤglich daran gelegen, dies 


ſen gauptſtamm zu vergroͤſſern. Ein Blick 


in die kuͤnftigen Zeiten muß uns die Au⸗ 
gen auffchlüffen , die Nothwendigkeit zu 
erkennen, vor allem uͤbrigen, vor der 
Ausfuhr auf die Beſtreitung der inner= 
lichen Verzehrung ernſtlich zu denken. Die 
Mittel, wodurch Staaten bluͤhend und 
maͤchtig werden, ſind in gegenwaͤrtigen 
Zeiten kein ſo tief verborgenes Geheim— 
niß mehr. So viele unſchaͤtzbare Schrif— 
ten über jeden Theil der Staatswirth— 
Schaft haben allen Mächten die Augen ge: 
oͤffnet, und ſie gelehret, ihren wahren 
Vortheil einſehen. Die Emporbringung 
der Handlung iſt nicht mehr der Privat: 


ſorge uͤberlaſſen, ſie iſt ein Gegenſtand der 
fuͤrſtlichen Geheimzimmer, und die damit 


verſchwiſterten Wiſſenſchaften machen ei— 
nen enn Theil der Kenntniſſe aus, 
S 2 dis 
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die ein Miniſter nicht wohl entbehren 
kann. Bei dieſer allgemeinen Aufmerkſam⸗ 
keit, mit welcher jedes Volk ſeiner Vor⸗ 
theile wahrnimmt, und ſeinen Nebenbuh⸗ 
lern den Rang abzulaufen, bemuͤhet iſt, 
wohin wird endlich das allgemeine Be⸗ 
ſtreben ausſchlagen.? Jedes Volk wird 
die größte möglichſte Menge ausführen, 
das wenigſte einzuführen, ſich beflelſſen. 
So wie die Natur und gruchtbarkeit der 
Gegend, und das Genie des Volkes die⸗ 
ſes Beſtreben unterſtuͤtzet, wird es ſeine 
Abſicht erreichen; und, wie in den koͤr⸗ 
perlichen Kraͤften, gleicher Druck, glei⸗ 
chen Gegendruck entkraͤftet, werden die 
gegenſeitigen Bemuͤhungen den gegenſei⸗ 
tigen Vortheil vereiteln, und es wird der 
je groͤſſere oder kleinere Vortheil der po⸗ 
litiſchen Handlung endlich darin beſtehen, 
daß eine Nation auswaͤrtiger Waaren wer 
niger oder mehr beduͤrfen wird. 

| RR 

Ein Volk, das Einſicht und Aufmerk⸗ 
ſamkeit vereiniget, wird ſich keinen von 


denen Vortheilen entgehen laſſen, welche 


ihm die Umſtaͤnde, die Unwiſſenheit an⸗ 
drer 
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drer Nationen, oder die Sonderheit ſeiner 
Lage anbieten. Man kann durch die Aus⸗ 
fuhr eigner Erzeugniſſe gewinnen. Man 
kann, was man einführen muß, ſo ein⸗ 
fuͤhren, daß man dabei nichts, oder nur 
das wenigſte verliert. Man kann aber 
auch durch die Wiederausfuhr den rela⸗ 
tiven Reichthum eines Staates vergroͤſ⸗ 
ſern; denn 


VIII. 


Fremde Waaren einfuͤhren, um ſie 
wieder auszufuͤhren, bringt ei⸗ 
nen wirklichen Nutzen. 


Der Wiederausfuhr oder é6konomi⸗ 
ſche Handel hat hauptſaͤchlich zwo Ent⸗ 
ſtehungsarten: man kann ſie bei den 
Voͤlkern, die ſich beſonders damit be— 
ſchaͤftigen, entdecken. Die Noth hat 
Tyrus, Marſilien, Venedig, Holland die- 
ſen Handel gelehrt. Die Unfruchtbarkeit 
der Gegenden beraubte ſie aller Huͤlfsmit— 
tel, ſich zu ernaͤhren; indeſſen mußte 
man dennoch leben: ſie zogen ihren 
Unterhalt aus der ganzen Welt, ſagt 

S 3 Herr 
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Herr von Montesquieu von den oͤkono⸗ 
miſchen Handelsſtaͤdten. Die vortheilhaf⸗ 
te Lage, durch ein vorzuͤgliches Kennt⸗ 
niß der Schifffahrt unterſtuͤtzet, war Ur⸗ 
ſache, daß die hanſeatiſchen Verbundenen 
lange Zeit allen Handel Europens fuͤhr⸗ 
ten, und die Waaren von Norden gegen 
Mittag, und von Mittag gegen Norden 
wechſelweiſe austheilten. Beide koͤnnen 
ſich gleichwohl nur ſo lange erhalten, als 
gewiſſe guͤnſtige Umſtaͤnde, oder Unwiſſen⸗ 
heit, den Voͤlkern, von und zu welchen 
dieſer Handel geſchieht, die Augen ver- 
ſchloſſen halten. Der Weg um das Vor⸗ 
gebirg der guten Hoffnung war unbekannt. 
Die Magnetnadel ward erfunden: durch 
fie geleitet, konnten die Schiffe ſich tie⸗ 
fer in die See wagen, da ſie ehehin nie 
die Kuͤſten aus dem Geſichte verlieren 
burften. Man fand einen neuen Weg 
nach den oͤſtlichen Eilanden. Venedig 
empfand die Folgen dieſer Entdeckungen: 
es verlor ſeinen bereichernden Gewürz— 
bandel. England ſah ſich in feinen Här 
ſen durch holländiſche Handelsleute den 
Vorzug ſtreitig machen. Cromwell brach⸗ 
ge die berühmte engliſche Schiffsakte zn 
Stand, 
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Stand, in welcher zweyerlei Verbote 
enthalten waren, die den oͤkonomiſchen 
Handel der Holländer zu Grund richteten. 
Man unterfagte ihnen, andere Waare 
einzufuͤhren, als die bei ihnen ſelbſt er⸗ 
zielt wurden: man unterſagte, Waaren 
auf andern Schiffen einzufuͤhren, als 
welche in dem Orte ſelbſt, woher dieſe 
Waaren urſpruͤnglich kommen, gebaut 
waͤren. Man unterſagte alſo Holland 
allen Handel mit England. Die Repub⸗ 
lik empfand die Groͤſſe ihres Verluſtes, 
ſie wollte ſich einen ſo fruchtbaren Zweig 
ihrer Handlung nicht, ohne aͤuſſerſte Noth, 
entreiſſen laſſen: fie entſchloß ſich zu ei⸗ 
nem Kriege, der aber für fie ungluͤcklich 
war. Das Gluͤck des Uſurpators war 
dem Gluͤcke dieſer Republik uͤberlegen. 
England hatte eine furchtbare Ruͤſtung 
zur See, und zureichende Schiffe, ſelbſt 
alles, was es bedarf, einzufuͤhren: die 


Akte wurde auch unter Karl dem Bwepten 
beſtaͤttiget. 


So lange indeſſen, als ein Staat ſei⸗ 
nen aͤuſſern Handel durch den ökonomi⸗ 
nen vergroͤſſern kann, iſt der Vortheil 
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davon ſehr anſehnlich. Eigentlich be⸗ 
meiſtert er ſich des Handels der Voͤlker, 
von welchen, und desjenigen, zu denen 
er fuͤhret. Als Meiſter ihrer Handlung, 
die dadurch bloß leidend wird, ſchreibt 
er einem und dem andern Geſetze wegen 
des Preiſes vor, die deſto ſtrenger ſeyn 
werden, je von einer groͤſſern Nothwen⸗ 
digkeit das Eingefuͤhrte iſt, je weniger 
ein Zuſammenfluß andrer Nationen zu 
fuͤrchten, je entfernter die Hoffnung iſt, 
daß die beiden Nationen ſelbſt ihre Hand: 
lung zu fuͤhren, Einſicht, Geſchicklichkeit, 
Herzhaftigkeit und Gelegenheit haben wer⸗ 
den. Der relative Reichthum des wie⸗ 
derausfuͤhrenden Staates wird alſo ver- 
mehrt; um den Ueberſchuß des Ver⸗ 
kaufspreiſes gegen den Preis der Aus⸗ 
fuhr und Einfuhrfracht, die beide den⸗ 
noch gleichſam nur mit einer Fahrt ge⸗ 


ſchehen. 


So anſehnlich dieſe Vortheile des oͤko⸗ 
nomiſchen Handels ſind, ſo kann er dennoch 
unter gewiſſen Unſtaͤnden auch nachthei⸗ 
lig ſeyn, woferne derſelbe naͤmlich von 
dem Nationalaktivhandel abhielte. Denn 

in 
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in ſolchem Falle erſetzet der Gewinn der 
Wiederausfuhr nicht den Verluſt, wel⸗ 
cher, in ſoferne der Aktivhandel einge: 
fchränft wird, fo groß iſt, als der bei 
dem zweyten Grundſatze berechnete Ge⸗ 
winn der Nationalfabrikatur; und eben 
derſelbe, vor welchem der fünfte Grund: 
ſatz warnet. 


Aus dieſer Betrachtung folgt, daß der 
skonomiſche Handel nur die letzte Stelle 
vertreten, und nur diejenigen Leute be- 
ſchaͤftigen ſoll, welche der Nationalhan— 
del zu befchäftigen, nicht vermögend iſt. 


IX. 


Seine Schiffe andern Nationen 
vermiethen, iſt ein vortheilhafter 
Handel. 


Ob gleich dieſer letztere Grundſatz nur 
bei denjenigen Staaten genuͤtzt werden 
kann, welche eine zur Schifffahrt und dem 
Baue der Schiffe von der Natur beque— 
me Lage haben, ſo werde ich dennoch 
einige allgemeine Anmerkungen daruͤber 
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wazen. Eine groſſe Schifffahrt beſchaͤf⸗ 


tiget eine Menge Menſchen, nicht bloß 


derjenigen, welche ſich mit der Fahrt ſelbſt 
abgeben, ſondern auch deren, welche 
die Schiffe bauen und ausrüſten: und 
dieſe Zahl iſt allerdings ſehr betraͤchtlich 
an Zimmerleuten, Seilern, Segelmachern, 
Schmieden u. ſ. w., denen ihre Arbeit die 
Mittel giebt, die uͤberfluͤſſigen Fruͤchte 
des Landes zu verbrauchen, und den 
Abſatz der Landesfabriken zu sermehren. 
Man kann alſo den Schiffbau als eine 
reichliche gabrik betrachten, die eine Men⸗ 
ge Menſchen beſchaͤftiget, und was das 
beträchtlichſte iſt, deren Lohn von den 
Ausländern in den Koſten der Fortſchaf⸗ 
fung bezahlt wird. 


Aauſſer dieſem Vortheile waͤchſt dem 
Staate im relativen Reichthume der gan⸗ 
ze Werth der Fracht zu, welcher, wie 
Fortbonnais vortrefflich anmerkt, ſicherer 
bezahlet wird, als der Werth der Waare. 


Die Landfracht beſchaͤftiget nicht mins 
der eine ſehr anſehnliche Anzahl Menſchen: 
die Wagner, die Schmiede, Seiler, Juhr⸗ 

| leute 
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leute u. a. m.; fie vergroͤſſert den kand⸗ 
bau zur Unterhaltung des Zugviehes, und 
verbeſſert ihn zu gleicher Zeit. Sie ver⸗ 
diente alſo in den von der Bequemlichkeit 
der Meere und Fluͤſſe entfernten Laͤnder 
von dieſer Seite die Aufmerſamkeit des 
Regenten. a 


Sie iſt ungleich koſtbarer, als die 
Fortſchaffung durch Schiffe: der Werth 
der Fracht, der alſo allerdings viel be⸗ 
trägt, iſt ein groſſer Vortheil der Nation, 
die ihn gewinnt, ein betraͤchtlicher Ver⸗ 
luſt des Volkes, ſo ſich denſelben entge⸗ 
hen laͤßt. Ich habe in der Abhandlung 
von Mäuten und Zöllen eine Frage auf: 
geworfen: ) Ob nicht bei dem §kono⸗ 
miſchen Handel in dem Salle Eingangs⸗ 
rechte aufgelegt werden könnten, wann 
die Waaren durch ausländiſche §racht 
überbracht werden 2 Ich will mit zwoen 
andern Fragen dieſe Betrachtungen ens 
den: 1) Wäre es — nach wohl über» 
dachten Folgen, dle etwan bei einer Neuer 
rung zum Nachtheile des Kommerzes und 

der 
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der Gewerbe entſtehen koͤnnten — nicht 
nützlich, die auf fremder Fracht einge⸗ 
henden Waaren mit höhern Mäuten 
zu belegen 2 2 Da ſonſt bei Meſſen 
der ausländifche Handelsmann, ſowohl 
bei der Waare, die er einfuͤhrt, als je⸗ 
ner, die er von den Nationalwaaren aus⸗ 
führt, Ger und Rückfracht gewinnt, und 
neben andern, auch aus dieſer Urſache die 
Meſſen dem bluͤhenden Kommerz nicht zu⸗ 
träglich ſind; wie? wenn die Meßfrey⸗ 
heit nur unter dem Bedingniſſe geſtat⸗ 
tet würde, daß Ein und Ausfuhr durch 
Landesfrachtwägen gefchäbe ? 


SC D 
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Von Maͤuten und Zoͤllen. 


Erſter Abipnitte 
Erklaͤrung der Zoͤlle und Mäute; Uns 
terſchied von Weggeldern. 


W. war in vorhergehenden Zeiten 
zwiſchen Mäuten und Zöllen einiger Un⸗ 
terſchied: in unſern hat der Sprachge⸗ 
drauch beide Wörter gleichbedeutend ges 
macht. Man verſteht darunter: beſtimm⸗ 
te Gebühren, welche bei der Einfuhr, 
Ausfuhr, oder dem Durchgange der 
Waaren entrichtet werden. Gebühren 
find es, weil das Befugniß, dieſelben 
aufzulegen, der oberſten Gewalt eigen iſt. 


Sie werden bei Ein, Ausfuhr und 
dem Durchgange der Waaren entrich⸗ 
tet. Die Beſtimmung unterſcheidet die 
Zölle und Mäute von Straſſengeldern, 
Schrankengeldern u. ſ. f., die ohne Rüde 
ſicht auf die Waaren, womit fie befrach⸗ 


tet 
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tet find, vom Geſpanne und Wagen be: 
zahlet, und nur uneigentlich Wegmaͤute, 
Schrankenzölle u. f. f. genennet werden. 
Die Ausuͤbung beſtaͤttiget dieſen Unter⸗ 
ſchied, da an vielen Orten erſt: Zölle, 
und weiters noch Weg oder Schranken⸗ 
gelder, unter beſondern Rubriken, gezahlt 
werden muͤſſeu. Auch das Recht, Zölle 
und Straſſengelder zu heben, fluͤßt aus 
verſchiedenen Quellen. Jene werden auf- 
erlegt wegen Zubereitung, Erhaltung 
der Wege, wie Bruͤckengelder; wegen der 
Sicherheit, die der Reiſende durch die 
oͤffentliche Wachſamkeit erhaͤlt. Sie ſind 
gleichſam ein beſonderer Beitrag zu den 
Koſten, welche der Staat zu dieſem End⸗ 
zwecke vorſchießt, eine Quelle der oͤffent⸗ 
lichen Einkuͤnfte, zu beſondern verhaͤlt⸗ 
nißmaſſigen Ausgaben gewidmet. Hin⸗ 
gegen gebraucht der Regent das Maut⸗ 
recht als ein Geſetzgeber, in deſſen Macht 
es ſteht, alles zu gebieten, was er zur 
Aufnahme der Wohlfahrt ſeiner Staaten 
auf irgend eine Weiſe zutraͤglich erachtet. 


Zwey⸗ 


Von Mäuten und Zöllen 288 
 Zweyter Abſchnitt. 


Ob die Maͤute als eine Quelle der 
Einkuͤnfte anzuſehen ſind. ä 


Do nen Mäute als eine Muelle der 
öffentlichen Einkünfte angeſehen were 
den? Hierauf koͤmmt es an, ob die Hand⸗ 
lung blühend oder ſchwach, folglich das 
Land volfreich oder menſchenlos, mit⸗ 
hin der Staat mächtig oder nur unan⸗ 
geſehen ſeyn ſoll. Die meiſten Schrift⸗ 
ſteller, welche entweder eigentlich, oder 
nur durch den Leitfaden ihrer Betrach⸗ 
tungen darauf gefuͤhrt, dieſen Stoff bes 
handelt haben, betrachten das Jollrecht 
wenigſtens als ein Regal, welches alſo 
nach der Erklaͤrung der Regalien ) durch 
einen Nebenzweck Einkünfte abwerfen 
Toll. Ich habe ſchon erflärt , daß ich 
das Mautrecht als ein in der geſetzge⸗ 
benden Gewalt des Regenten mitenthal⸗ 
tenes Recht anſehe; und waͤre es hier 
der Ort, ſo ſollte es nicht ſchwer fallen, 
zu 
) Juſti Staatswirthſchaft. 2. Th. 1. B. $. 97. 
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zu erweiſen: daß Mäute, nach der Er⸗ 
klaͤrung, welche die deutſchen Kamerali⸗ 
ſten von Regalien geben, nicht als ſolche 
angeſehen werden koͤnnten. Allein ich 
will uͤber den Namen keine Streitigkeit 
anlegen. Dennoch glaube ich, daß Zölle 
und Mäute niemals als eine Quelle 
der Staatseinkünfte angeſehen werden 
müſſen. Ich erachte mich verbunden, 
dieſe vorläufige Frage etwas umſtaͤndli⸗ 
cher abzuhandeln, weil, nach der verſchie⸗ 
denen Entſcheidung derſelben, auch die 
Maaßregeln bei Anordnung des Mautwe⸗ 
ſens ſehr unterſchieden ausfallen muͤſſen. 


Die Urſache und das Recht, die oͤf⸗ 
fentlichen oder Staatseinkuͤnfte zu heben, 
gruͤndet ſich auf die öffentlichen Ausga⸗ 
ben, welche zur Erhaltung der gemein— 
ſchaftlichen Wohlfahrt nothwendig, mit⸗ 
hin als ein Mittel zu dem Endzwecke der 
Staaten anzuſehen ſind. Die Natur der 
Staatseinkuͤnfte alſo muß mit dem Weſen 
der Staatsausgaben in Beziehung ſte⸗ 
hen. Die Staatsausgaben find entwe⸗ 
der beſtändige, gewiſſe, jährlich wieder» 
kehrende, oder auſſerordentliche und 

plögr 
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plötzliche: in beiden Fällen find fie nie 
willkührlich, ſondern nothwendig, weil 
davon die Aufrechthaltung, Ordnung, 
die innerliche und aͤuſſerliche Sicherheit, 
mit einem Worte, die allgemeine Wohl⸗ 
fahrt abhaͤngt. Die dazu gewidmeten Ein⸗ 
kuͤnfte alſo muͤſſen ſich nach der Natur 
der Ausgaben verhalten: zu den erſtern, 
eben ſo gewiß, beſtändig, jährlich wie⸗ 
derkehrend; zu den zweyten, eben ſo 
ſchleunig zu beheben ſeyn, als die Noth, 
der fi e ſteuern ſollen, dringend ift. 


Auf dreyerlei Gegenſtaͤnde ſind die 
Staatseinkuͤnfte gegründet: auf Domd: 
nen, oder, wie ſie in Oeſterreich genen⸗ 
net werden, Vicedomgüter, auf Rega⸗ 
lien, und, was endlich noch zum Gans 
zen der nothwendigen Staatsausgaben 
mangelt, wird mit Steuern ergaͤnzt. Der 
letzte Gegenſtand alſo verhält ſich nur bei⸗ 
hülfsweiſe zu den übrigen, und muß da⸗ 
her nach dem zunehmenden oder abneh— 
menden Ertraͤgniſſe beider erſtern Rubri⸗ 
ken wachſen oder fallen. 
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Woferne die Mauteinkuͤnfte in den 
Aufwandsetat, als ein feſtgeſetzter Theil 
deſſelben, gebracht werden ſollen, ſo wird 
der letzte Gegenſtand der Einkuͤnfte, naͤm⸗ 
lich der Auflagen, ungewiß, und alle 
Augenblicke abgeaͤndert werden. Nichts 
iſt ſo jaͤhlingen, ſo mannigfaͤltigen und 
ploͤtzlichen Veraͤnderungen unterworfen, 
als das Mautgefäll. Die Urſachen, wel⸗ 
che dieſe Veraͤnderungen bewirken, ſind 
ſo vielerlei, als vielerlei Vortheile und 
Nachtheile dem aktiven ſowohl als paſſi⸗ 
ven Handel bevorſtehen koͤnnen. Und in 
alle dieſe Veraͤnderungen werden die Auf⸗ 
lagen der Unterthanen mit verſchleift. 
Nichts aber ſchlaͤgt die Aemſigkeit ſo ſehr 
nieder, als die Ungewißheit der Abga⸗ 
ben, welche verhindert, daß der Arbeiter, 
der Handelsmann, der Manufakturiſt kei⸗ 
nen zuverlaͤſſigen Ueberſchlag machen kann, 
wie viel ihm, nach Abzug aller Entrich⸗ 
tungen, als der Lohn ſeiner Bemuͤhungen, 
verbleibe. Dieſer verſicherte Ueberſchlag 
iſt eine von den nothwendigen Stuͤtzen, 
welche den allgemeinen Kredit erhalten, 
nach der vielbedeutenden Anmerkung Sorts 
bonnais: ein zweytes Mittel, ohne 

wel⸗ 
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welches — das öffentliche vertrauen — 

nicht beſtehen kann, iſt die völlige Si⸗ 
cherheit der Vortheile, welche den Staat 
mit einzelnen perſonen verbinden, ſie 
mögen als Unterthanen oder als Glaͤu⸗ 
biger betrachtet werden. 


Es mag vielleicht widerſinnig ſcheinen, 
aber es iſt nach allen Grundſaͤtzen einer 
geſunden Staatswirthſchaft gewiß, daß 
der Arbeiter in weit beſſern Umſtaͤnden iſt, 
wenn er zwar etwas höhere, aber ſo viel 
moͤglich, unwandelbare, immer gleiche 
Abgaben traͤgt, als bei geringern, aber 
ungewiſſen und veränderlichen. Denn 
der Preis der Handarbeit ift aus dem 
Preiſe der Cebenemittel und den Ent⸗ 
richtungen zuſammgeſetzt. Die Gaben 
alſo, welche die Arbeitſamkeit zu entrich⸗ 
ten hat, ſeyn noch fo geringe, der Arbei— 
ter hat Recht, deren kleinſte Erhoͤhung 
als eine Schmaͤlerung ſeiner Nahrung 
anzuſehen, bis die Zeit einen neuen ver— 
haͤltnißmaͤſſigen Arbeitslohn feſtgeſetzt. 
Indeſſen, ſagt vortrefflich der Verfaſſer 
der Betrachtungen über die Sinanzen 
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des Königreichs Spanien; : *) werden 
die Arbeiter in beſtäͤndigem Mißtrauen 
leben, und ihre Verzehrung mindern, 
wodurch die Maſſe der Arbeit abnehmen, 
folglich ein Theil des Volkes die We⸗ 
ge, ſich wie vorhin zu beſchaftigen, 
und der Staat feine Erholungsmittel 
verlieren wird. 


Es zeigt ſich nun auf allen Seiten kein 
anderes Mittel, die Abgaben der Unter⸗ 
thanen, wenn das Mautgefaͤll in dem 
Ausgabenetat verbleibt, in eine Beſtan⸗ 
digkeit zu bringen, als daß auch die 
Mautgebühren beſtaͤndig feſtgeſetzt wer⸗ 
den. Dadurch aber vermeidet man ein 
Uebel, durch ein anders eben ſo groſſes; 
nicht, als ob ein feſtgeſetzter Mauttariff 
ein Uebel waͤre: nein, und ich werde wei⸗ 
ter unten an feinem Orte aus dem End⸗ 
zwecke der Maͤute die Unentbehrlichkeit 
eines Tariffs erweiſen: ſondern weil hun— 
dert Umſtaͤnde ſich ereignen koͤnnen, wo 
die Befoͤrderung des inneren oder aͤuſſeren 


Handels eine Maſſigung der Zölle, oder 
eine 


*) Confider. fur les finances d' Kſpagne. S. 197. 
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eine Steigerung derſelben nothwendig 
macht. Wenn alſo dem Staate durch Ver⸗ 
bindung der Mautgefälle mit den allge⸗ 
meinen Staatseinkuͤnften die Haͤnde ge⸗ 
bunden ſind, ſo muß er ſeine Handlung 
abnehmen ſehen, ohne ihr huͤlfreiche Hand 
bieten zu koͤnnen: er muß die Handlung 
auslaͤndiſcher Staaten wachſen, und ſie 
in ſeinem Mittelpunkte tauſend Vortheile 
aͤrnten ſehen, unfähig , durch Verbote 
eine dem Wachsthume ſeiner Manufaktu⸗ 
ren hinderliche Waare hindan zu halten, 
weil die davon abfallenden Gebühren in 
Bedeckung der allgemeinen Auslagen man⸗ 
geln wuͤrden. 


Es iſt augenſcheinlich zu erweiſen, daß 
ein Regent, der das Mautgefaͤll zu einem 
Zweige feiner Renten machen wollte, wie 
der ſeine eigenen Abſichten handelte, und 
eben dadurch, wodurch er ſie zu vergroͤſ⸗ 
ſern trachtete, ſie verminderte. In die⸗ 
ſer Abſicht darf man nur die Einkünfte 
der Maͤute etwas genauer unterſuchen. 
Alle Zollgefaͤlle werden von dem ine 
gange, Ausgange oder Durchgange der 
Waaren entrichtet. | 

TE Kin; 
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Eingehende Waaren ſind unentbehr⸗ 
lich: dieſe mit Zoͤllen zu belegen, wird 
niemand rathen; in ſoferne es geſchieht, 
iſt es mehr ein Verzehrungsaccis, als 
eine Maut: oder die Abſicht, die Unter⸗ 
thanen durch die Abgaben, wenn es die 
Umſtaͤnde zugeben, zur eigenen Gewin⸗ 
nung derſelben zu vermoͤgen. 


Eingehende Waaren ſind entbehrlich, 
die, wenn wir ſie aͤhnlich im Lande ha⸗ 
ben, man durch Auflegung eines hohen 
Eingangsrechts, weil Verbote nicht im⸗ 
mer rathſam ſind, hindan halten, oder, 
haben wir keine aͤhnlichen, deren Verzeh⸗ 
rung wir wenigſtens vermindern, und 
dadurch dem Geldausgange vorbeugen 
wollen. 


Ausgehende Waaren, wenn es ſolche 
ſind, welche die Handlungsbilanz der Na⸗ 
tion vortheilhaft machen, weit gefehlt, 
ſie mit Maͤuten zu belegen, werden weit 
billiger zur Vermehrung der Ausfuhr, und 
um unſre Handelsleute in Stand zu ſe⸗ 
gen, den Zufammenfluß mit Ausländern 
ſelbſt auf den eignen een 

1 [46 
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ſelben zu tragen, Belohnungen und Der: 
gütungen erhalten. Sind es ſolche, deren 
Ausgang man zu hindern ſucht, als den 
Ausgang einer rohen, unbearbeiteten 
Waare, die nur vortheilhaft in ihrer letz⸗ 
ten Geſtalt verfuͤhrt wird, wie z. B. die 
engliſche Wolle u. d. gl., ſo werden die 
Ausgangsgebühren erhoͤhet, um Fremde 
von dem Ankaufe der beſchwerten Waa⸗ 
re abzuhalten, wo man nicht gar die Aus⸗ 
fuhr gänzlich zu unterſagen, für gut be⸗ 
findet. 


Die durchgehenden Waaren endlich 
mit groſſen Maͤuten zu belegen, wo nicht, 
welches der ſeltenſte Fall iſt, die beſon⸗ 
dre Lage des Landes einen Umweg un⸗ 
möglich macht, wuͤrde wider den eigenen 
Nutzen gehandelt ſeyn, weil man verur— 
ſachte, daß Handelsleute, um unſer Ge- 
biet zu vermeiden, andre Zandelsſtraſſen 
waͤhlten. Die geringen Tranſito koͤnnen 
fuͤr nichts anders als Weggelder angeſe⸗ 
hen werden, die ſchon im Eingange die— 
ſer Abhandlung ſorgfaͤltig von den Maͤu⸗ 
fen unterſchieden worden find, 
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Bei allen dieſen Einnahmsrubriken iſt 
offenbar nie die Absicht, Einkünfte zu 
beben, ſo, wie ein Strafgeſetz nicht die 
Strafe, ſondern durch die Furcht der 
Strafe, die Abhaltung von der verpoͤnten 
Handlung, zum Endzwecke hat. Woferne 
alſo die Maͤute als ein Zweig der Ein⸗ 
künfte angeſehen werden, ſo wird der 
Regent immer einen, ſeinen Abſichten 
widrigen Erfolg, wuͤnſchen, oder durch 
ſeine Verfuͤgungen ſeine eigenen Einkuͤnf⸗ 
te ſchmaͤlern. So gewiß iſt es, daß die, 
welche die Mäute zu einer Guelle der 
Einkünfte zu machen ſuchen, was ſie 
immer fir Maaßregeln ergreifen, ſich ſelbſt 
ein Widerſpruch ſind. 


Ich will nun auch die Nachtheile be⸗ 
leuchten, welche aus dieſer Meinung, we 
ſie Platz greift, entſtehen werden. 


Sind die Maͤute eine Quelle der Ein- 
kuͤnfte, fo iſt nichts leichter, als daß der 
auch ſonſt unrichtige, aber in der Aus- 
übung nur zu ſehr angenommene Finanz- 
grundſatz: Die öffentlichen Einkünfte 


müſſen vermehrt werden: bei denſelben 
} at: 
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angewendet, und zu dem Ende oft gerade 
diejenigen Maaßregeln ergriffen werden, 
welche die Nationalhandlung ganz und 
gar zu Grund richten. So wie der groͤßte 
Theil der Menſchen beſchaffen iſt, geſchieht 
es nicht ſelten, daß der Nebenzweck, ge⸗ 
ſetzt, die Einkuͤnfte bei den Maͤuten wer⸗ 
den nur als ein Nebenzweck betrachtet, 
den Hauptzweck verdringt. Anfangs trug 
man Seitengewehre zur Sicherheit: das 
Ehrenzeichen des Wehrſtandes war nur 
eine kleine Nebenurſache: wir haben die 
Haupturſache fahren laſſen, und ſchleppen 
uns mit unbequemen Degen im Schooſſe 
der Sicherheit und Ruhe. Sollte ſich die- 
ſes mit den Zoͤllen ebenfalls aͤuſſern, und 
manche Staaten ſind praktiſche Beweiſe, 
daß ein ſolches Beſorgniß nicht ungegruͤn— 
det iſt: wie klaͤglich werden da die Fol⸗ 
gen fuͤr den ganzen Staat ſeyn? Sehr 
oft erlauben kritiſche Umſtaͤnde nicht, lange 
Unterſuchungen der Vorſchlaͤge anzuftel- 
len, und fällt gleich die nachtheilige Fol: 
ge in die Augen, fo verſchluͤßt man frey— 
willig die Augen, weil Noth gegen Noth 
gehalten, das gegenwärtige Uebel für 
das größte geachtet wird, eben weil es 


ge⸗ 
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gegenwärtig iſt, da wir uns bei dem an⸗ 
gedrohten entfernten mit der Ungewiß⸗ 
heit, und daß wir vielleicht demſelben 
noch vorbeugen koͤnnen, ſchmeicheln. 


Diefer Mißbrauch iſt nicht zu fürchten, 
wo es einmal als ein feſtgeſetzter Grund⸗ 
fat angenommen worden, die Mäute nicht 
in Abſicht auf das Gefall zu betrachten. 


Eine andre nachtheilige Folge iſt, daß 
die Maͤute, als Einfünfte angeſehen, zu 
einem Gegenſtande der Verpachtung, 
wenigſtens fuͤr die werden, welche eine 

andere Sinanzregel: die Einkünfte des 
Staates gewiß zu machen, zu weit aus⸗ 
dehnen. Ohne hier uberhaupt zu unter⸗ 
ſuchen, ob die Einkünfte des Staates 
nützlich verpachtet werden? will ich nur 
die hauptfächlichen Nachtheile anführen, 
welchen ein Land bei Verpachtung der 
Zölle ausgeſetzt wird. | 


Es iſt dem Zollpachte mit den übrigen 
Paͤchten gemein, daß das Volk dadurch 
tauſend Plackereyen ausgeſetzt iſt. Man 
kann die Vorſtellungen eines Miguel de 


Za 
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Zabala, eines Martin von Lyonatz nicht 
ohne Bewegung leſen, durch wie man⸗ 
cherlei Kunſtgriffe die Paͤchter in Spanien 
das gemeine Weſen bedruͤcken.) Wenn 
aber die Verpachtung andrer Gefälle 
nur der Summe der öffentlichen Ein⸗ 
künfte ſchadet / fo iſt der Zollpacht dem 
Bauptſtamme ſelbſt, worauf die Kin: 
künfte gegründet find, nachtheilig.) 
Als ein bloß zeitlicher Beſitzer dieſes 
Zweiges der oͤffentlichen Renten, hat der 
Paͤchter keine andre Abſicht, als ſolchen 
auf das möglichſte zu nuͤtzen. Dieß wird 
durch mittelbare oder unmittelbare Er⸗ 
höhungen der Gebuͤhren geſchehen, die 
er indeſſen einfodert. Sind dieſe Erhoͤ— 
hungen willkührlich, ſo iſt die Handlung 
zu Grunde, weil ohne richtige, unwan⸗ 
delbare Tariffe kluge Handelsleute kei⸗ 
ne Unternehmung wagen, und uͤberhaupt 
ohne ſelbe kein gegruͤndetes Kommerz zu 
hoffen iſt. Sind aber auch wirklich feſt⸗ 
geſetzte Tariffe vorhanden: es ſey dann, 
daß der Staat jedem von dem Paͤchter 
be⸗ 

„) Confider. fur les finances d' Efpag. S. 96. 

„) Ebendaſ. S. 97. 
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beſtellten Zoͤllner einen Gegenhandler an 
die Seite fee, wer wacht über ihre Feſt⸗ 
haltung? wer kennt alle die Schleifwege, 
wodurch fie verdrehet, ausgelegt, zer= 
nichtet, auf denen die Trafifanten über: 
vortheilt werden? Zu klug, ſich an die 
Maͤchtigern zu wagen, üben ſte ihre un⸗ 
gerechtigkeiten, zu deren Vollſtreckung ſie 
noch die ihnen anvertraute Gewalt des 
Staats mißbrauchen, an dem Volke aus, 
das ſelten feine Stimme fo ſtark zu erhe⸗ 
ben faͤhig iſt, daß ſeine Klagen bei dem 
Throne des Fuͤrſten gehoͤrt werden. In⸗ 
deſſen hat die Handlung einen Weg ge— 
ſucht, auf dem ſie die ihr gelegten Hin⸗ 
derniſſe vermeidet: der Fleiß wird nieder⸗ 
geſchlagen, die Nahrungswege werden 
unfruchtbarer und ſeltner; und wenn der 
Regent die Unordnung wahrnimmt, ſo 
mag er immer deren Urheber ſtrafen; er 
hat ſehr lange zuzubringen, bis alles wie— 
der hergeſtellet iſt: aufmerkſame Neben: 
buhler haben unſer Ueberſehen zu nuͤtzen 
gewußt: nicht ſelten iſt der Schade un⸗ 
erſetzlich. 


Es 
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Es kann dem Staate ebenfalls nicht 
zleichguͤltig ſeyn, wenn unbehutſame 
Schleichhandler der Unbarmherzigkeit der 
Paͤchter preis gegeben werden. Das Un⸗ 
glück dieſer Leute iſt für die Paͤch ter ein 
neuer Zuwachs des Gewinns, und ſie 
wiſſen es, durch das ſchaͤrfſte Unterſuchen, 
wodurch fie die Handelnden unwillig ma⸗ 
chen, und fie in Zeitverluſt, der bei bes 
ſchaͤftigten Buͤrgern ſtets mit Schaden 
verknuͤpfet iſt, ſtuͤrzen, durch freywilli⸗ 
ges Ueberſehen unbetraͤchtlicher Kontre⸗ 
banden, um zu wichtigern Muth zu mas 
chen, durch tauſend unmerkſame Schlin⸗ 
gen, die fie der gereizten Gewinnſucht le⸗ 
gen, vortrefflich zu vervielfaͤltigen. Der 
Staat verliert dadurch Bürger, die er> 
armen, arbeitſame Familien, mit allen 
Fruͤchten ihrer Arbeitſamkeit und Verzeh— 
rung. Das Verfahren eines Paͤchters 
gegen einen Schleichhaͤndler iſt das Ver— 
fahren eines Wundarztes, der die Wunde 
ſeines Kranken ſelbſt nicht fühlt. Der 
Staat verſuche das Heilmittel an ſeinem 
eigenen Körper: wie gelinde und behut⸗ 
ſam wird er damit zu Werke gehen? 


Bil⸗ 
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Billig muß man zweifeln, daß dieje⸗ 
nigen, welche die Verpachtung der Zoͤlle 
anrathen, allen den Gefahren nachgedacht 
haben, denen der Staat durch ihren Rath 
ausgeſetzt wird. Was waͤre leichter, als 
daß ausländiſche Zandlungsgeſellſchaf⸗ 
ten, VNebenbuhler unſrer Zandlung, 
unter erborgten Namen, den Pacht erſtuͤn⸗ 
den, und wann ſie im Beſitze derſelben 
find, ihre Waaren zum Nachtheile des Na: 
tionalkommerzes, und zur Unterdruͤckung 
der inländifchen Arbeitſamkeit einfuͤhrten? 
Uſtaritz ) merket an, eine auswärtige 
Handlungsgeſellſchaft habe einmal derglei⸗ 
chen mit den ſpaniſchen Maͤuten verſucht. 
Dieſe Leute, ſpricht er an einem andern 
Orte von den Paͤchtern, *) haben ger 
wiſſermaſſen die Schlüſſel des Rönigs⸗ 
reichs, und ich zittre billig wegen der 
übeln Lolgen, die eine ſolche Unab⸗ 
hängigkeit nach ſich ziehen könnte. In 
der That, welch ein wirkſamers und un⸗ 
truͤglichers Mittel kann eine feindliche 
Macht waͤhlen, ihren Nebenbuhler un⸗ 

eh wie⸗ 
) Theorie & pratique du Commerce. Chap. 90. 
0) Ebendaſ. Chap. 82. 
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wiederbringlich, und ſo zu ſagen, von 
der Wurzel aus zu Grund zu richten, als 
derer, welche ihr der Beſitz dieſes Leit- 
ſells der Handlung in die . ſpielt? 


Sind die Maͤute als eine Gue lle der 
Einkünfte anzuſehen, ſo werden ſie zu 
einem gewiſſen Fond gezogen, und z. B. 
zu Abtragung der jährlichen Zinſe von 
den Staatsſchulden, zu Bezahlung des 
Heeres, oder andern wichkigen ausgemeſ— 
ſenen Aus gaben beſtimmet oder verpfän⸗ 
det werden koͤnnen. Eine ſolche Beſtim⸗ 
mung kann der Handlung unmöglich gleich» 
guͤltig ſeyn. Bei einer geringen Aufmerk— 
ſamkeit auf das Weſen der Maͤute muß 
man wahrnehmen, daß kein Gefaͤll weni⸗ 
ger hiezu, oder zu jeder unveränderli- 
chen Rubrik ſchicklich iſt, als Zölle, die 
ihrem Hauptendzwecke zufolge, ſtaͤten, bei- 
nahe täglichen Veraͤnderungen ausgeſetzt 
ſind, nachdem das Beſte der Handlung 
dieſelben fodert. Sie zu einer gewiſſen 
unwandelbaren Ausgabe beſtimmen, heißt 
ſie beſtändig unverringerlich machen, 
das iſt: ihr Weſen ganz und gar umdn- 
dern, und ſich eines der vornehmſten Be— 

X. Theil. u foͤr⸗ 
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foͤrderungs und Feituttgs cee der Hande 
uns. begeben. 


Sind die Mäute als elt „ Buche der 
Einkünfte anzuſehen, fo folgt endlich, 
daß in den Staaten, wo die Leitung der 
Kommerzien von der Verwaltung der Fi⸗ 
nanzen getrennet iſt, die Maͤute zu den 
letzten gezogen werden; indem die Finanz⸗ 
geſchaͤfte nothwendig im Zuſammenhange 
verbleiben muͤſſen. Es iſt ſchwer, daß in 
einem ſolchen Falle nicht Maaßregeln er⸗ 
griffen werden, die dem Zuſammenhange 
der Handlung nachtheilig waͤren. Es 
iſt ſchwer, daß in einem ſolchen Falle die 
nothleidenden Zweige die gehörige Zülfe 
und Erleichterung erhalten. Es iſt ſchwer, 
daß dieſe Erleichterung eben zu bequemer 
Zeit eintreffe. Nur die Vorſteher des 
Kommerzes koͤnnen die huͤlfbeduͤrftigen 
Theile kennen, die Unterſtuͤtzungsmittel 
wiſſen, mit einem Worte, einſehen, wo, 
und wann die Zoͤlle zu verringern, oder 
zu erhoͤhen, wann Verbote zu legen oder 
aufzuheben ſind. Die Verwaltung der 
Maͤute von der Leitung des Kommerzes 
trennen, heißt den Zaum eines Pferdes 

jes 
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jemanden in die Hände legen, der einen 
andern Weg zu machen vorhat, als der 
Reiter. Es iſt auſſer dieſem hart zu ver: 
hüten, daß nicht die Abſicht der Vorſte⸗ 
henden ſich durchkreuzen ſollten; da die 
Finanz, wenigſtens wie ſie im allgemei⸗ 
nen verwaltet wird, auf eine beſtändige 
Vermehrung ihrer Rubriken gedenkt, ſo 
wird ſie ſchwer von ſich erhalten, eine 
beträchtliche Verminderung in ihren Ge⸗ 
fällen zu bewilligen. Und wenn die Hand⸗ 
lung dieſe Verminderung nicht erhält, 
zu der Zeit, in dem Maaſſe, als es die 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde erfodern, ſo muß 
ſie erliegen. Es iſt wahr, wenn nicht 
das Produkt einer jeden Rubrik insbe- 
ſondere, ſondern das Ganze aller Ru⸗ 
briken in dem allgemeinen Seckel des 
Staats, in welchem ſie zuſammenflüͤſ⸗ 
ſen, berechnet wird, ſo iſt die Vermin⸗ 
derung der Mäute keine Verminderung 
der Gefälle, weil das dadurch aufgemun— 
terte Kommerz auf einer andern Seite den 
Abgang mit Wucher verguͤtet. Aber dem- 
jenigen, der das Mautweſen geſondert 
von der Handlung verwaltet, iſt es nicht 
fo gleichguͤltig, wenn feine Auote ver- 
u 2 min⸗ 
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mindert if: die Menſchlichkeit mengt ſich 
darein; und wie bald macht der Eifer, 
dem Fuͤrſten in dem anvertrauten Geleiſe 
unterſcheidende Dienſte zu leiſten, den 
wahren verbreiteten Vortheil e 


Dritter Abschnitt. 


5 Wahrer Zweck der Maͤute; algemeiner 


Grundſatz bei denſelben. 


Man beugt allen in dem vorhergehen⸗ 
den Abſchnitte angemerkten uͤbeln Folgen 
vor, wenn man die Maͤute für das an⸗ 
nimmt, was ſie ihrem weſen nach eigent⸗ | 
lich ſeyn ſollen, naͤmlich: für den Zaum 
in den Händen des Regenten, die gand⸗ 
lung zu dem gemeinen Beften, nach 
feiner Willkühr zu leiten, ohne alle 
Abſicht auf das Geld, welches zufällig 
dadurch eingeht. 6 


So hart es bei der eingealteten Mei⸗ 
nung, die Maͤute, als eines der ergie⸗ 
bigſten Kammergefaͤlle anzuſehen „klingen 
mag, ſo weis ich fuͤr das Vaterland in 
Ab⸗ 
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Abſicht auf das Kommerz keinen groͤſſern 
Wunſch zu thun, als daß die Zölle, ohne 
die Tranſitogebuͤhren, ganz und gar un⸗ 
fruchtbar wären. Dieß wuͤrde das un⸗ 
truͤglichſte Kennzeichen ſeyn, der Geſetzge⸗ 
ber habe durch feine Maaßregeln erhal- 
ten, daß der Nationalfleiß groß genug ſey, 
der Nationalverzehrung Genüge zu lei⸗ 
ſten; daß die Einfuhr ganz vermindert ſey; 
daß nur eine vortheilhafte Ausfuhr ſtatt 
habe; daß, mit einem Worte, die Hand⸗ 
lungsbilanz ſich ganz auf die Seite ſeiner 
Staaten neige. 


Wie bei Leitung des Kommerzes uͤber— 
haupt, ſo iſt auch bei den Zollanſtalten 
nur der unmittelbare Endzweck: die all⸗ 
gemeine Bilanz zu gewinnen, das iſt: 
die Einfuhr zu vermindern, die Aus⸗ 
fuhr zu vergröſſern, und dadurch der 
Nationalbeſchaͤftigung die größte Ausbrei— 
tung zu geben. — Dieß zu erhalten, hat 
der Staat gleichfalls nur einen Weg vor 
ſich, von dem er ſich nicht entfernen kann, 
ohne ſich zu verirren, naͤmlich: den Grund- 
ſatz des Zuſammenfluſſes. Sind ſeine 
Sandelsleute vermögend , ähnliche 

u 3 Waa⸗ 
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Waaren auf fremden Zandelsplcktzen 
wohlfeiler zu geben, als die eigenen 
Bandelsleute dieſes Platzes; und find 
im Gegentheile Fremde nicht in Stand, 
auf unſerm Markte mit den unſrigen 
einen gleichen Preis zu halten, ſo wer⸗ 
den wir bei den Auslaͤndern viel abſetzen: 
denn es iſt gewiß, daß bei einer Gleich- 
heit der Waare, der wohlfeilſte Preis den 
Käufer beſtimmet. ) Aus eben der Ur⸗ 
ſache werden Ausländer dann hei uns we⸗ 
nig anwerden. 


In dieſem Grundſatze ſind alle Maaß⸗ 
regeln, die bei Anordnung der Maͤute nuͤtz⸗ 
lich ſind, enthalten. Jede Verordnung, 
die demſelben entgegen iſt, kann frey als 
nachtheilig beurtheilet werden. Die Ein⸗ 
fuhr, Ausfuhr und der Durchgang der 
Waaren werden der Anwendung des all⸗ 
gemeinen Satzes auf die einzelnen Hand: 
lungszweige zum Leitfaden dienen. 


o ο o 


Vier⸗ 
) Klemens du Commerce Chap. de Manufact. 
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Vierter Abſchnitt. 


Von der Einfuhr der Waaren: er 
ſtens der unentbehrlichen. 


De Einfuhr iſt die Ueberbringung 
fremder Waaren in das Land. Dieſe 
uUeberbringung hat zweyerlei Abſichten: 
die eingefuͤhrten Waaren im Lande ſelbſt 
zu verbrauchen: oder den ökonomiſchen 
gandel, das iſt: die Wiederausfuhr 
derſelben an eine fremde Nation. Die 
zu dem eignen Verbrauche des Landes ein 
gefuͤhrten Waaren ſind, entweder unent⸗ 


vehrliche oder entbehrliche. 


Das Wort unentbehrliche hat hier 
nicht den eingeſchraͤnkten Verſtand bis zum 
eigentlichſten Bedürfniſſe. Man wuͤrde 
dem menſchlichen Geſchlechte viele der koſt⸗ 
barſten und angenehmſten Geſchenke des 
Schoͤpfers rauben, der z. B. die vortreff⸗ 
lichſten Früchte und Wuͤrze der warmen 
Eilande, vermuthlich nicht bloß den Pa— 
vianen und Papageyen geſchaffen hat. Un⸗ 
entbehrliche Waaren ſind alſo folche, die 

f u 4 nach 
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nach der heutigen eingeführten 4 
art, zu der Bequemlichkeit des Lebens 
nothwendig ſind. Da die Bequemlichkeit 
des Lebens nicht bloß in Gegenſtaͤnden 
der Verzehrung, ſondern auch darin be- 
ſteht: daß jeder durch feinen Sleiß fich 
ſo viel erwerben könne, die Verzehrung 
zu beſtreiten, ſo ſind unter dem Unent⸗ 
behrlich auch Materialien begriffen, die 
zu der Erleichterung der Nahrungs⸗ 
geſchaͤfte in ihrem Zuſammenhange bei⸗ 
tragen. 


Entbehrlich find alle Waaren, die 
wir von eben der Güte bei uns gewin⸗ 
nen, oder wenigſtens gewinnen können: 
hier alſo iſt das Wort entbehrlich bezie⸗ 
hungsweiſe auf das fremde Land: oder 
diejenigen , die wir zwar bei uns nicht 
gewinnen koͤnnen, die aber, da ſie zur 
Bequemlichkeit des Lebens nicht erfo- 
dert werden, ſondern bloß der Ueppig⸗ 
keit frohnen, auf eine dem Staate ſehr 
nachtheilige Art, den relativen Reich- 
thum entführen. Bei Pruͤfung der in 
Vorſchlag kommenden Mautregeln werde 
ich mit den Woͤrtern entbehrlich und 

un⸗ 
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unentbehrlich immer die naͤmlichen Be- 
griffe verbinden, die ich hier zu dieſem 
Ende voraus ſchicke, | 


I. Regel. 


Die Einfuhr unentbehrlicher waaren 
ſoll mit keinem Eingangsrechte be⸗ 
ſchweret werden. u 


Woferne dieſe unentbehrlichen Waaren 
zur Nahrung gehoͤren, ſo wuͤrde wegen 
des Zuſammenhangs der Beduͤrfniſſe ihre 
Beſchwerung eine Theurung aller Lebens⸗ 
mittel verurſachen. Dieſe Theurung der 
Lebensmittel muß ordentlicherweiſe den 
Preis der Sandarbeit erhöhen: der er- 
hoͤhte Lohn der Handarbeit erhöhet den 
Preis der verfertigten Waare; folglich 
wird, wenn ſonſt alles gleich iſt „ dieje⸗ 
nige Nation am wohlfeilſten verkaufen 
koͤnnen, bei der die unentbehrlichen Waa— 
ren, auch nur um das mindſte Eingangs- 
recht, niedriger im Preiſe ſtehen. Es iſt 
unnoͤthig, hierin einen Unterſchied zwi— 
ſchen mehr oder weniger entbehrlichen 
Waaren zu machen, wie ihn der Derfaf- 

Us fer 
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fer der Anmerkungen über die natürli⸗ 
che Beſchaffenheit der k. k. Erbländer 
*) nach Juſti macht, den er in dem Gut⸗ 
achten ꝛc. wie das Mautweſen ꝛc. ꝛc. 
eingerichtet werden ſoll ꝛc. c., beinahe 
woͤrtlich, und mit ſehr wenigen Beiſaͤtzen 
abgeſchrieben hat. Denn, was von der 
Theurung der Beduͤrfniſſe des erſten Grads 
in Anſehen des Zandarbeitslohns geſagt 
wird, laͤßt ſich nach ſeinem Verhaͤltniſſe, 
von den Nothwendigkeiten des zweyten 
Grads in Anſehen des Gewinns der Han⸗ 
delsleute, Manufakturiſten, der beſſer le⸗ 
benden Buͤrger gleichfalls ſagen. Sie 
werden, ohne Gewinn, keine Unterneh- 
mung wagen: und dieſer Gewinn, der 
einen Theil des Preiſes der Waare mit 
ausmacht, wird ſo gerechnet, daß er 
vorzuͤglich einen ihrer Lebensart gemaͤſſen 
Unterhalt U Fee 


Sind dieſe unentbehrlichen Waaren 
roher Stoff, den wir in unſern Manu⸗ 


fakturen weer ſo wuͤrde ſeine Be⸗ 
| ſchwe⸗ 


*) Gutachten, wie das Vectigal und Mautweſen 
in den k. k. Erbländern u. ſ. w. S. 132 fe. 
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ſchwerung gleichfalls die davon verfer- 
tigte Waare vertheuern. Dieſe Theurung, 
den Abſatz unſrer Manufakturen, die nun 
unfaͤhig ſind, mit fremden den Zuſam⸗ 
menfluß zu ertragen, mindern, folglich 
der allgemeinen Bilanz Eintrag thun. 


Und ſollte auch wirklich eine ſehr maf- 
ſige Abgabe gegenwärtig unſern Handels- 
leuten den Vorzug nicht erſchweren, ſo 
kann es doch in der Solge gefchehen. Viel⸗ 
leicht verurſacht auch ſchon eine Kleinig⸗ 
keit, daß Fremde nicht mehr ihre Rech— 
nung finden, ihr Material uns zuzu⸗ 
fuͤhren; daß alſo ſelbes uns nicht mehr 
fo haufig gebracht wird, wodurch endlich 
nicht nur das Material, wegen Selten- 
heit der Verkäufer, theurer wird, ſon— 
dern auch unſre Manufakturen an dem er> 
ſten Soffe Mangel leiden, folglich ihre 
Beſchaͤftigungen verlieren können. Es iſt 
kluͤger, dem Handelsmanne einen groͤſſern 
Gewinnantheil zu goͤnnen, als ſich der 
Gefahr ausſetzen, daß ein anſehnlicher 
Zweig der Nationalhandlung austrockne. 


Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnſter Abſchnitt. 


Von Einfuhr der entbehrlichen Waa⸗ 
ren: erſtlich der rohen Materien. 


II. Regel. 


Die Einfuhr aller entbehrlichen Waa⸗ 


ren iſt mit Bl zu belegen. 


Dices iſt die e die aber erſt 
auf die beſondern Gattungen der ent⸗ 
behrlichen Waaren anzuwenden iſt. 


Entbehrliche rohe Materialien, die 


wir ſelbſt im Lande gewinnen, koͤnnen 
nur ſolche Fremde zu uns bringen, wel: 
che fie, die Frachtkoſten ſchon eingerech—⸗ 
net, dennoch wohlfeiler geben, als die 
Einwohner des Landes. Eine ſolche Ein: 
fuhr hat einen ſchaͤdlichen Einfluß in un⸗ 
fer äuſſeres Kommerz, und in die Lan: 
deskultur. Unſre Manufakturen, welche 
fremden Stoff verarbeiten, werden, wenn 


alles übrige gleich iſt, ſtets um fo viel 


theurer verkaufen muͤſſen, als die Sracht 
des Materials betraͤgt; diejenigen, wel⸗ 
che 
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che ch bei uns mit Erzielung dieſer ro⸗ 
hen Waare abgeben, da ſie den Fremden 
den Vorzug nicht abgewinnen koͤnnen, 

verlaſſen eine uneintraͤgliche Beſchaͤfti⸗ 
gung. Dadurch geht die Hoffnung, daß 
unſre Manufakturen es jemals in der Leich⸗ 
tigkeit des Preiſes mit den Fremden wer⸗ 
den aufnehmen koͤnnen, gaͤnzlich verloren. 


III. Regel. 


Kine Abgabe, die ſich nach der Noth⸗ 

wendigkeit der Manufakturen und 
dem verhaͤltniſſe des Preiſes der Aus⸗ 
länder, zu dem Preiſe der Einläͤnder 
richtet, wird ein mittel ſeyn, Weiden 


a ROSEN: 


Die Einländer werden ihre Materia- 
lien wohlfeiler geben koͤnnen, als die 
Fremden, welche die Summe der Abga- 
be zu dem vorigen Preiſe ſchlagen muͤſſen; 
denn es iſt ein gewiſſer Satz in der gand⸗ 
lung: * daß die Unkoſten der Waaren 
von denen bezahlt werden, die ſie ver⸗ 

brau⸗ 


“ 


) Melon, Rflai. Chap. 10. 
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brauchen. Der Abſatz wird nun verviel⸗ 
faͤltiget, und dieſer vervielfaͤltigte Abſatz 
eine neue Reizung zu mehrerer Gewin⸗ 
nung der Waare ſeyn. Nun entſteht ein 
Zuſammenfluß der erzielenden Einlaͤn⸗ 
der, der nothwendig den Preis der rohen 
Waare dergeſtalt herabſetzt, daß unſre 
Manufaktur den Ausländern gleich ver⸗ 
kaufen kann. 


Sind dieſe rohen Materialien ent⸗ 
behrlich, in dem Verſtande, weil wir 
ſie ſelbſt gewinnen können, und man 
glaubte, die Gewinnung des Materials 
dadurch zu befoͤrdern, daß man gleich 
anfangs eine Abgabe darauf ſchlägt, 
ſo wuͤrde die Folge nur eine Vertheurung 
unfers Produkts ſeyn, da wir, um unſre 
Manufaktur nicht eingehen zu laſſen, den 
Auslaͤndern, die uns Stoff bringen, die 
Maut verguͤten muͤßten. Die Regierung 
wird daher durch die ihr eignen Mittel 
Befoͤrderungen, Ermunterungen, zur Ge⸗ 
winnung des Materials anreigen, und wann 
einmal eine gegruͤndete Hoffnung vorhan— 
den iſt, ſelbſt in hinlänglicher Mens 
ge fo viel im Lande zu gewinnen, daß 

un⸗ 
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unſre Arbeiter nichts von ihrer Bes 
ſchäftigung verlieren, dann hat man 
nach dem vorigen Abſatze der Nationalkul⸗ 
tur durch eine verhaͤltnißmaͤſſige in 
vollends abzuhelfen. 5 


Eine rohe Waare kann zwar in ihrer 
urſprünglichen Geſtalt unentbehrlich 
ſeyn; aber, ſie iſt es nicht in derjenigen, 
in welcher fie uns zugebracht wird. Z. B. 
ein Land kann keinen Slachs erzeugen; 
aber ſpinnen kann es: ſoll da der Zwirn 
unbelegt hereinkommen? wenn der Kom- 
merzialgrundſatz der Englaͤnder, des Volks, 
wie Fortbonnais, ein guͤltiger Richter, 
ſagt: das im gandel die meiſte Einſicht 
zeiget, ſeine Richtigkeit hat: die vor⸗ 
theilhaftſte Art, die überflüſſigen Srüch⸗ 
te eines Landes auszuführen, ſey, ſie 
zuvor zu verarbeiten,) fo muß gleiche 
falls dieſer wahr ſeyn: je weniger eine 
ausgeführte Sache verarbeitet iſt, deſto 
weniger Vortheil hat die ausführende 
Nation dabei: und der verminderte Vor⸗ 
n der inne iſt der Gewinn 

der 


) Negotiaris Anglois. T. Chap. 1. 


320 Von Mäuten und Zoͤllen. 


der Nation, wohin verführt wird. Wenn 
alſo die Einführung eines Materials un: 
entbehrlich iſt, ſo ſuche man es wenig⸗ 
ſtens in der einfachſten Geſtalt einzufuͤh⸗ 
ren, weil der ganze Lohn der Zuberei— 
tung die Nationalbilanz vermehrt: daher, 
um das ſchon zubereitete ec e hin⸗ 
dan zu halten, 5 


IV. Regel. 


Werde eine rohe Materie, die ſchon 
mit einer Zurichtung ankömmt, die 
‚Sie eben fo gut von uns hätte erhal⸗ 
den können, mit einer DER e 


Ich geſtehe aber, daß bet dieſer Ab⸗ 
gabe viele Behutſamkeit gefodert wird, 
wenn ſie nicht nachtheilig ſeyn ſoll. Man 
muß ſich erſtlich nicht mit der Geſchick⸗ 
lichkeit ſeiner Nation ſchmeicheln, wenn 
nicht überzeugende Beweiſe davon vor— 

handen find. Die feinen Baumwollenſpin— 
nereyen koͤnnen ſtatt der Beiſpiele dienen. 
Das heißt die ganze Waare verderben, 
wenn es ihr an irgend einer Zubereitung 
mangelt. Zweytens: woferne wir die ros 

5 he 
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he Materie nicht von mehreren Orten zu⸗ 
gleich haben koͤnnen, ſondern von der 
einfuͤhrenden Nation allein abhangen, 
wird eine ſolche Belegung nicht rathſam 
ſeyn. Das einführende Volk kann uns 
die rohe Materie gar verſagen: dann wird 
ein Zweig der Beſchaͤftigung abſterben: 
oder es vertheuert ſeine erſte unzuberei⸗ 
tete Materie, und ſchlaͤgt den Zuberei⸗ 
tungslohn darauf: dieß erhoͤht den Preit 
unſers Manufakturprodukts. Drittens: 
iſt darauf zu ſehen, ob die rohe Materie 
nicht von zu groſſem Umfange oder einer 
ſolchen Schwere iſt, daß die groͤſſere Fracht 
eben ſo viel betruͤge, als die Zubereitung. 
Das hieſſe z. B. die gegebene Regel zu 
weit ausdehnen, wann die Englaͤnder, 
die vielen kraineriſchen Stahl verarbeis 
ten, denſelben nicht als Stahl, ſondern 
in der erſten Geſtalt, als Eiſenſteine an 
ſich handeln wollten. 


A= 


X. Theil. x Sech⸗ 
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Sechſter Abſchnitt. 


Bon ber Einfuhr entbehrlicher Waa⸗ 

ven, deren ähnliche im Lande ent⸗ 
weder find, oder gewonnen werden 
koͤnnen. 885 


Waren einfuͤhren, die den Verttieb 
der Landeswaaren oder die Aufnahme der 
Manufakturen, und den Bau der Felder 
hindern, zieht das Verderben der Nation 
nothwendig nach ſich. “) Ich will von 
der Klugheit meiner Mitbuͤrger allerdings 
beſſer urtheilen, als zu glauben, das 
Fremde wird ſie bloß darum reizen, weil 
es fremd iſt; und ſind es einige, ſo iſt 
es der wenigere, und der minder kluge 
Theil derſelben. Allein, beſſerer Preis, 
vorzügliche Schönheit und Güte ſind 

Lockungen, die ſich auch dem 2 90 recht⸗ 
fertigen. 


Hie⸗ 


(„ Negat. Angl. T. 1. Chap. 1. der gte Grund- 
ſatz. Elem. du Com. Chap. I. der 7te 
f Grundſatz. 
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Hiebei find die Landesmanufakturen 
von zwo Seiten anzuſehen: entweder fie 
verfertigen bereits eben ſolche Waare, 
und ihr Werk tft im Gange: oder ihre 
Manufaktur iſt noch gleichſam in der 
Kindheit. 


Den Abſatz der erſtern in dem Lande, 
werden Auslaͤnder nur dann hindern, 
wann ſie wohlfeiler verkaufen koͤnnen, als 
die Einwohner. Ich werde unten ) bes 
merken, daß diefer Fall bei einer wohl: 
gegründeten Manufaktur ſelten ſtatt hat. 
Man hat alſo genau nachzuforſchen, wie 
hoch dem Ausländer feine Waare, wie 
hoch die Frachtunkoſten zu ſtehen kom⸗ 
men? und was er ordentlicherweilſe da⸗ 
bei gewinnen muͤſſe, um ſich zu der Spe⸗ 
kulatlon zu entſchluͤſſen? Dieſes gegen den 
Preis, um ben die inlaͤndiſche Waare zu 
ſtehen koͤmmt, und den zur Aufmunterung 
des Fleiſſes nöthigen Gewinn des inlaͤn⸗ 
diſchen Handelsmannes berechnet, ſo 


R 2 V. 


) Im sten Abſchni tte. 
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Soll das Eingangsrecht fo hoch ſeyn, 
als der Ueberſchuß des erſtern, nach 
Abzug des zweyten Preiſes. 


Oadurch hat der Inlaͤnder den gan⸗ 
zen Betrag der Fracht zum voraus, der 
ihn in Stand ſetzt, vor dem Auslaͤnder 
in dem Zuſammenfluſſe den Rang zu be⸗ 
haupten. Dennoch iſt dabei auch der Be⸗ 
dacht zu nehmen, ob nicht etwan der 
Ausländer offenbar oder heimlich von 
dem Staate durch Ausfuhrprämien in 
dem Verkaufe unterfiüget wird 2 daß er 
alſo dieſes Mautzuwachſes ungeachtet, mit 
dem Einländer wetteifern kann. Das Ber 
tragen des fremden Staates laͤßt den an⸗ 
dern nicht zwetfelhaft, welche Maaßre⸗ 
geln er bei dieſer Nationalwettelferung 
zu erwaͤhlen habe, um ſeinem Buͤrger 
die Hand zu bieten. 


Iſt die Manufaktur nur erſt errichtet; 
kann ſie nicht das Land nach Nothdurft 
verlegen; ſind ſeine Arbeiter noch nicht 
genugſam unterrichtet oder geuͤbt; fehlt 


es 
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es an irgend einer der Grundeinrichtun⸗ 
gen, ſo muß erſt der innere Fehler ge⸗ 
hoben werden. Auf welche Welfe? dieß 
gehoͤrt nicht hieher. Allein anfangende 
Manufakturiſten koͤnnen nicht fodern, daß 
ihre Lehrlingsarbeit ſchon den Fremden 
die Spitze biete; ſie koͤnnen nicht fodern, 
daß ſie durch Mautanſtalten, mit Fremden 
den Zuſammenfluß auszuhalten, in Stand 
geſetzt werden- Bei ihrer undchten Waan⸗ 
re hat noch kein Zuſammenfluß ſtatt: es 
wird, wenn die Eingangsrechte erhoͤhet 
werden, eine Vertheurung der Waare 
verurſachet, an welcher der Ausländer 
nichts verllert, die aber den Abſatz den⸗ 
noch nicht mindern wird. Eine ſolche 
Mauterhoͤhung wird, wenn man ihr den 
rechten Namen geben ſoll, z. B. eine Klei⸗ 
deracciſe ſeyn. Der Abſatz einer ange⸗ 
henden Manufaktur iſt gemeiniglich nur 
an die untere Volksklaſſe, und auf dieſe 
hat der wohlfeile Preis eine maͤchtige 
Wirkung. Wird alſo der Manufakturiſt 
thaͤtig unterſtuͤtzet, fo kann er wohlfeil, 
und nach ſeinen gegenwaͤrtigen Umſtaͤn⸗ 
den viel verkaufen. So waͤchſt ſeine Ge⸗ 
ſchicklichkeit durch die Uebung; und wie 
4 2 die⸗ 
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dieſe, und mit ihr Güte und Schönheit 
der Ware zunimmt, wird auch der Ver⸗ 
brauch unter den höhern Klaſſen gemei⸗ 
ner. Wann nun einmal die Nationalfa⸗ 
brikatur eine gewiſſe Vollkommenheit er: 
reicht hat, da ihr ſchon nicht vieles mehr 
abgeht, um der auslaͤndiſchen Waare aͤhn⸗ 
lich zu ſeyn; wann ſie zum Verlage des 
Landes zureichet, dann kann ihr, nach 
der vorgegebenen Regel, auch allenfalls 
durch eine Erweiterung derſelben Haie 
geleiſtet werden. 

Nun wird der Gebrauch ihres ee 
niſſes nur noch bei dem beſonders Wohl⸗ 
vermoͤgenden, der einen Unterſchied im 
Preiſe nicht achtet, der oft das Theure 
liebt, weil es unterſcheidet, bei dieſem 
und dem Thoren abgehen, der bei klei⸗ 
nem Vermoͤgen dem erſtern gleich zu wer⸗ 
den, ſich zu Grund richtet. Das Bei⸗ 
ſpiel des Hofes, der ſelbſt die National⸗ 
fabrik traͤgt, kann auch dieſe endlich be⸗ 
ſtimmen.) Ein guͤtiges Auge des Für: 

| fien, 
*) Man ſehe Confiderat fur le Commerce & 
la Navigation de Grand - Bretagne, C. 22: 
wie ſich der franzöſiſche Hof zu Emporbrin« 
gung feiner Manufakturen verhalten hat. 
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ſten, ein bezeigtes Wohlgefallen gegen die, 
welche ſich ihm gleich kleiden, gleichguͤl⸗ 
tiges Ueberſehen bei dem Widerſpiele, ſind 
oft wirkſamere Mittel, als jedes andere. 
Die meiſten tragen auslaͤndiſche Waare aus 
Eitelkeit, um ſich zu unterſcheiden. Wenn 
die Eitelkeit ihren Endzweck nicht erreicht, 
wenn der auslaͤndiſche Stoff unbemerkt, 
unbewundert uͤberſehen wird — beſchaͤmt 
wird ihn der Eitle ablegen, den unnuͤtzen 
Stoff, der ſo wenig Aufſehen macht. 


Siebenter Abſchnitt. 
Von entbehrlichen Ueppigkeitswaaren. 
VI. Regel. 5 r 


Auf die Einfuhr der entbehrlichen 
Prachtwaaren ſollen ſtarke Eingangs 
rechte geſchlagen werden. f 


D. Staat, wohin dieſe Waaren ge⸗ 
hen, wenn nicht dem Verbrauche derſel⸗ 
ben auf ſolche Welfe ein Hinderniß gelegt 
wird, verliert den Preis der rohen Mas 
terie, den Zubereitungslohn, die Fracht 
und den Gewinn des fremden Handels- 
Er * 4 man⸗ 


323 Von Mäuten und Zöllen. 


mannes. Um alle dieſe Summen wird der 
numeraͤre Reichthum kleiner, folglich der 
Kreislauf des Geldes ſchwaͤcher, die Ka⸗ 
pitalien werden ſeltner, hiedurch die Zin⸗ 
ſe hoͤher, der Wucher wird gemeiner. Nun 
weis man, daß niedere Zinfe eines der 
vornehmſten Erfoderniſſe ſind, die Waa⸗ 
ren wohlfeil zu erhalten, und dem Han⸗ 
delsmanne den Vorzug vor feinen Mitei⸗ 
ferern zu verſchaffen. Die Nation, bei 
welcher die Zinſe niedriger find, wird vor 
einer andern, wo fie hoch ſtehen, allemal 
den Vortheil haben. 


Noch mehr: alle dieſe fremde Waare 
erlitt an die Stelle einer inländiſchen, 
die ohne fie wäre verzehrt, deren Ver⸗ 
brauch aber dadurch iſt gehindert wor⸗ 
den. Demnach iſt der Verluſt zweyfach: 
der Staat verliert noch daruͤber das Mit⸗ 
tel, einen Theil feiner Bürger zu beſchäf⸗ 
tigen, folglich einen Theil der Bevoͤlke⸗ 
rung, und alſo den Vortheil, der aus 
der Verzehrung dieſes Theils zugewach⸗ 
ſen ſeyn wuͤrde. Es iſt demnach noth⸗ 
wendig, der Einfuhr aller der Waaren 
Zinderniſſe zu legen, die uns unſer 

Geld 
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geld entführen, und den Verkauf un: 
ſrer eignen Erzeugniſſe zernichten. “ 
Unterdeſſen ſind auch hier die Ausnahmen 
moͤglich, welche die wechſelſeitige Hand⸗ 
lung und Beſchaffenheit zweyer Länder 
nothwendig machen kann. Wenn die Na⸗ 
tion, die Prachtwaaren einführt, ihrer⸗ 
ſeits wiederum vieles von den Landes- 
waaren abnimmt, fo wuͤrde man wider 
ſeinen eigenen Vortheil handeln, und ſich 
durch Hindanhaltung der Einfuhr die be⸗ 
trächtlichere Ausfuhr hemmen. Es koͤmmt 
alſo darauf an, ob man in der beſondern 
Bilanz mit einer ſolchen Nation gewinne? 
und wenn die Aus fuhrwaaren nicht ge⸗ 
rade ſolche ſind, welche die einfuͤhrenden 
Nationen, im ſtrengſten Verſtande, von 
unſrer Selte nicht entbehren koͤnnen, 
ſo iſt eine Neuerung in dieſer Sache nicht 
anzurathen. Man muß die Warnung Uſta⸗ 
ritzens nie aus dem Geſichte verlieren. **) 
Man hat in allen Staaten ſehr ein⸗ 
trägliche Abtheilungen des Zandels 
verloren, oder nicht erlanget, weil 
2 8 man 
) Elem. du Comm. Chap. de Manufac. 
%) Theorie & prat. du Comm. C. gr. 
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man dieſelben Abſichten aufgeopfert 
hat, die doch nie ſind erhalten wor⸗ 
den, oder die man durch gelindere Mit⸗ 
tel hätte erhalten können. 


Noch ein Umſtand kann einem Staate 
die Hände binden. Er kann von demje⸗ 
nigen Lande, woher die Prachtwaaren 
kommen, in Anſehen andrer unentbehrli⸗ 
chen Waaren, als nothwendiger Lebens: 
mittel oder Materialien zu den inlaͤndi⸗ 
ſchen Manufakturen, entweder zum Thei⸗ 
je, oder ganz abhangen. Die Klugheit 
räth hier, die Maͤute nicht zu erhoͤhen: 
weil man ſich an ihm durch Vertheurung 
der unentbehrlichen Sachen auf eine em⸗ 
pfindliche Weiſe raͤchen koͤnnte: rächen 
würde, muß man ſagen, da heute die 
Gruͤnde der politiſchen Handlung nicht 
mehr unbekannt ſind, und jede Nation 
dieſe Hauptquelle ihres Reichthums zu 
würdigen weis. Einſichtsvolle Kommerzia⸗ 
liſten haben oft widrige Erfolge ihrer 
Rathſchlaͤge erfahren muͤſſen, weil ſie 
nicht in Betracht zogen, daß auch an⸗ 
dre Staaten mit den Handlungsgrund⸗ 
| Ä ſuaͤtzen 
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den fuchen. 


Auſſer dieſen Faͤllen, wo der beglei⸗ 
tende Nutzen oder zu befuͤrchtende Schade 
das Gegentheil fodert, iſt es eine recht⸗ 
maͤſſige Vorſichtigkeit, durch ſtark erhoͤhte 
Abgaben die Einfuhr ſolcher Waaren zu 
vermindern, die, wie der engliſche Kom⸗ 
merzgrund heißt, für den Staat ein 
wirklicher Verluſt find. Zwar, es iſt gut, 
ſagt der philoſophiſche Verfaſſer der An⸗ 
fangsgründe der Handlung, wenn dem 
Volke nichts von Vergnügungen des 
Lebens mangelt: denn es iſt deſto glück⸗ 
licher. Wenn aber dieſe Vergnügun⸗ 
gen und Bequemlichkeiten ſeinen Reich⸗ 
thum erſchöpften, würde es aufhören 
glücklich zu ſeyn; ja es würde der Be- 
quemlichkeiten bald beraubet werden, 
weil wirkliche Bedürfniſſe harte und 
ungeduldige Gläubiger ſind. Dieſe Wor⸗ 
te eines Encyklopediſten, dieſer oft zu 
ſtrengen Vertheidiger der menſchlichen 
Rechte, ſollen denjenigen ein Stillſchwei— 
gen auflegen, welche durch ihre Klagen 
weer dergleichen Einſchraͤnkungen an Tag 

legen, 
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legen, daß ſie ihre Luſt, einen ſchimmern⸗ 
den eiteln Putz mehr als die Wohlfahrt 
ihres Vaterlandes lieben. 


Achter Abſchnitt. 


Es iſt keine Nation, die nicht zur Er⸗ 
leichterung ihrer Landesmanufakturen und 
Handlung verſuchet, Verbote auf die Ein⸗ 
fuhr derjenigen entbehrlichen Waaren zu 
ſchlagen, von welchen in dieſen beiden 
vorhergehenden Abſchnitten iſt gehandelt 
worden. Dennoch habe ich davon ge⸗ 
ſchwiegen; nicht als ob ich glaubte, die 
Verbote wuͤrden vielleicht nie eine nuͤtzli⸗ 
che Wirkung haben koͤnnen; nein: aber 
weil die Fälle, wo fie nothwendig wären, 
fo ſelten, die Umſtaͤnde, wo Verbote an⸗ 
gewendet werden ſollen, ſehr genau zu 
überlegen ſind, weil daraus fo oft ge⸗ 
rade das Widerſpiel deſſen entſteht, was 
man damit zuwege zu bringen hofft, daß 


VII. 
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Ju Verboten mit der duflerften Behutz 
ſamkeit, und nur in den Sällen zu 
ſchreiten iſt, wo alle übrigen Mittel 
nicht zureichen, die Einfuhr der 
ſchaͤdlichen Waare zu verhindern. 


Ich getraue mir gleichwohl zu ſagen, 
daß dieſe Faͤlle ſehr ſelten, vielleicht nie 
ganz zuſammtreffen werden.) Das Ge 
ſchrey der Altern Kammeraliſten, beſonders 


Sor⸗ 


) Das war, mit einem groſſen Theile der fran⸗ 
zöſiſchen, engliſchen und neuern deutſchen 
Schriftsteller damals meine Meinung über 
die verbote. Nachdenken und Aufmerkſam⸗ 
keit auf das, was überall geſchieht, haben 
mich über einen Satz zurecht gewieſen, von 
dem im Allgemeinen immer nur unbeſtimmt, 
und richtig nur nach gegebenen Umſtänden 
geſprochen werden kann. Unter beſtimmten 
Umſtänden find die Fälle von der Anwend⸗ 
barkeit der verbote weniger ſelten, als ich 
hier vorausgefent habe. Man ſehe daher, 
wie ich mich darüber ſelbſt berichtige, in den 
Erundſäͤtzen der polit. Wiſſenſch. zter Band. 
$. 194 u. 195. ste Auflage. 
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Kgorneds, ) welcher durchaus die Ein: 
fuhr aller entbehrlichen Sachen verbo: 
ten haben will, ruͤhrt von dem alten be⸗ 
kannten Reimchen her, das ſchon er 
angeſtimmet hat: 1 


Deutſchland Es zu ſeinem Schaben 
Oder groſſen Raſerey 5 
Sremde Gäfte eingeladen u. ſ. w. 


Und in der That war es eine allgemei⸗ 
ne Meinung: die inlaͤndiſchen Waaren 
könnten auf keine Weiſe den auslaͤndiſchen 
beikommen. Wer in dieſelben Zeiten ei⸗ 
nen Blick zuruͤck wirft, wird dieſe Mei⸗ ; 
nung nicht ganz als ein Vorurtheil an⸗ 
ſehen koͤnnen. Manufaktur und Fabriken⸗ 
einrichtung war damals in Deutſchland von 
ſchlechter Beſchaffenheit, und wuͤrde ohne 
den für Frankreich ewig bedaurenswuͤr— 
digen Schritt der Wiederrufung des Edikts 
von Nantes, es noch ſehr lange geblie⸗ 
ben ſeyn. Seit dieſer Epoche aber ver— 
breitete ſich die Geſchicklichkeit mehr und 
mehr unter uns. Wir verſuchten: es ge⸗ 

lang; 
) Oeſterreich über alles; XXIII. Hauptſt. und 
folgenden. 
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lang; doch da die Urheber unſrer Kunſt⸗ 
arbeit meiſtens Srangefen waren, ſo 
blieb das Vorurtheil noch lange, und 
es erhält: ſich noch heute unter uns — 
bei ſchwachen Geiſtern, eiteln Weibern, 
bei Stutzern. Vernuͤnftigere ſehen ein, 
daß wenigſtens in Anſehen vieler, in 
Anſehen der meiſten Erzeugniſſe es Vor⸗ 
urtheil iſt, deſſen ſich niedertraͤchti⸗ 
ge, gewinnſuͤchtige Handelsleute zu Bes 
druͤckung ihrer Käufer trefflich zu bedie⸗ 
nen wiſſen. Wenn uns nur erſt die 
Gabe der Erfindſamkeit eigen ſeyn wird! 
denn bis itzt find wir nur noch Nachah⸗ 
mer; aber ſolche Nachahmer, die ihre Ur⸗ 
bilder, wo nicht übertreffen, doch in vie⸗ 
len Stuͤcken erreichen. ˖ 
Ich will mich nicht bei Bekaͤmpfung des 

horneckiſchen Satzes aufhalten, welcher 
will: man ſoll die auslandifchen Waa⸗ 
ren verbieten, um hernach die inländi⸗ 
ſchen einzuführen.) Da er dieſen Satz 
auf wahre Nothwendigkeiten, auf Wolle, 
anf, wie auf Seidenwaaren ausdehnt, 

ſo 

*) Allda S. tox. der Auflage don 1753. 
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fo ift fein Rath eben ſo, als wenn man 
jemanden das Hemd auszoͤge, um ihn 
in die Nothwendigkeit zu ſetzen, daß er 
ſpinnen lerne. Kein Regent iſt ſo ein 
Feind ſeiner Unterthanen, um dieſen Rath 
Gehoͤr zu geben. Aber, wenn ahnliche 
Waaren im Lande vorhanden ſind, dann 
hat man das Verbot als ein wirkſames 
Mittel angeſehen, denſelben aufzuhelfen. 
Die Gruͤnde hiezu ſind folgende: 


Arbeiter, die ſchon lange in einer Sa⸗ 
che geuͤbt ſind, haben zu viel Vortheil 
voraus, als daß Anfaͤnger es ihnen gleich 
thun ſollten. Im Zuſammenfluſſe alſo wer⸗ 
den die Fremden ſtets vor den Einlaͤndern 
den Vorzug haben. Dieſer gegenwärtige 
Vorzug wird zugleich das Hinderniß ſeyn, 
daß Einlaͤnder ihn nie in Zukunft haben 
werden. Denn, da er den Abſatz ihrer Er⸗ 
zeugniſſe hindert, verhindert er zugleich, 
daß dieſe nicht fo vielfältige Uebung, mit⸗ 
hin nicht ſo viele Geſchicklichkeit erhal⸗ 
ten: er zwingt ſie weiters, ihre Waare, 
woferne fie ja verkaufen wollen, wohl: 
feil zu geben; und um dieſes zu koͤnnen, 
muͤſſen ſie es an der innern Guͤte man⸗ 

geln 


Von Mäuten und Zöllen. 337 


geln laſſen. Der auslaͤndiſche Miteiferer 
wird nicht unterlaſſen, dieſen Sebler bes 
kannt zu machen, dadurch die inlaͤndiſche 
Manufaktur in Mißkredit zu ſetzen: folglich 
ſie ganz zu Grund zu richten. Dieſes zu hin⸗ 
dern, wird nun die fremde Waare verbo— 
ten: und der ganze Schade iſt indeſſen des 
Pridatkäufers, der aber durch den Ge⸗ 
winn des Staates unbetraͤchtlich wird, 
und nur zeitlich iſt, weil der vielfältige 
Abſatz die Uebung vermehrt, der Gewinn 
ein mächtiger Sporn zur Anſtrengung des 
Fleiſſes iſt, und, durch dieſe Vortheile 
unterſtuͤtzet , die Nationalgeſchicklichkeit 
bald, ſich ohne Verbot zu erhalten, faͤhig 
ſeyn wird. Geſetzt auch, daß der iulaͤn⸗ 
diſchen Waare wirklich immer manches feh⸗ 
le, um die Schönheit und Güte der aus⸗ 
laͤndiſchen zu erreichen, wenn keine beſ⸗ 
ſere zu haben waͤre, ſo waͤre dieſe die 
beſte. Der Staat erſpare gegen den Ver— 
luſt eines vergaͤnglichen Glanzes oder ſonſt 
einer unbedeutenden Eigenſchaft fein Geld, 
welches ohne das Verbot auſſer Landes 
gegangen waͤre. Was Waaren betrifft, 
die nur zur Pracht gehoͤren, ſo ſey ihre 
Einfuhr ein Abgrund, der den numeraͤren 
X. Theil. Y Reich⸗ 
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Reichthum verſchlinge, und man nicht zu 
ſehr verſchluͤſſen koͤnne. 


Man wird mich wenigſtens nicht in 
Verdacht haben, daß ich den Grund einer 
Meinung, von der ich mich in etwas ent⸗ 
ferne, nicht in ſeiner ganzen Staͤrke vor⸗ 
getragen habe. Unterdeſſen halten die 
Betrachtungen der aus dem Verbote fom: 
menden Nachtheile den das Verbot bes 
günſtigenden Urſachen ſehr das Gegenge⸗ 
wicht. Ich werde mich bei Anfuͤhrung der⸗ 
ſelben weniger meiner, als der Worte ſol⸗ 
cher Schriftſteller gebrauchen, deren An⸗ 
ſehen in der Handlungs politik Pen, 
ten ift. 

Vor allem ift gewiß, daß jede wehe 
Geſellſchaft, wenn fie nicht durch Han⸗ 
delstraktate dieſerwegen mit andern Voͤl⸗ 
kern verbunden iſt, unbeſtritten das Recht 
hat, die Einfuhr zu verbieten: und alle 
Voͤlker, die in Kommerzſachen etwas zu 
bedeuten haben, ſind zuweilen zu ſolchen 
Verboten gefchritten. *) Aber dieſe Ders 
rin die fo rechtmäflig find, und oft 

noth⸗ 
) Uftaritz Theor. & Pratig. &c. Chap, 82. 
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nothwendig ſcheinen, ſind nicht alle⸗ 
mal dem wahren vortheile eines Staa⸗ 
tes am zuträglichſten: ) ſie ſind oft 
ſchädlich, und beinahe niemals mother 
nnn f | 


wenn es natürlich if, ſich fremder 
Manufakturen, fo wenig als möglich, 
zu bedienen, fo haben Sremde eben dies 
ſes Recht gegen den Staat, der ihre 
Waare unterſaget. Was wird alſo 
folgen? Ich laſſe eben den Schriftſteller 
antworten, dem die vorhergehenden Wors 
te angehoͤren. Nationalrachen haben die 
Abgaben und Verbote zuweilen auf eis 
ne auſſerordentliche Zöhe getrieben, 
ohne daß eine Parthey dabei was an: 
ders, als die Einſchränkung ihres gan⸗ 
dels erhalten — oder wohl gar einen 
Dritten an ihrem Gewinne hat Theil 
nehmen laſſen. Denn, bei den taͤglich zu⸗ 
nehmenden Kenntniſſen der Handlungsſa— 
chen, bei der allgemeinen Aufmerkſamkeit 
aller Nationen, iſt es nicht erlaubt, eis 
5 0 Y 2 nen 
) Elémens du Commerce, Chap. de Manufa@. 
) Aldo, 
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nen unüberlegten Schritt zu thun, daß 
nicht andre ihren Vortheil daraus ziehen 
ſollten. Um nicht zu wiederholen, fo er⸗ 
ſuche ich den Leſer, einige Blaͤtter zuruͤck 
zu ſchlagen, und die Einſchraͤnkungen, die 
in dem vorhergehenden Abſchnitte enthal⸗ 
ten ſind, zu uͤberſehen. Mit einer gerin⸗ 
gen Aenderung werden fie Anlaß darbier 
ten, dieſe Betrachtungen zu erweitern. 


Weit entfernt, daß die Verbote den 
Einlaͤnder von einem nachtheiligen Zu⸗ 
ſammenfluſſe befreyen ſollten; ſo ſind ſie 
vielmehr ein Mittel, die Nacheiferung 
bei denſelben zu erſticken. Verſichert, 
keinen Nebenbuhler zu haben, wird er ſich 
nicht mehr beſtreben, jemanden zu über: 
treffen: und, wie es ein ungezweifelter 
Grundſatz iſt, daß der Zuſammenſtuß die 
Güte, die Schönheit, die Mannigfäl⸗ 
tigkeit und den guten Preis der Erzeug⸗ 
niſſe zuwege bringt; eben ſo gewiß iſt es, 
daß ohne Zuſammenfluß dieſe Eigenfchaf: 
ten, die allein den vortheilhaften Abſatz 
verurſachen koͤnnen, nie erhalten wer: 
den. Man wird alſo durch das Verbot 
die Vollkommenheit der inlaͤndiſchen Pro⸗ 

dukte 
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dukte nicht befoͤrdern; man wird ſie hin⸗ 
dern, und den ganzen Verbrauch derfels 
ben auf einen ending Zwangabſag 
herabſetzen. 


Aber, eine Urſache, um deren Willen 
Verbote noch weniger anzurathen ſeyn 
wuͤrden, iſt der verderbliche Schleichhan⸗ 
del, der unſtreitig durch dieſelben am 
meiſten veranlaßt wird. Der Schleich⸗ 
handler muß, wie der Aſſekurant die Zu⸗ 
fälle der Winde und Witterung, feiner» 
ſeite die Gefahren, betreten zu werden, 
uͤberrechnen und ſchaͤtzen; den Werth der 
einzuſchleichenden Waare, die Strafe, 
falls er betreten wird, gegen den Nu⸗ 
tzen, wofern es ihm gelingt, halten; 
überzählen, wie oft er ſich vermuthlich 
durchbringen werde, gegen einmal in Kon⸗ 
treband zu verfallen. Je groͤſſer fein Ge⸗ 
winnantheil iſt, deſto leichter iſt dann ſeine 
Rechnung, deſto eher kann er es wagen. 
Je groͤſſer alſo die rute auf eine Waa— 
re find , deſto groͤſſer iſt ſein Gewinn, 
wenn er einſchleicht, deſto gewiſſer ſein 
Abſatz vor dem inlaͤndiſchen Kaufmanne. 
Und wenn vollends eine Waare ganz vera 

Y 3 bo⸗ 
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boten, und doch beliebt iſt, ſo kann er, 
worin er gar keine Nebeneiferer hat, 
einen willkührlichen Preis machen. Man 
richtet alſo durch Verbote mittelbar den 
inlaͤndiſchen Handelsmann zu Grund, der 
den Zuſammenfluß des Schleichhandels 
nicht aushalten kann, folglich den Abſatz 
ſeiner Waare verliert. 


Es iſt noch eine andre Gattung von 
Schleichhändlern, die deſto dreiſter find, 
weil ſie keine Strafe zu fuͤrchten haben; 
deren unerlaubte Gewinnſucht aber dem 
Nationalhandelsmanne deſto empfindli⸗ 
cher iſt. Ich verſtehe darunter diejeni⸗ 
gen, die unter dem Schutze des Voͤlker⸗ 
rechts und des achtungswuͤrdigen Karak⸗ 
ters ihrer Herren, das freye Eingangs: 
recht der Geſandten zu einem ſchaͤdlichen 
Handel mißbrauchen. Die Klagen der Han⸗ 
delſchaft wider ſolche befreyten Schleich⸗ 
händler find gerecht. Es iſt kein Zwei⸗ 
fel, daß das ſtraͤfliche Gewerb dieſer 
Leute nicht groͤßtentheils ohne Wiſſen der 
jenigen geſchieht, unter deren Namen 
es gefuͤhrt wird. Der wechſelſeitige 
Vortheil aller Staaten erfodert es alfo, 

daß 
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daß unter allen Maͤchten ein Vertrag er⸗ 
richtet werde, dieſem Uebel zu ſteuern: 
und es wuͤrde dem Beſten aller Nationen 
weit zuträglicher ſeyn, wenn fie den bei 
ihnen anweſenden Geſandten fuͤr die Maut⸗ 
freyheit eine verhaͤltnißmaͤſſige Verguͤtung 
beftimmten, *) um dadurch dem Schleich⸗ 
handel ihres Gefolgs auf einmal ganz und 
gar Einhalt zu thun. 


Ich will endlich als den letzten Grund 
gegen die Verbote anführen, daß es nie 
rathſam iſt, die gewaltſamſten Mittel 
zu ergreifen, wenn man durch gelindere 
Wege eben ſo leicht ſein Ziel erreichen 
kann. Der Endzweck dieſer Verbote iſt ein- 
gig, die aus laͤndiſchen Miteiferer abzuhal⸗ 
ten, die den Abſatz der unſrigen hindern 
koͤnnten. Dieß laͤßt ſich nun eben ſowohl 
durch erhöhte Eingangsrechte bewerk⸗ 
ſtelligen. Die Rechnung, die Fortbonnais 
daruͤber macht, ſoll zur Eroͤrterung dienen. 
Eine neue Manufaktur, ſchreibt er, ſcheint 
nicht zu befürchten zu haben, daß frem⸗ 
de Waaren ihrem Vertriebe hinderlich 

Y 4 ſeyn 
) Dieſes iſt nun beinahe Überall geſchehen. 
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ſeyn werden, fo oft die Abgaben bei 
der Einfuhr 15 von Hundert find. Denn 
die Koften der Fracht, der Rommiſſion 
u. a. werden ſich noch auf 4 bis 5 von 
100 und höher belaufen. Sind, ſetzt er 
bei, 18 bis 20 von 100 auſſer dem Ge⸗ 
winne des fremden Arbeiters, den in⸗ 
kändiſchen Arbeitern nicht genug, fo 
kann man ohne Bedenken ſchlüſſen, daß 
der inlaͤndiſche allzuviel gewinnen will, 
oder ſein Unternehmen ſchlecht führet, 
oder endlich, daß er ein innerliches 
Binderniß findet, das man erſt heben 
muß, wenn die Sache gehen ſoll. 


Soll alſo keine Waare einzuführen 
verboten ſeyn e Dieß iſt die Meinung fo 
manchen Schriftſtellers und Geſchaͤfts⸗ 
mannes, die ich gleichwohl nicht ſo un⸗ 
eingeſchraͤnkt annehme. Man kann auf 
Uſtaritzens Rath dergleichen Verbote nach 
Erfoderniß der Umſtaͤnde allerdings ge: 
brauchen: Aber, ſetzt er hinzu,) mich 
deucht, man müſſe damit abwarten, 
bis unſre Manufakturen die Stufe der 

| Voll⸗ 
) Elem. da Comm. I. e. 
%) Theor, & Prat. Chap. 82. 
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Vollkommenheit erſtiegen haben, auf 
welcher andre ſtehen. Bis dahin diene 
das, was von dem vortrefflichſten in 
jeder Gattung eingeführt wird, uns 
zum Muſter und Sporne, es nachzu⸗ 
ahmen. a 


Bevor alſo zu dem Verbote geſchritten 
wird, muß uͤberdacht werden: Ob die 
Manufakturen des Landes einen ge⸗ 
wiſſen Grad der Vollkommenheit er- 
reicht haben? Ob fie dem Bedürfniſ⸗ 
fe des Landes zureichen? und nicht 
etwan ſelbſt aus Mangel fremde Waa⸗ 
re kommen laſſen, und für die ih⸗ 
rige abſetzen 2˙ wodurch fie zu gan⸗ 
delsſtätten werden, anſtatt Manufak⸗ 
turen zu ſeyn. Ob ſie in Stand ſind, 
dem gandelsmanne den gehörigen Nre⸗ 
dit, ohne den nicht leicht eine Sand: 

Y 5 lung 
*) Der Verfaſſer der ae moires de Brandebourg 
rückt einem feiner Vorfahrer dieſen Fehler 
vor: daß er Tuch einzuführen verbot, ehe 
das Land genug von den inländiſchen Ma⸗ 
nufakturen verſehen werden konnte. „Wat 
folgt daraus? „ fragt er: und antwortet: 

„ das Geſetz wurde bald lächerlich., 


346 Bon Maͤuten und Zoͤllen. 


lung ſich erhalten wird, zu geben v 
Wie man endlich dem Schleichhandel 
genugſam ſteuern möge v 


Mit einem, unter ſolchen Beobachtun⸗ 
gen gelegten Verbote, wird ſelbſt der 
Kleinverkaͤufer, der insgemein als der 
ſtaͤrkſte Feind der Verbote angegeben wird, 
nicht unzufrieden ſeyn. 


Neunter Abſchnitt. 


Von der Ausfuhr; erſtens der Ma⸗ 
nufakturerzeugniſſe. 


J. mehr eln Volk von ſeinem eignen Er⸗ 
zeugniſſe ausfuͤhrt, deſto vortheilhafter 
wird die Handlungsbilanz, deſto mehr wird 
ſein numeraͤrer Reichthum zunehmen. Ein 
Volk wird deſto mehr ausführen, je wohl: 
feiler es ſeine Erzeugniſſe geben kann. 
Denn hiedurch wird es im Zuſammenfluſſe 
vor Fremden auch ſogar in ihrem eignen 
Lande den Vorzug erhalten. Wenn alſo 
alles Uebrige veranſtaltet iſt, fo muß die 
Regierung ihren Handelsleuten dieſen 
Bor: 
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Vorzug nicht erſchweren. Daher fluͤßt 
das Geſetz der Ausfuhr. | 


VOL Regel. 


Im Lande gearbeitete, und auswärts 

zu verführen beſtimmte Warren müf- 
ſen mit keinen Ausgangsgebühren 
beleget werden. 


Jederman erkennet die Richtigkeit die: 
ſer Regel. Allein, man will Faͤlle finden, 
in welchen ſie Ausnahmen unterworfen 
ſeyn ſoll. Juſti in der Grundfeſte zur 
Macht und Glückſeligkeit der Staaten 
) giebt folgende an. Alles, was die 
Regierung ohne Nachtheil der Kom: 
merzien thun könnte, wäre, daß fie 
ſolche Waaren mit Ausgangsrechten 
belegte, deren Preis im Lande ſo wohl⸗ 
feil iſt, daß, ungeachtet ſie mit eini⸗ 
gen Zöllen beſchweret werden, fie den- 
noch den auswärtigen Kaufleuten wobL- 
feiler zu ſtehen kommen, als wenn fie 
ſolche von andern Nationen kaufen. Er 
fährt fort: Die Auflegung dieſer Jölle 

müß- 


) tes Vuch 21 Haupt, F. 569. 
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müßte ſich auf die genauſte Ausrech⸗ 
nung gründen. Da aber dieſe Ausrech⸗ 
nung vielem Verſtoſſe und Unrichtig⸗ 
keiten ausgeſetzt iſt, ſo koͤnnte es ge⸗ 
ſchehen, daß man, um einen kleinen Ein⸗ 
gang zu heben, Gefahr liefe, eine ganze 
Abtheilung der Handlung zu verlieren. 
Dieß iſt abermal eine Folge des in dem 
zweyten Abſchnitte beſtrittenen Grundſa⸗ 
tzes. Sobald derſelbe angenommen wird, 
will man keine Gelegenheit verabſaͤumen, 
etwas in die oͤffentlichen Renten zu ziehen: 


und dann kann die geringſte Unrichtigkeit 
in der Berechnung der möglichen Preiſe 


aller mitverkaufenden Nationen, uns, um 
eines geringen Gewinnes willen, das Gan⸗ 
ze verlieren machen. 4 


Eine zweyte Ausnahme koͤnnte aus 
den Worten Fortbonnais abgeleitet wer- 
den. Völker, ſpricht er, die mit Ein⸗ 
ſicht verfahren, heben dieſe Abgaben 
bei der Ausfuhr ihrer Waaren auf; 
oder, ſie richten ſich damit darnach, 
wie nothwendig andere Völker fie ha⸗ 
ben müſſen. Woferne alſo andre Voͤl⸗ 


ker 
*) Elem, du Comm. Chap. 1. 
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ter biefelben unentbehrlich gebrauchen, fo 
könnte man eine Abgabe darauf ſchlagen. 
Ich wage es, hierin von ihm abzuwei⸗ 
chen. Wenn ein Volk in einer ſolchen 
ungluͤcklichen Abhaͤngigkeit ſteht, daß es 
eine unentbehrliche Waare von einer ein⸗ 
zigen Nation erhalten kann, fo hat der 
Kaufmann bereits den Ueberſchlag dar⸗ 
auf gemacht, „und den Preis feiner Waa⸗ 
re darnach eingerichtet, daß die abhaͤn⸗ 
gende Nation ihm fo viel Gewinn über: 
laſſen muß, als er möglich von ihr zie⸗ 
hen kann. Eine neue Abgabe alſo, was 
würde fie ſeyn? entweder eine Vergröſſe⸗ 
rung des Preiſes, wenn ſie der Fremde 
trägt: oder eine Verminderung des Ce— 
winnes, den der Handelsmann in dieſer 
Gattung von Waare zu ziehen gewohnt 
war. Im erſten Falle wird man das ab: 
hangende Volk in die traurige Nothwen— 
digkeit verſetzen, alles, auch das Neuffer- 
ſte zu verſuchen; und man weis, was die 
Verzweiflung oft für gluͤckliche Folgen ges 
habt. Vielleicht gelingt es der Arbeit: 
ſamkeit, dieſe Waare in ihren eigenen 
Gränzen zu gewinnen, oder einen Weg 
zu finden, auf welchem fie eben dieſe Waa⸗ 
re 
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re von einem weniger gewinnſuͤchtigen 
Volke erhalten kann. Denn, wirklich, 
die Fälle find ſehr wenig, wo die Natur 
einer gewiſſen Gegend gleichſam einen Al⸗ 
leinhandel ertheilt; und ſind deren welche, 
ſo iſt es nicht leicht mit Waaren von der 
erſten oder zweyten Nothwendigkeit. Dem 
Geſetzgeber wird es alſo leicht ſeyn, burch 
Unterſagung des Gebrauchs dieſer Waa⸗ 
re, ſein Volk von einer ſo laͤſtigen Ab⸗ 
haͤngigkeit zu befreyen. 


Wofern alſo ja eine Abgabe auf die 
Ausfuhr ſtatt faͤnde, ſo duͤrfte es der 
einzige Fall ſeyn: wenn ein Staat viel⸗ 
leicht eine bloß paſſive Ausfuhr haͤtte: 
um durch die aufgelegte Abgabe, welche 
aber nur fremde Ausfuͤhrer zu entrichten 
haͤtten, den Gewinn des Auslaͤnders der⸗ 
geſtalt zu mindern, daß die Groͤſſe des 
möglichen Gewinnes, den unfer Handels 
mann ziehen könnte, ihn aneifre, ſelbſt 
auszuführen. In welchem Falle der nu⸗ 
meraͤre Reichthum des Staates um den 
ganzen Betrag der Fracht vermehrt wird, 
den er bei der paſſiven Ausfuhr verloren 
hat. 3 

i Zehn⸗ 
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Zehnter Abſchnitt. 
Von der Ausfuhr der rohen Materien. 


Die Ausfuhr des Ueberfluͤſſigen iſt der 
offenbarſte Gewinn einer Nation. Allein, 
die vortheilhaftſte Art, die überflüſſi⸗ 
gen Waaren eines Landes auszufüh⸗ 
ren, iſt, ſie vorher zu verarbeiten.) 
Auf dieſem Grundſatze beruhet folgendes 
Geſetz der Ausfuhr roher Materien. 


IX. Regel. 


Die rohen Materien, die man im Lan⸗ 
de ſelbſt verarbeiten kann, ſind mit 
ſtarken Zöllen zu belegen. 


Durch dieſe Beſchwerung wird der 
Zuſammenfluß unſrer Handelsleute mir 
Fremden auf zweyerlei Art befoͤrdert. 
Wenn die Ausfuhr der Materien ſchwer 
gemacht iſt, fo wird, durch den Zuſam—⸗ 
menfluß der Verkaͤufer die beſchwerte ro⸗ 
he Materie, die nun alle in dem Lande 

feil 
) Negotians anglois, Chap. 1. 
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feil geboten werden muß, wohlfeiler. 
Die Wohlfeilkeit der erſten Materie ver⸗ 
ringert dann den Preis der daraus ver- 
fertigten Waaren. Auslaͤnder, die zu 
ihrem Verbrauche unſers Materials ſich 
bedienen muͤſſen, werden in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzet, das daraus gemachte Er⸗ 
zeugniß um den ganzen Betrag der Ab: 
gabe hoͤher zu halten. Man koͤnnte noch 
beifuͤgen, daß durch die erhoͤhten Zoͤlle die 
Ausfuhr der erſten Materie verringert, 
und dadurch der Einlaͤnder gleichſam ge⸗ 
zwungen wird, ſie ſelbſt zu verarbeiten. 
Dieſe Betrachtung veranlaßte Uſtaritzen, 
auf Seide, Wolle, Stahl u. a. m. eine 
Scharfe Abgabe anzurathen: ) fie vermoch⸗ 
te ſogar einige Staaten, die Aus fuhr gaͤnz⸗ 
lich zu verbieten.) Jederman weis die 
Standhaftigkeit, mit welcher die Koͤniginn 
Eliſabeth das auf die Ausfuhr der engli- 
ſchen Wolle gelegte Verbot zu behaupten ge⸗ 
wußt. Indeſſen iſt bei dergleichen Verboten 
dennoch eine beſondere Behutſamkeit an⸗ 
zuwenden: widrigenfalls fie zum Nachthei⸗ 
8 le 

5) Theor. & Prat. Chap. 88. 


) Schrötter Schatz und Rentkamimer⸗ 90. H. 
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le der Landeskultur, und in der Folge, 
ſelbſt der Manufakturen, die man dadurch 
zu beguͤnſtigen glaubte, gereichen koͤnnen. 
Woferne nicht genug Manufakturen im 
Lande ſind, die rohen Materien zu ver⸗ 
arbeiten; ) woferne nicht gegründete 
Zoffnung vorhanden iſt, ſo viele ohne 
Nachtheil andrer Beſchaͤftigungen errich⸗ 
ten zu koͤnnen; woferne dieſe Materien 
nicht wahrhaft die einzigen, ) das iſt: 
daß ſie weder wirklich bei andern Voͤlkern 
vorhanden, weder durch Fleiß und An⸗ 
ſtrengung zu haben ſind; woferne die Erzie⸗ 
lung auſſerdem nicht fo beſchaffen iſt, daß die 
Fortſetzung ſchon an ſich ſelbſt nothwendig 
waͤre; “*) woferne endlich die Zubereitung 
den Werth der rohen Materie nicht be⸗ 
trächtlich erhoͤhet. In allen dieſen Faͤl⸗ 
len wird das Verbot nicht nutzbar ſeyn. 


Können die inlaͤndiſchen Manufakturen 
nicht die ganze gewonnene rohe Materie 
verbrauchen, ſo wird, weil der Weg des 
aͤuſ⸗ 
*) Theor. & pratiq. 1. c. 
**) Elem. du Comm. Chap. 4. 
) Ebendaf. 


X. Theil. 3 
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aͤuſſern Abſatzes verſperrt iſt, niemand ei⸗ 
ne Sache erzielen, die er nicht anwer⸗ 


den kann. Alſo wird die Kultur einge⸗ 
ſchraͤnkt, die Materie ſeltner und eben das 
durch theurer, und ſo werden, ſagt Fort⸗ 
bonnais, die Manufakturen durch das 


Mittel ſelbſt geſchwacht, das man an⸗ 


wenden wollte, ſie zu erheben. 

Es muͤßte dann ihre Fortſetzung, auch 
unabhängig von dem Verbrauche der 
Manufakturen, nothwendig ſeyn. z. B. 
Die Haltung der Schafe iſt in Abſicht 
auf den Ackerbau, auf das Leder, auf das 
Fleiſch nuͤtzlich: alſo kann das Verbot 

der Wollausfuhr die Schafzucht weniger 
vermindern. 130891 35 We 


Sind die Materien nicht in dem er⸗ 
klaͤrten Verſtande, die einzigen, ſo wer⸗ 
den diejenigen, die ſie ehedem abnahmen, 
ſolche entweder bei andern Voͤlkern holen, 
oder ſie ſelbſt zu gewinnen ſuchen. 


Erhoͤht endlich die Zubereitung den 
Werth nicht betrachtlich, wie z. B. des 
englifchen Zinns, fo wuͤrde es nicht wohl 

ge⸗ 
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gethan ſeyn, das Ganze in Gefahr zu 
ſetzen, um ein Kleines mehr zu gewinnen. 


Es waͤre demnach ein Mittelweg zu 
treffen, unſere Manufakturen hinlaͤnglich 
und in gutem Preiſe zu verſorgen, und 
dennoch den Vortheil der Kultur nicht zu 
verlieren: wenn man nämlich die Maaß⸗ 
regeln der Engländer. bei ihrem Korn⸗ 
handel zum Muſter waͤhlte, und nach 
dem mittlern Preiſe aus vielen Jah⸗ 
ren einen beflimmte, unter welchem die 
Ausfuhr, mit Anwendung obiger Regel, 
unbeſchraͤnkt wäre. Dann würden ſich 
unſre Sabrikanten allezeit wohlfeil ver⸗ 
ſehen können, und beſſere Preiſe erhal⸗ 
ten, als die Sremden, welche immer noch 
Fracht, Rommiſſions gebühren und an⸗ 
dre Roſten anwenden müßen. 2 


Die Wie derauefuhr e von auſſen 
eingeführten Materialien mit ſtarken 
Abgaben zu belegen, oder gar zu ver⸗ 
bieten, iſt von Einigen als eine nigs 
liche Maaßregel angeſehen worden. 

3 2 Die 


) Elemens du Comm, Ghap. 4. 
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Die Gruͤnde dazu ſind eben die, wel⸗ 
che bei der Ausfuhr der eignen gegeben 
worden. Aber man hat dabei nicht uͤber⸗ 
dacht, daß es nicht in des Geſetzgebers 
Gewalt ſteht, die Einfuhr zu leiten; und 
daß nur Gewinn und Freyheit dazu an⸗ 
locken. Kann ein Staat ſeinen Arbeitern 
die rohen Materialien um beſſern Preis 
verſchaffen, als andere, ſo werden ſie 
erſtlich hinlaͤnglich verſorgt, und der Preis, 
wegen des Zuſammenfluſſes, wohlfeiler 
werden. Ereignen ſich aber Binderniſſe, 
ſo wird nicht mehr gebracht werden, als 
was zu dem Verbrauche noͤthig iſt. Da 
alſo der Zufluß geringer wird, ſteigt der 
Preis des Materials, und dieſe Erhoͤ⸗ 
hung faͤllt auf die Waare zuruck. Iſt dieſes 
Material gegen andre Landeswaaren ein⸗ 
getauſcht worden, da die Summe des wech⸗ 
ſelſeitigen Barats nicht einerlei bleibt, ſo 
verringert ſich auch der Vortheil deſſel— 
ben. ) Endlich ſuchen Nationen, die 
dieſe Materie bei uns aus der zweyten 
Hand geholet haben, ſolche ſelbſt aus der 
erſtern, und man verliert den Vortheil 
des oͤkonomiſchen Handels. 

* Eilf⸗ 

*) Melon Effai polit. C. 10. 
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Wen ein handelndes Volk bei einem 
andern Waaren holt, um ſie demjenigen 
mitzutheilen, welches ſolche verbraucht, 
fo heißt dieſes ein ökonomiſcher Zandel. 
Der numeraͤre Reichthum des Volkes, das 
ſich mit dieſem Handel beſchaͤftiget, wird 
um ſo viel vermehret, als der ganze Ue⸗ 
berſchuß des Verkaufs, über die Sum- 
me des Einkaufs betraͤgt. Es iſt un⸗ 
ſtreitig, daß, wenn der oͤkonomiſche Han⸗ 
del nicht von dem Nationalaktivhandel 
abbalt , derſelbe ungemein vortheilhaft 
iſt; beſonders, wenn er mit eignen Schif⸗ 
fen, mit eigner Fracht getrieben wird: 
weil alsdann noch der ganze Betrag der 
Fracht fuͤr den Staat Gewinn iſt. Der 
Grundſatz des Zuſammenffuſſes. fodert al⸗ 
ſo daß 
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Waaren, womit die Einländer einen 
6konomiſchen gandel treiben, weder 
bei der Ein noch Ausfuhr etwas Zu 
entrichten haben. 


Denn, je geringer die Koſten der Na⸗ 
tionalhaͤndler, deſto eher werden ſie vor 
andern den Vorzug behaupten, deſto ſtaͤr⸗ 
ker wird ihr Abſatz, deſto groͤſſer die ganze 
Summe des Gewinnes ſeyn. In Hol⸗ 
land zwar wird dieſer Regel entgegen ge⸗ 
handelt. Aber entweder ſind, nach Juſtis 
Bemerkung, die groſſen Staatsſchulden da⸗ 
ran Urſache, oder die Republik weis ih⸗ 
res wahren Vortheils nicht wahrzuneh⸗ 
men. 


Weil le den Waaren, womit oͤkono⸗ 
miſcher Handel getrieben wird, einige ſeyn 
moͤgen, deren Verbrauch die Geſetzgebung 
durch aufgelegte groſſe Zoͤlle, oder gaͤnz⸗ 
liche Verbote bei ſich zu mindern ſucht, ſo 
find zween Wege in Ausübung, dem Uns 
terſchleife vorzubeugen. Entweder die 
Waaren muͤſſen bei ihrem Eingange die 

Ab: 
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Abgabe entrichten, welche der Tariff auf 
dieſe Gattungen feſtſetzet; und dieſe wird 
bei der Wiederausfuhr zurückgegeben: 
oder man hat Freyhaͤfen, oder uneigent⸗ 
lich fo genannte Stappelfizdte beſtimmt; 
wo alles, deſſen Wiederausführung vor⸗ 
theilhaft iſt, frey einzufuͤhren, geſtattet 

wird. | 


Es iſt ſchwer zu entſcheiden, welche Art 
zuträglicher ſey. Aus den Stappelſtädten 
kann nicht leicht verhindert werden, daß 
nicht einige Waaren in das Innere des 
Landes verſchlichen werden ſollten. Die 
Rückzölle haben die Unbequemlichkeit, daß 
ſie die Mautbehandlung vervielfaͤltigen, 
und die Zgandelnden viele Zeit verlieren 
machen. Jeder Staat muß alſo ſehen, 
welche Art von beiden ihm, nach Maafige- 
bung feiner Lage, am zutraͤglichſten iſt, 


Nicht als eine Regel überhaupt, fon 
dern als eine Vorkehrung, die unter ges 
wiſſen Umſtaͤnden einiges Nachdenken ver- 
dient, will ich vorſchlagen: Ob nicht 
bei dem ökonomiſchen Zandel in dem 
Falle Eingangerechte aufgelegt werden 

34 könn⸗ 
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könnten, wann die waaren durch aus⸗ 
ländiſche Fracht überbracht werden y 
Man wuͤrde durch dieſen Weg den Ein- 
laͤndern den ganzen Vortheil der Sracht 
zuwenden, der bei einem betraͤchtlichen 
oͤkonomiſchen Handel gewiß nicht unwich⸗ 
tig ſeyn wuͤrde. 


Zwoͤlfter Abſchnitt 
Von durchgehenden Waaren. 


ee den durchgehenden Waaren wer⸗ 
den eigentlich nur ſolche verſtanden, welche 
ohne Umſtaltung ausgefuͤhrt werden. Sie 
gehen alſo aus einem fremden, durch un⸗ 
ſern, abermal in einen fremden Staat: 
und ſie haben entweder in die Handlung 
der Nation einen Einfluß, oder nicht, 
das iſt: es find Materialien, zu Unterſtuͤ⸗ 
tzung ſolcher Manufakturen, die unſre Er⸗ 
zeugniſſe entbehrlich machen; oder es ſind 
ſolche Waaren, deren ähnliche wir ſelbſt 
gewinnen: und ſie werden auf ſolche Orte 
gefuͤhrt, wo ſie mit den unſrigen wettei⸗ 
fern; oder es ſind Waaren, dergleichen 
wir nicht erzeugen, und die mit den un⸗ 
ſrigen keinen Zuſammenfluß machen. Nach 
dies 
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bieſem Unterſchiede entſtehen nun zweyer— 
lei Regeln in Anſehung der Durchgangs- 
maute. 


XI. Regel. 


Durchgehende Waaren, die den Abſatz 
der Nationalwaaren verringern kön⸗ 
nen, find mit ſtarken Ein und Aus: 
gangsrechten zu belegen. 


Dieſe Abgaben verurſachen entweder, 
daß ſolche Waaren einen andern Weg neh—⸗ 
men, der, weil er weiter oder unbeque- 
mer iſt; denn, woferne ein naͤherer oder 
bequemerer geweſen waͤre, hätte ihn der 
rechnende Handelsmann ohnehin erwaͤh— 
let; die Frachtkoſten vermehret, die der 
Kaufmann alſo auf die Waare ſchlagen, 
mithin ihren Preis erhöhen muß: oder, 
er findet, des erhoͤhten Durchgangsrechts 
ungeachtet, es vortheilhafter, dennoch 
durch unſern Staat zu fahren: und auch 
in dieſem Falle iſt der ganze Durchgangs: 
zoll eine Erhöhung des Preiſes ſeiner 
Waare, welche Erhoͤhungen ihm den Vor— 
zug in dem Zuſammenfluſſe mit unſerm 
Handelsmanne ſtreitig machen. Hingegen 

35 XII. Re: 
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Durchgehende Waaren, die unfrer 
Zandlung nicht Eintrag thun, find 
mit keinen Gebühren zu belegen. 


Die Straſſengelder, die ſie gleich an⸗ 
dern entrichten, habe ich im erſten Ab⸗ 
ſchnitte von der Maut unterſchieden. 


Die Urſache der Maͤute und ihr End⸗ 
zweck fällt hier gaͤnzlich hinweg, da dies 
fe Waaren mit den unfrigen keinen Zuſam⸗ 
menfluß machen. Immer aber iſt der 
Durchgang ſolcher Waaren dem Zuſam⸗ 
menhange der Nahrungsgeſchaͤfte zutraͤg⸗ 
lich, welcher Vortheil, woferne man die 
Durchgangsrechte zu ſehr DER hin: 
wenfallen wiirde. 


| Dreyzehnter Abſchnitt. 


Von den Zoͤllen zwiſchen den eigenen 
Provinzen eines Staates. 


De. Vorzug bei dem. Zuſammenffuſſe 
mit N wird nicht behauptet, wor 
5 ferne 
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ferne nicht vorher der Zuſammenfluß un⸗ 
ter den Einländern ſelbſt vorhanden iſt. 
Alſo iſt es nicht bloß nuͤtzlich, es iſt noth⸗ 
wendig, dieſen Zuſammenfluß zu befoͤrdern. 
Und alles, was dieſe nützliche Wetteife⸗ 
rung einfchränft, iſt ſowohl dem innern 
Umlaufe, als dem aͤuſſern Kommerz nach⸗ 
theilig. Man wende die Betrachtung auf 
die Zwiſchenmaͤute eines Staates an, um 
zu entſcheiden, ob fie vortheilhaft ſind? 
Werden ſolche Gebuͤhren auf das rohe 
Material, das aus einer Provinz in die 
andre uͤberbracht wird, geſchlagen, ſo 
vertheuert es die davon zu verfertigende 
Waare, nicht nur überhaupt, ſondern 
auch im Verhaͤltniſſe derer, zu denen ſie 
eingefuͤhrt wird, gegen die, von welchen 
ſie gebracht wird. Die erſtern alſo koͤnnen 
mit den letztern nie um den Vorzug wett— 
eifern. Es iſt daher natuͤrlich, daß ſie ei⸗ 
ner Beſchaͤftigung entſagen werden, die 
für fie nicht eineräglich iſt. Werden fie 
auf Waaren, die ſchon verarbeitet find, 

geleget, fo entſteht abermal eine Un— 
gleichheit unter den inlaͤndiſchen Konſu⸗ 
menten, zu welcher kein Grund vorhanden 
iſt, die aber den Unterhalt der einen ſchwe⸗ 
Ä rer 
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rer macht, als der andern; da doch das 
Recht der Bürger eines Staates, der 
Kinder eines einzigen Vaters zu der 
allgemeinen Wohlfahrt gleich ſtark iſt. 


Beſchweren ſolche Gebuͤhren die unent⸗ 
behrlichſten Dinge, die Lebensmittel ſelbſt, 
— ich rede hier von Zwiſchenmäuten, 
nicht von Acciſen — ſo entſteht in den 
verſchiedenen Provinzen ein Unterſchied 
in dem Unterhalte, daraus ein Unterſchied 
in dem Arbeitslohne, und dadurch in den 
Waaren, welche die Eine gegen die Andere 
in dem Zuſammenfluſſe nothwendig zuruͤck⸗ 
ſetzt. Man hat alſo nur den Endzweck der 
Maͤute Y) zu uͤberdenken, fo wird ſich 
die Richtigkeit der Regel offenbaren: 


III. Regel. 


Daß die aus Provinzen eines Staates 
wechſelſeitig eingehenden Waaren 
mit keinen Mäuten beſchwert wer⸗ 
den ſollen. | 


Die allgemeine Bilanz des Staates 
wird dadurch nicht vermehret; denn ſie 
wer⸗ 


„) Dritten Abſchnitt. 
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werden von dem Gelde entrichtet, das 
vorhin ſchon in dem Staate war: und 
die Provinzen eines Staates ſollen unter 
ſich, zu einem ſolchen Zwecke, keine Bilanz 
ziehen: es ſey dann, man wollte, wie 
Vauban *) ſich ausdruͤckt, Eingebohrne 
unter ſich ſelbſt zu Sremdlingen mach en. 


Die gegebene Regel iſt fo allgemein 
richtig, daß nicht eine einzige Ausnahme 
ehr ſtatt finden kann. 


Vierzehnter wicht. 


Von den e 


e was bisber von ben Meinten ge⸗ 
ſagt worden, iſt nicht von den Straſſen⸗ 
geldern zu verſtehen, wie ich denn im 
erſten Abſchnitte gezeigt habe, daß ſie 
von den Zöllen weſentlich unterſchieden 
find. Die Straſſengelder fallen dem Han- 
delsmanne nicht zur Laſt: er entrichtet ſie 
gerne, wenn er ſie für bequem gemachte 
Straſſen entrichtet. Und er wird den⸗ 
noch 
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noch auch vor denjenigen Fremden den 
Vorzug im Zuſammenfluſſe behaupten, die 
keine Straſſengelder entrichten; denen 
aber wegen ungeebenter, unfahrbarer 
Straſſen die Fracht beute au ſtehen 
kü 


Gleichwohl koͤnnen auch dieſe Gebuͤhren 
der Handlung zur Laſt fallen, woferne ſie 
zu groß ſind, und zu oft kommen. Der 
Handelsmann wird ſie auf die Waare ſchla⸗ 
gen, als einen Theil der Fracht, und dieſes 
wird ihm den Vorzug 0 Zuſammenfluſſe 
erſchweren. Muß er zu oft anhalten, ſo 
iſt noch der Zeitverluſt oben darein ein 
Schaden, den ein aͤmſiger Mann ſich in 
Geld aus rechnet. Es iſt demnach wegen 
des Zuſammenhangs der Handlung nicht 
rathſam, an den Straſſengeldern einen 
andern Gegenſtand zu betrachten, als 
durch welchen die Unkoſten, die man zur 
Erhaltung der Wege verwendet, beſtrit⸗ 
ten werden mögen: 


Funf⸗ 
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Funfzehnter Abſchnitt. 
g Von Tariff und Zollbedienten. 


0 D ie Anwendung aller einzelnen vor⸗ 
her gegebenen Regeln auf die beſondern 
Waaren, heißt ein Tariff. Wie ich uͤber⸗ 
haupt, die Grundſaͤtze des Mautweſens, 
ohne Rüdficht auf einen oder den an: 
dern Staat, vorgetragen habe; ſo gehoͤrt 
es ebenfalls nicht zu dem Endzwecke die⸗ 
ſer Abhandlung, von dem Tariffe näher zu 
handeln. Man muß von jeder Waare, von 
ihrem wahren, relativen und zeitlichen 
Preiſe, von den Unkoſten der Fracht, 
den Nommiſſionskoſten, der Gröſſe der 
Intereſſen, dem verhältniſſe der wech⸗ 
ſelſeitigen Zandlung, dem Zuſtande der 
Manufaktur und Sabriken, von tauſend 
andern Sachen genau unterrichtet ſeyn, 
ehe man es waget, dießfalls etwas Be— 
ſtimmtes zu ſprechen. Der Verfaſſer des 
Memoires fur les tarifs hat unter denen, 
die mir bekannt find, am umſtaͤndlich— 
ſten die Grundſaͤtze des Tarifs behandelt, 
da⸗ 
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dahin ich den Leſer verweiſe. ) Ein Ta⸗ 
riff, in welchem jede Waare mit den 
davon zu entrichtenden Gebühren aus⸗ 
gefeget, der gedruckt ſey, damit ihn 
jederman einſehen könne, iſt zu Befoͤr⸗ 
derung der Handlung unentbehrlich. Dh: 
ne daß der Handelsmann die Koſten ge⸗ 
nau zu berechnen, faͤhig iſt, weis er nicht, 
ob er den Zuſammenfluß feines Miteiferers 
ertragen kann. Um dieſe Rechnung ſicher 
zu machen,, iſt nicht genug, daß die 
Waare mit Maaß und Gewicht aufgezeich⸗ 
net ſey. Dieſes Gewicht, dieſes Maaß 
muß auch einförmig, und entweder eben 
das naͤmliche ſeyn, als das ordentliche 
Bandlungsgewicht des Landes, oder fein 
Verhaͤltniß gegen daſſelbe muß berechnet, 
muß bekannt ſeyn. Die Gleichheit des 
Maaſſes und Gewichts beugt dem Will⸗ 
kuͤhrlichen in der Abnahme vor, dem ſonſt 
der Handelnde bei Maͤuten ausgeſetzt iſt. 
Und eben aus der Urſache, um willkuͤhr⸗ 
lichen Schaͤtzungen der Zollbedienten vor⸗ 
a e 

5 Der ganze Titel heißt: Memoires fur les | 
tarifs des droits en general & en particu- 
lier fur le nouveau projet de tarif unique 

& uniforme, Paris 1762. 
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zubeugen, ſoll der Tariff in jedem Zoll⸗ 
hauſe oͤffentlich aufgehaͤngt, und es je⸗ 
dem frey ſeyn, ſich darin zu erſehen. 
Die Anmerkung, die ich zum Beſchluſ⸗ 
ſe von den Jollbedienten mache, faͤllt 
eigentlich nur auf die untern. Ihr un⸗ 
höfliches Betragen, ihre Saumſeligkeit, 
ihre Unbehutſamkeit, koͤnnen der Handlung 
den größten Nachtheil bringen. Jede Kla⸗ 
ge alſo, welche dießfalls wider ſie mit Recht 
gefuͤhret wird, ſollte ſchleunig, ſollte mit 
einer Strenge geahndet werden, die den 
Beleidigten ſowohl als den Beleidiger uͤber⸗ 
zeugt, daß man von Seite des Staates 
nichts weniger als ſolche, oft nur auf 
Gelderpreſſungen abzielende Handlun— 
gen zu uͤberſehen, willens iſt. Dieſe Be- 
obachtung iſt oft gemacht, und das Ver— 
zeichniß der erfoderlichen Eigenſchaften 
eines Zollbedienten iſt bereits von vielen 
Schriftſtellern gegeben worden. 


Ich will mit einer, meines Wiſſens, 
nie gemachten Anmerkung von den Zollbes 
dienten ſchluͤſſen. Es iſt gewiß, daß die 
Handlung mit dem Nahrungsſtande der 
Bürger, mithin mit der allgemeinen Wohl- 

X. Theil. A ſa fahrt 
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fahrt des Staates unabſoͤnderlich zuſam⸗ 
menhaͤngt. Es iſt gewiß, daß der bluͤ⸗ 
hende oder uͤble Zuſtand der Handlung von 
dem Mautgeſetze groſſentheils abhaͤngt. Es 
iſt ferner gewiß, daß die Beobachtung dies 
ſer Geſetze endlich und eigentlich auf die 
Waarenbeſchauer und Zollbereiter an⸗ 
koͤmmt: daß alſo dieſen Mautbeamten 
gleichſam der Schluͤſſel der Handlung, und 
die Wohlfahrt des Staates anvertraut iſt. 
Ich gebe nach dieſen we ene Be⸗ 
obachtungen, zu bedenken: 


Ob es rathſam ſey, zu Mautbeſchau⸗ 
ern Leute zu beſtellen, die ihr geringer 
Sold gegen Beſtechungen gewiß nicht 
unempfindlich machen kann? Ob es rath⸗ 
ſam ſey, zu Zollbereitern gemeiniglich 
Wagehälſe, und ſolche Leute zu beſtel⸗ 
len, bei denen man die Redlichkeit eben 
darum ſehr ſchwer vorausſetzen kann, weil 
fie ſich zu einer, zwar nur durch ihr ei⸗ 
genes Betragen verſchrienen, aber bene 
noch verſchrienen Lebensart zu bene 
fen, En find ? | 


XXX. Satie 
über die 


Bevölkerung. 


In jeder einzelnen Perſon beider Geſchlechter 
iſt eine thätigere Begierde und vermögen zu 
zeugen vorhanden, als insgemein ausge⸗ 
übt werden. Die Hinderniſſe, welche dieß⸗ 
falls in Weg ſtehen, können allein von den 
beſchwerlichen Umftänden der Menſchen her⸗ 
rühren, welche eine aufgeklärte Regierung 
ſorgfältig beobachten und entfernen muß⸗ 
Eine ſanfte und gerechte Regierung, welche 
den Juſtand ihrer Unterthanen ſicher und 
gemächlich macht, wird immer am volk⸗ 
reichſten ſeyn. 


Dangueil⸗ 


I. 


U dem Worte Bevölkerung wird 
die Menge des in einem Staate befind⸗ 
lichen Volkes verſtanden. Die Bevoͤlke⸗ 
rung befördern, heißt alſo: Anſtalten tref⸗ 
fen, wodurch die Menge des in einem 
Staate befindlichen Volkes vergröſſert 
wird. Anſtalten, welche das Gegentheil 
bewirken, verhindern die Bevoͤlkerung. 


IL 


Jede Vergröſſerung iſt ein Zuwachs 
zu der ſchon vorher anweſenden Groͤſſe. 
Sie ſetzt alſo voraus, daß dieſe anwe⸗ 
ſende Gröſſe erhalten wird. Die Bevoͤl⸗ 
kerung befördern, heißt 1) ſolche Anſtal⸗ 
ten treffen, daß die Menge des in einem 
Staate befindlichen Volkes nicht ab⸗ 
nehme; 2) daß zu dem vorigen etwas 
hinzugeſetzt werde. Beide Abtheilungen 
begreifen eine Anzahl gemeinſchaftlicher 
Anſtalten, die theils zur innern Sicherheit, 

A a 3 mit⸗ 
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mithin zur allgemeinen Polizey, theils 
zur Vervielfältigung der Nahrungslei⸗ 
tung, mithin zur Sandlungspolitik, theils 
endlich auch zur Sinanzverwaltung ge⸗ 
hoͤren. Hier werde ich nur diejenigen an⸗ 
deuten, welche auf die Bevölkerung eine 
unmittelbar nähere Beziehung haben. 


III. 


Soll die Regierung zur vermehruntz 
der Landeseinwohner mit Zuverſicht etwas 
anordnen, ſo iſt nothwendig, daß ſie das 
Maaß der im Staate wirklich befindli⸗ 
chen Volksmenge, das iſt: die gegenwaͤr⸗ 
tige Staͤrke der Bevoͤlkerung, kenne. Die⸗ 
ſes Renntniß, welches die Grundlage 
aller Unternehmungen der Staatsverwal⸗ 
tung ſeyn ſoll, kann hauptſächlich auf 
zween Wege erhalten werden: durch Be⸗ 
rechnung aus Verzeichniſſen der Tod⸗ 
ten und Gebornen, und durch Ueber: 
zählungen. Die andern Arten, welche 
zu dieſem Ende zu Huͤlfe genommen wer— 
den, find entweder zu ſehr Muthmaſ⸗ 
ſungen, als das Metzenrecht u. d. gl., 
oder fie find in der That Ueberzaͤhlungen. 


IV. 
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IV. 


Die Berechnung aus den Verzeichniſ⸗ 
fen der Gebohrnen und Verſtorbenen, 
koͤmmt darauf an, das Verhaͤltniß der 
Sterbenden zu den Lebenden, der Ge⸗ 
bornen zu den Lebenden, und der Ge: 
bornen zu den Sterbenden aus zufinden, 
und aus dieſen wechſelweiſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen die Summe der wirklich Leben- 
den zu beſtimmen. Ungeachtet nun zu dem 
Kenntniſſe des Staatsmannes, und der 
Richtſchnur ſeiner Unternehmungen in die⸗ 
ſem Punkte eben nicht die ſtrengſte Gewiß⸗ 
heit, ſondern ein hoher Grad von Wehr: 
ſcheinlichkeit erfodert wird, ſo ſind doch 
dieſe Berechnungen zu vielen Zweifeln un⸗ 
terworfen, als daß in allen Faͤllen mit ei⸗ 
niger Zuverſicht darauf zu bauen waͤre. 
Nicht zu gedenken, daß wegen Unterſchied 
des Zimmelſtrichs, der Lebensart, der 
Nahrung, der verſchiedenen groͤſſern oder 
kleinern Ausſchweifungen, Schwelgerey, 
Laſter, und hundert anderer nicht in die Au⸗ 
gen fallenden Umſtaͤnde, von einem Fan: 
de kein Schluß auf das andere gezogen 
werden kann; daß ein Krieg, die Pocken, 

Aa 4 oder 
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oder fonft eine zufällige Vergröſſerung der 
Sterblichkeit, die Verhaltniſſe augenblick⸗ 
lich ſtoͤret, ſo ſind die politiſchen Rechner 
ſelbſt über die verſchiedenen Verhältniſſe, 
den Grund ihrer Berechnungen, noch un⸗ 
einig, folglich ſind die darauf gebauten 
Schluͤſſe eben ſo unzuverläſſig. 


v. 


Unendlich ſicherer find wirkliche Ueber⸗ 
zählungen, mit welchen ſich verſchiedene 
andre Endzwecke vereinbaren laſſen, die 
in Abſicht auf die oͤffentliche Vorkehrung 
von eben ſo groſſer Wichtigkeit ſind, als 
das Kenntniß von der Anzahl des Vol⸗ 
kes. Die Staͤrke des Ganzen, und einzel⸗ 
ner Theile, das Verhältniß beider Ge⸗ 
ſchlechter, die Menge der Ehen, die Aus⸗ 
breitung jeder Klaſſe der Beſchaͤftigung, 
den Zuwachs an Fremden, die Abnah⸗ 
me der Eingebohrnen, dieß alles kann 
man, und dazu noch die Theile kennen 
lernen, die vorzüglich einer huͤlfreichen 
Hand beduͤrfen. Man wird gleichſam auf 
die Gebrechen, und dadurch auf die Mit⸗ 
tel gefuͤhret, wodurch die Gebrechen ge⸗ 


hoben werden koͤnnen. i 
VI. 
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VI. 


Die Abnahme des Volkes hat ver: 
ſchiedene, theils mehr, theils wenlger 
wirkende Urſachen. I. Nriege, die neben 
andern traurigen Folgen, der Bevoͤlkerung 
beſonders von darum ſchaͤdlich ſind, weil 
ſie das Gleichgewicht der Geſchlechter 
umſtuͤrzen. Kaum ſcheint es moͤglich zu 
ſeyn, daß dieſe Meinung irgend einen 
Widerſacher haben koͤnne. Gleichwohl iſt 
dem Munde eines Mirabeau) die uns 
gluͤckliche Stimme entfahren, der Rrieg 
ſey eine neue Wurzel der Bevölkerung. 
Wehe der Erde, wenn ihre Maͤchtigen ihn 
hoͤren! 


VII. 


II. Die Quellen der Sterblichkeit 
find verfchieben : das allgemeine Geſetz 
ber Natur: auflerordentliche Kranfbei- 
ten, als: Seuchen, Pocken, u. dgl. Un- 
ordnungen, Ausſchweifungen, LKafter, 
wodurch Krankheiten zugezogen, und das 
Ziel des Lebens verkuͤrzet wird; gewalt⸗ 

A a 5 thaͤ⸗ 
*) Ami des hommes, Tom, I. C. 2. p. 23. 
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thaͤtige Mordthaten in ihren verſchiede⸗ 
nen Gattungen, als: Straſſenmorde, 
Zwepfännfe , Selbſtmorde , Kinder- 
morde, Unvorſichtigkeiten, Wageſtücke, 
wodurch das Leben oder die Geſundheit 
Gefahr läuft. Die Mittel dawider gehoͤ⸗ 
ren in die allgemeine Polizey unter die 
Maaßregeln: die ee Bir 
handzuhaben. g 


VIII. 


III. Austbänderüngen ſowohl in 
zelner Menſchen, als ganzer und meh⸗ 
rerer Samilien! Auch dieſe rühren von 
mehr als einer Urſache her: von Unzu⸗ 
länglichkeit der Nahrungswege, von 
Kinſchraͤnkung des Seldbaues, und dem 
davon folgenden, anhaltenden Mangel 
der nothwendigſten Lebensmittel; von 
auſſerordentlichen Theurungen, von 
groſſen, zu den Nahrungswegen unver⸗ 
hältnißmäſſigen Abgaben; van der Leib⸗ 
eigenſchaft, und der Arten Bedrückung. 


Die gewoͤhnlichern Mittel, Auswan⸗ 
derungen zu vermindern, ſind Geſetze, 
welche das Auswandern ausdruͤcklich un⸗ 

ter⸗ 
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terſagen , zur Verhinderung geheimer 
Auswanderungen die Gränzen und päſ⸗ 
ſe beſetzen, und gegen die Uebertreter 
ſcharfe Strafen, die Einziehung des Ver: 
moͤgens u. dgl. verhaͤngen. Auswande⸗ 
rungsverbote waren Griechenland und 
Rom, bis auf die Zeiten des einbrechenden 
Deſpotismus, unbekannt. Die Schweiz, 
Holland, England kennen ſie zur Stunde 
nicht, und haben ſie nicht noͤthig. Stren⸗ 
ge Auswanderungsgeſetze gereichen nicht 
zum Lobſpruche einer Regierung: ſie ge⸗ 
ben dem Staate das Anſehen eines Rer⸗ 
Fers, wo man die Gefangenen mit Ge⸗ 
walt zuruͤckhalten muß, daß ſie nicht fluͤch⸗ 
tig werden. 


IX. 

Alles zieht ſich bei den Auswanderungs⸗ 
verboten auf die kurze Betrachtung zu⸗ 
ſamm: Sie ſind entweder überflüſſig, oder 
kraftlos. Wo die Buͤrger gluͤcklich ſind, 
wollen ſie nicht auswandern: wo ſie es 
nicht find, werden alle Verbote und Bor: 
ſehungen ſie nicht hindern, einen gluͤckli⸗ 
cheren Zuſtand anderswo zu ſuchen. 


Aber 
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Aber, wo die Arbeitſamkeit, bei dem 
Rechte zu erwerben, geſchuͤtzet, wo die Ge⸗ 
ſetze ſanft, die Abgaben maͤſſig, wo Frey⸗ 
heit und Eigenthum geſichert ſind; wo 
die Regierung gerecht, und Geſetze und 
Wachſamkeit der Unterdruͤckung unterge⸗ 
ordneter Deſpoten Einhalt thun, da laſſe 
man auswandern, wer feiner Wohl⸗ 
fahrt überdrüſſig werden kann! 


X. 


Wenn freywillige Auswanderungen 
durch das Gefühl der Gluͤckſeligkeit zu 
derhuͤten ſind, ſo muͤſſen die Buͤrger ge⸗ 
gen die gezwungenen, als: gewaltſame 
Werbungen, liſtige Entführungen u. 
dgl. durch Macht und Vorſicht geſchuͤ⸗ 
tzet werden. Jede Strenge, womit man 
dieſen Gattungen von Menſchendiebe⸗ 
reyen Einhalt thut, iſt billig; und 
geſchaͤhen ſie etwan unter dem Anſehen 
einer auswärtigen Regierung, fo wer: 
den fie nach Umſtaͤnden, ſelbſt eine gerech⸗ 
te Urſache des Krieges. 


XI. 
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XI. 

Oa der Regent die Auswanderung 
nach ſeinen Kraͤften zu verhindern be⸗ 
muͤht ſeyn ſoll, ſo muß er um deſto we⸗ 
niger dergleichen ſelbſt veranlaſſen, oder 
befehlen. Frankreich und Spanien em- 


pfinden noch immer die ſchaͤdlichen Folgen 
ſolcher gezwungenen Auswanderungen. 
. | 
Hieher rechne ich auch die Landee- 
verweiſungen, welche, ohne die Abſicht 
der Strafe zu erfüllen, der gemeinfchaft- 
lichen Maſſe der Arbeitſamkeit zwo 
Hände entziehen, die man nutzbar beſchaͤf⸗ 
tigen koͤnnte. Vielleicht laͤßt dieſe Be⸗ 
trachtung ſich auch auf die Todesſtrafen 
ausdehnen, bei denen der Schade im- 
mer auf den Staat ſelbſt mit zuruͤckfaͤllt. 
a i PH XII. 


) Dieſes war die erſte öffentliche Aeuſſerung 
von der Meinung gegen die Todesſtrafen, 
die nach der Hand dem Schriftſteller und 
Lehrer manche Widerwürtigkeiten auf den 
Nacken gezogen hat. 


382 Ueber die 
XIII. 


Weil indeſſen bei allen Gegenanſtalten, 
der Oroͤnung der Natur gemäß, die Anz 
zahl des Volkes beſtaͤndig vermindert wird, 
ſo muß dieſer Abgang durch die Ehen er⸗ 
ſetzt werden. Die Beförderung des Eh⸗ 
ſtandes fodert demnach die ganze Auf- 
merkſamkeit des Regenten: und hier fluͤſ⸗ 
ſen die Graͤnzen der beiden Abtheilungen: 
Die Menge des Volkes zu erhalten, 
und zu derſelben Vinzuzuſetzen: inein⸗ 
ander. Er 


Wenn ich von Beförderungen des Eh⸗ 
ſtands ſpreche, ſo bezieht ſich dieſes weder 
auf den Reichen, der, ohne alle Auf⸗ 
munterung, entweder eine Haus haltung 
aufſchlaͤgt, oder die Hoffnung dulcium 
natorum, feiner übelverfiandenen Bequem⸗ 
lichkeit, ſeinem Stolze aufopfert; weder 
auf den Adel, welcher den mindften Theil 
zur Bevoͤlkerung beitraͤgt. Alles bezieht 
ſich bloß auf den mittelſtand der Buͤr⸗ 
ger, und auf die volksklaſſen, den gand⸗ 
werker, den Landmann; auf dem be⸗ 
ruht eigentlich, wie man ſagen moͤchte, 

die 
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die Maſſe der Bevoͤlkerung. Bei diefen 
aber iſt der eingepflanzte Hang zum eh⸗ 
lichen Leben ſo ſtark, daß, ſtatt aller 
übrigen Anſtalten, zureichend iſt, die Zin⸗ 
derniſſe aus dem Wege zu räumen, die 
ſie abhalten, ſich ihrem bange zu über⸗ 
laſſen. . 


XIV. f 

Das naͤchſte Hinderniß iſt, wenn die 
Sreyheit zu heurathen eingeſchränkt, oder 
wenigſtens erſchweret wird. Hieher muß 
gerechnet werden die Ehlofigkeit der Sol- 
daten, welche der Bevoͤlkerung eine be= 
traͤchtliche Anzahl eben derjenigen Leute 
entzieht, die, ihrer Jugend und Geſundheit 
wegen, zu derſelben betraͤchtlich beitragen 
koͤnnten; ingleichen die Ehloſigkeit der 
Bandwerksgeſellen, welche durch unver— 
nuͤnftige Handwerksinnungen eingefuͤhrt 
worden, die lange ſchon nebſt andern Miß⸗ 


braͤuchen der Guͤlden und Brust verban⸗ 
net fen en 


Hieher gehoͤret die nothwendige Ein— 
willigung der Aeltern, die an Montes⸗ 
quien 
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quieu ) aus einem fonderbaren Grunde, 
ihren Vertheidiger gefunden hat. Wenn 
Kinder in einem ſo wichtigen Geſchaͤfte 
ihre Väter nicht unbefragt laſſen koͤnnen, 
ohne der kindlichen Ehrerbietung nahe 
zu treten, ſo liegt hingegen auch dem 
Staate daran, daß Vaͤter ihre Kinder 
nicht einem bloſſen Eigenſinne oder Sa= 
milienabſichten aufopfern, und dadurch 
vielleicht die Zahl unvergnuͤgter Nonnen 
und Mönche vermehren. Der Mittel: 
weg ſcheint fuͤr beide Theile gleich zutraͤg⸗ 
lich. Die Kinder ſeyn verpflichtet „die 
Einwilligung der Aeltern zu erbitten! Die: 
ſe aber ſollen, bei einer Verweigerung, 
geltende Urſachen anzugeben wiſſen, wi⸗ 
drigenfalls muß ihre Einwilligung durch 
die de p weer erſetzet werden. 
| XVI. 
Inzwiſchen haben die Aeltern a 


immer einen Zaum, ihre Kinder zuruͤckzu⸗ 

halten, und wenigſtens mittelbar, der 

Freyheit zu ehligen, Graͤnzen zu ſetzen: 

die mie der eee „ und die 
8 ver⸗ 


6. ktprit des loix L. 22. C. 8. 
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Verminderung des Erbantheils. Es iſt 
ein römifches Geſetz vorhanden, ) welches 
in Anſehen des erſten Vorſehung thut, und 
nirgend iſt aufgehoben worden. Kraft 
deſſen wird ein Vater gezwungen, ſeiner 
Tochter die Ausſtattung zu geben, wenn 
er dieſes, freywillig zu thun, verweigerte. 
Weil dieſes aus dem pap. pop. Geſetze ge⸗ 
nommen, mithin den Eheſtand zu begün⸗ 
ſtigen, iſt gegeben worden, ſo muß es den 
Erklärungsgeſetzen zu Folge, auch auf die 
Söhne erweitert werden. Zwar kann, 
wenigſtens in Deutſchland, wegen einer 
gegen ſeinen Willen geſchloſſenen Heurath 
ein Vater ſelnem Kinde den Pflichttheil 
nicht entziehen: aber er kann dieſen durch 
hundert Wege beinahe zernichten. Doch 
es wuͤrde zu hart ſeyn, wenn dem Va 
ter die Hand zu ſehr gebunden, und er 
durch die Widerſpenſtigkeit des Sohnes 
noch dazu gleichſam des Eigenthumsrechts 
ſeiner Guͤter entſetzt wuͤrde. 


XVII. 
) ff. I. 15. de ritu nuptiar. | 


X. Theil. B b 
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Das Verbot ungleicher Ehen, wo es 


ſtatt findet, kann einigermaſſen auch als 
eine Einſchraͤnkung der Freyheit im Ehli⸗ 
chen angefehen werden. Ein neuerer ) 
Schriftſteller hat hierüber einen ganz eig⸗ 
nen Gedanken. Er glaubt, den Män⸗ 
nern von Adel ſollte unterſagt ſeyn, 
Bürgermädchen zu heurathen, nicht wer 
gen einer ſchimaͤriſchen Ungleichheit; ſon⸗ 
dern damit dadurch das Geld nicht aus 
der arbeitſamen Klaſſe der Buͤrger kaͤme, 
weil die Adelichen gemeiniglich nur rei⸗ 
chen Erbinnen nachſtellten. Als eine or⸗ 
dentliche Folge ſeiner gegebenen Urſache 
ſetzt er hinzu: Dieſes Verbot ſollte auf 
vermögende Ausländerinnen ſich nicht 
erſtrecken, noch auf Edelleute, wel- 
che etwan die Handlung fortzufuͤhren ge> 
daͤchten. Der Gedanke koͤnnte genügt, 
und ſollte er den eigentlichen Zweck er⸗ 
reichen, noch erweitert werden: daß naͤm⸗ 
lich die Töchter reicher Handelsleute nur 
unter dem Bedingniſſe ſich auſſer den Han- 
delsſtand verehlichen duͤrften, wenn ihr 
Ver⸗ 

) Philippi vergröſſerter Staat. C. 3. e 


WÜàm Ü ]§ͥlNʃ;½ꝙu; m ˙ͤw. ͤͤʃ˙—˙ei—w]ʃ m é — ͥ ᷑ͥ A u  . 
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Vermoͤgen zu Fortſetzung der Handlung 
ferner angewendet verbliebe. 


XVIII. 


Auch Steuern, die eigentlich in An⸗ 
ſehen der Ehen und Familien druͤcken⸗ 
der ſind, muͤſſen nothwendig die Freyheit 
zu ehlichen, erſchweren. Wenn Ehloſe 
und Verehlichte von gleichen Einkünften 
gleich ſtark belegt ſind, ſo iſt die Aufla⸗ 
ge ſchon unverhältnißmaſſig. Wenn aber 
der Verehlichte noch fuͤr Weib, fuͤr Rin⸗ 
der zu zahlen hat, ſo ſcheint eine ſolche 
Abgabe beinahe eine Strafe des Ehſtan⸗ 
des zu ſeyn. Der Verehlichte, der dem 
Staate Kinder erzeugt, und heranzieht, 
der Dienſtvolk naͤhret, traͤgt ohne dieß 
ſchon eine gröſſere Ausgabe, und ent⸗ 
richtet zu den oͤffentlichen Einkuͤnften durch 
die vergröſſerte Verzehrung mehr, als 
der Unverheurathete. Offenbar muß das 
Maaß von dergleichen Abgaben, ſo ſehr 
es geſchehen kann, umgekehrt werden. 


XIX. 


In manchen Staaten iſt es nicht er⸗ 
laubt, ohne vorher erhaltene obrigkeit— 
B b 2 liche 
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liche Bewilligung, ſich zu verheurathen. 
Dieſe Einſchraͤnkung iſt entweder we—⸗ 
nig überdacht, oder eine nothwendige 
Folge eines andern, und des wichtigften 
Hinderniſſes der Ehen, naͤmlich: des 
übel beſtellten Nahrungsſtandes. Denn, 
wo jederman ſeinen Unterhalt finden 
kann; welcher durch Vervielfaͤltigung der 
Manufakturen und Fabriken, durch Er—⸗ 
weiterung des Feld und Bergbaues er— 
halten wird; find ſtarke Gliedmaſſen, 
und Wille zu arbeiten, ein een 
Brautſchatz. 
XX. 

Da alſo die Ehen hauptſaͤchlich auf 
die Beſchäftigungen ankommen, und mit 
ihnen zunehmen, oder vermindert werden, 
fo muß man alles vermeiden, was die Maſ⸗ 
ſe der Beſchäftigungen ſelbſt vermindert. 
In dieſer Abſicht ſagt Montesquieu “) mit 
gutem Grunde: Maſchinen, deren Ab⸗ 
ſicht darin beſteht, die Arbeit zu ver⸗ 
kürzen, ſind nicht immer nützlich: da⸗ 
mals naͤmlich nicht, wann die dadurch er= 

ſpar⸗ 
*) Eſprit de loix L. 23. C. 15. 
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ſparten Hände nicht anderswo befchäfs 
tiget werden koͤnnen, welches der Fall ei⸗ 
nes Landes ſeyn muß, deſſen auswärtiges 
Kommerz wenig bedeutet. Dieſe Betrach- 
tung iſt von ſolcher Wichtigkeit, daß der 
tieffinnige Verfaſſer der Anfangsgründe 
der Handlung ) Maſchinen, welche die 
Seldarbeit verkürzen, ohne alle Ein⸗ 
ſchraͤnkung verbannet. + 


XXI. 


Arbeitſame Leute werden ſich alſo in 
einem Staate, wo ſie ihren Unterhalt fin⸗ 
den koͤnnen, zur Ehe entſchluͤſſen, wofern 
ſie nicht etwa die Beſchwerlichkeit oder 
Unmöglichkeit, die erzeugten Kinder zu 
erziehen, zuruͤckhaͤlt. 


Wohleingerichtete Waiſenhaͤuſer koͤn— 
nen dienen, dieſes Hinderniß der Ehen 
aus dem Wege zu räumen: ihre Verviel- 
fältigung iſt dem Staate aus' mehr denn 
einer Urſache, anzupreiſen. 


B b 3 XXII. 


) Elem, du Comm. C. IV. 
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Ein nicht geringes Hinderniß der Ehen 
iſt d) ferner die Leichtigkeit, denjenigen 
Ausſchweifungen Genüge zu leiſten, 
welche den Zang zu dem andern Ge⸗ 
ſchlechte zu befriedigen, Anlaß und 
Gelegenheit geben, ohne daß es nö⸗ 
tbig iſt, ſich zu dem ehlichen Leben 
zu entſchlüſſen. Eine geſunde Staats- 
kunſt wird alſo die Duldung oͤffentlicher 
Schanddirnen niemals als eine Quelle 
der Bevoͤlkerung anſehen. Unerlaubte 
Vereinigungen tragen wenig zur Sort- 
pflanzung des Geſchlechtes bei.) Viel⸗ 
leicht aber ſind ſelbſt dieſe feilen Werkzeu⸗ 
ge der Ausſchweifung weniger ſchaͤdlich, 
als die Verheerungen, welche die zur Sitte 
gewordene Gemeinbuhlerey anſtellet. Die 
Regierung kann nicht zu thaͤtig ſeyn, auch 
dieſen Einhalt zu thun. Sittenaufſich⸗ 
ten, und jede andre wider dieſelben vor= 
gekehrten, mit gemaͤſſigter Klugheit an- 
gewendeten Maaßregeln, ſind nicht, wie 
einige waͤhnen, ) eine Urſache gröſſerer 

i La- 
) Efprit de loix L. 23. C. 2. 
) Juſti Staatswirchſchaft §. 98. 
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Taſter, ſondern ein Mittel, die Ehen 
zu vervielfältigen. 


XXIII. 


In manchen Laͤndern koͤmmt zu den 
vorhergehenden noch e) die ungeheure 
Menge verſchnittener: ein Gebrauch, den 
Natur, Religion, den die Staatsklugheit 
verabſcheuet, und welchen chriſtliche Fuͤr— 
ſten, wenigſtens in ihrem Gebiete zu ge⸗ 
ſtatten, und durch Mißhandlung des 
maͤnnlichen, einen Theil des weiblichen 
Geſchlechtes der von Natur verhaͤltniß⸗ 
maͤſſig anerſchaffenen Ehgatten zu berau⸗ 
ben, Bedenken tragen muͤſſen. 


XXIV. 


Herr Konſiſtorialrath Suͤßmilch, *) 
nebſt mehreren anſehnlichen Schriftſtellern, 
haͤlt die Pracht gleichfalls für ein Zinder⸗ 
niß der Ehen: denn, da fie den Aufwand 
einer Haushaltung ſo ſehr vergroͤſſere, ſo 
erſchwere ſie überlegenden Bürgern den 
Entſchluß, durch die Ehe eine Laſt auf 
ſich zu nehmen, welche ſie ihren Schultern 

| B 64 nicht 


) Sbttliche Ordnung u. ſ. w. T. 2. c. 17. 
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nicht zutrauen: Unbedachtſamen aber 


ſey die Nachahmungsſucht, und Be⸗ 


gierde, ſich nichts zu verſagen, ein Be⸗ 
weggrund, ehlos zu leben. Er dringt 
daher auf Prachtgeſetze. 


Es iſt unmoͤglich, hierin etwas gruͤnd⸗ 
liches zu entſcheiden, ehe man den Begriff 


des Wortes Pracht feſtgeſetzet hat, den 


ihre Gegner ſowohl, als ihre Lobredner 
uͤberladen. Die richtigſte Erklärung da⸗ 
von iſt: Der Gebrauch des Vermö⸗ 
gens, ſeine Bequemlichkeiten durch 
fremde Arbeit zu vermehren, und ſich 
dadurch das Leben angenehm zu machen. 


Nach dieſer gegebenen Erklaͤrung iſt es 
unmoͤglich, die Pracht als ein Uebel an⸗ 
zuſehen. Es iſt nicht übel, daß wir von 
den bloſſen Bedürfniſſen der Natur ab- 
gewichen ſind: dieſe Abweichung macht 
unfern Juſtand vollkommener, und uns 
ſer Daſeyn ſicherer: die Bequemlichkei⸗ 
ten alſo ſind Uebel. Es iſt kein Uebel, daß 


man dieſe Bequemlichkeiten von Andern 


erhaͤlt, weil eben dadurch dieſe Andern 
Unterhalt finden: der Aufwand olſo iſt 
kein 


— 
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kein Uebel: die Pracht ſelbſt alſo iſt kein 
Uebel. Sie iſt vielmehr eine Wohlthat 
fuͤr die Geſellſchaft: denn, ſo, wie ſie den 
Aufwand der Reichen, der höͤhern Klaſ⸗ 
ſen ſich vermehrt, vermehrt ſich zugleich 
auch die Arbeit der mindern; und wenn 
die Pracht vielleicht die Urſache iſt, daß 
die Ehen der Erſtern ſeltner ſind, ſo 
erſetzt die Vervielfaͤltigung der Ehen bei 
der Klaſſe des Volkes, auf welcher ei- 
gentlich die Bevoͤlkerung beruht *) dieſen 
Abgang mit reichem Wucher. Alles, was 
der Geſetzgeber dabei zu thun hat, beſteht 
darin, daß er ihn auf inländiſche Er⸗ 
zeugniſſe einſchraͤnke. 


Die Einfuͤhrung der Prachtgeſetze 
wuͤrde alſo vielmehr die Zahl der Ehen 
mindern: das Uebel wuͤrde ſich noch wei- 
ter erſtrecken. Die Reichthümer wuͤr⸗ 
den ihren Reiz, dadurch die Arbeit⸗ 
ſamkeit ihren Sporn verlieren, und der 
Verluſt der Auswärtigen, eine baldige 
Einſchränkung der innern Zandlung, 
die Abnahme des Feldbaus, die Entvöl⸗ 

B b 5 kerung 


| *) XIII. oben. 
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kerung der Provinzen würden die trauri⸗ 
gen Folgen e ines ſo unüberlegten Ge ſe⸗ 
tzes ſeyn. 

Zum Gluͤcke fuͤr die Staaten, muͤßten 
einem Staatsmanne, der dergleichen in ei⸗ 
nem gröſſern Reiche einführen wollte, fo 
viele Schwierigkeiten auf dem Wege auf⸗ 
ſtoſſen, daß er gar bald von ſeinem Vor⸗ 
haben abzuſtehen, genoͤthiget ſeyn wuͤrde. 
Denn, wollte er das Vermögen zum 
Maaßſtabe des erlaubten Aufwandes an⸗ 
nehmen, ſo wuͤrde er nicht ſelten den 
Mann, der das anſehnlichſte Amt beklei⸗ 
det, unter den gemeinſten Bürgern er⸗ 
niedrigen. Wollte er den Stand zur 
Richtſchnur waͤhlen, fo wird er den Reich— 
thum unnuͤtz machen. Wollte er endlich 
auf beides zugleich ſehen, ſo wurde er fo 
unzählbare Abtheilungen und Fälle zu 
unterſcheiden haben, als mögliche Ver⸗ 
gchiedenheiten des vermögens, der 
Stände, und beider zuſamm, gedacht 
werden koͤnnen. | 


XXV. 


Ich läugne indeſſen nicht, daß kleine 
Gebiete auf beſtaͤndig, oder auch aroffe 
Rei- 
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Reiche unter gewiſſen Umſtaͤnden, auf ei⸗ 
nige Zeit) Aufwandgeſetze machen koͤn⸗ 
nen, die aber, ſo nothwendig ſie auch ſind, 
immer Kennzeichen innerer Schwaͤche ſeyn 
werden. 


XXVI. 


Obſchon die Vermehrung der Ehen 
vorzuͤglich dadurch erhalten wird, daß die 
angezeigten Hindernifle aus dem Wege 
geraͤumet werden, fo hat man dennoch auch 
auf andere Mittel geſonnen, eine ſo wich⸗ 
tige Abſicht deſto ſchleuniger zu erreichen. 
Unmaͤſſige Bewunderer des Alterthums, 
und der roͤmiſchen Geſetze glaubten in der 
jul. u. pap. pop. Verordnung alles zu fin⸗ 
den, was zu Befoͤrderung der Ehen immer 
beitragen kann. Sind gleich einige Stuͤ⸗ 
cke dieſes feinen Zeiten mit vieler Klug⸗ 
heit angepaßten Geſetzes auch itzt brauch⸗ 
bar, fo glaube ich wenigſtens, daß we⸗ 
gen Unterſchied der Grundverfaſſungen 
des Staates und der Religion das Ganz 
ze auf unfre Zeiten unſchicklich, und we⸗ 
gen des bei den Römern geduldeten, 

durch 


) Eſprit de loix. L. 7. C. 5. 
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durch das Chrlſtenthum aber abgeſchafften 
mittelſtandes zwiſchen dem ehlichen und 
ehloſen Stande, naͤmlich des Ronkubi⸗ 
nats, dieſer Zwang unnothwendig iſt. 


XXVII. 


Alle Verordnungen, die auf die Be⸗ 
foͤrderung des Ehſtandes zielen, und zum 
Theile aus dem p. p. Geſetze entlehnt 
ſind, laſſen ſich auf folgende Klaſſen zu⸗ 
ruͤckbringen. I. Verordnungen, wodurch 
verehlichten ) Vorzüge, den Vätern 
**) Befreyungen und Belohnungen ein⸗ 
geräumt werden. II. Verordnungen, wel⸗ 
che die Unverehlichten gewiſſe Nachthei⸗ 
le empfinden laſſen. ) III. Verordnun⸗ 
gen, welche diejenigen Ehen verhindern, 
bei welchen wahrſcheinlich keine Kinder 
erwartet werden koͤnnen. IV. Verord- 
nungen, wodurch die Trauungs und ſol⸗ 
che gelegenheitlichen Koſten abgeſchafft | 
werden. V. Anſtalten endlich zur Aus⸗ 
ſtattung armer Maͤdchen. 
XXVIII. 


) Jus maritorum. 
% Jus trium liberorum. 


) Hagenſtolzrecht. 
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Die zwo erſtern Gattungen werden 
auf diejenige Klaſſe des Volkes, welche 
der eigentliche Grund der Bevoͤlkerung iſt, 
nur ſchwach wirken. Vielmehr ſcheint, daß 
die Nachtheile, welche man Ehloſe em⸗ 
pfinden laſſen will, dem Ehſtande eine 
Geſtalt des Zwanges geben, die ihn ver⸗ 
haßt machen koͤnnte. Indeſſen muß der 
Geſetzgeber wenigſtens nicht ſelbſt die Eh⸗ 
loſigkeit zu befördern ſuchen. Es iſt 
ein Gebrechen der Geſetzgebung, wenn 
Vermaͤchtniſſe unter dem Bedingniſſe der 
Ehloſigkeit, oder Erbſchaften unter dem 
Beiſatze: Si vidua manſerit, mit den bei⸗ 
gefuͤgten Bedingniſſen, guͤltig ſind. Und 
es iſt kein Beweis von Juſtinians geſetz⸗ 
gebender Klugheit, daß er denjenigen Vor— 
züge zugeſteht, welche unverehlicht blei⸗ 
ben wuͤrden: ) ja daß er ſelbſt die Tren⸗ 
nung der ſchon geſchloſſenen Ehen zum 
Beſten der Rloſtergelübde beguͤnſtiget. ) 

XXIX. 


) Nov. 127. C. 3. und Nov. 118. C. v. 
% Authet. Quodhodie. Cod. de Repud, 
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NN 

In Anſehen der Stände, die Berufs: 
halber zur Ehloſigkeit verpflichtet ſind, 
muß die Aufmerkſamkeit des Geſetzgebers 
wenigſtens dahin gerichtet ſeyn, ihnen 
diejenigen Gränzen anzuweiſen, welche 
zur Verſehung der Religionsübung ge⸗ 
raum genug, jedoch zur gemeinen Wohl⸗ 


fahrt auch nicht zu ſehr erweitert ſind. 


Ein Fuͤrſt, zum Fuͤhrer und Huͤter ei⸗ 
nes Volkes beſtellet, iſt zu allen berech⸗ 
tiget, was das Wohl der ihm anvertrau⸗ 
ten Staaten erheiſcht. Er kann) alſo 
gewiſſe, zu jeder Ueberlegung reife Jahre 
beſtimmen, vor denen die feyerliche Ge⸗ 
luͤbdsablegung der Ordensleute ungültig 
iſt, damit nicht Juͤnglinge und Mädchen, 
welche die Reizungen der Welt nicht ken⸗ 
nen, und die Stimme der Natur in ſich 
noch nicht vernommen haben, zufrühe ei⸗ 
nem Stande entfagen, den fie nachher des 


ſto anziehender finden, je weniger fie Hoff⸗ 
7 nung 


*) Die Behutſamkeit der Ausdrücke in dieſem | 


und folgendem Satze war nach den Umſtän⸗ 
den der Zeit nothwendig. Die nachgefolgten 
Verordnungen zur Beſchränkung voreiliger 
Gelübde bewieſen, vas gerade dieſe Behutſam⸗ 
keit dieſen Erinnerungen Eingang verſchafft hat. 


Bevoͤlkerung. 399 


nung haben, in denſelben jemals zuruͤck⸗ 
zukehren. 


XXX. 


Er kann noch weiter gehen: er kann, 
wenn er es für nothwendig erachtet, ſelbſt 
Gelübde der Keufchheit zum vorhinein 
entkräften, und ungeltend machen. Da⸗ 
durch thut er keineswegs der geiſtlichen 
Gewalt einen Eingriff, oder maſſet ſich ei⸗ 
ner Macht uͤber die Gewiſſen an; er uͤbt 
dieſelbe bloß uͤber den einzelnen Willen 
der Unterthanen aus, welcher ohne allen 
Zweifel dem allgemeinen unterworfen iſt. 
Dem Mönchen iſt es nicht erlaubt, oh⸗ 
ne ſeines Abts Einwilligung ein Ge⸗ 
lübd zu thun; und hatte er etwas an⸗ 
gelobet, fo iſt es ungültig.) Der Dar 
ter hat die Gewalt, die Geluͤbde ſeiner 

„Rinder, der Mann das Geluͤbd des Weis 
bes ungültig zu machen.) Woͤre bie 
Macht des Staates über Bürger und Un- 
terthanen von einem engern Umfange, als 
die des Abts, des Vaters und Mannes 
uͤber Moͤnche Kinder, und Ehgattiun? 


XXXI. 
) Caufa XX. Q. IV. C. II. 
% Numer. C. 30. 
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Die Verordnungen ber dritten Gat⸗ 
tung haben ihren Urſprung aus den p. p. 
Geſetze, worin Fojaͤhrigen Weibern ein 
Ehband erſtlich mit einem 6ojaͤhrigen 

eanne, dann auch mit einem Manne un⸗ 
ter 50 Jahren unterſagt ward. Tiber 
verbot auch, Maͤnnern von 60 Jahren, 
eine Ehſtiftung mit einem Weibe von we⸗ 
niger als 50 Jahren. Dergeſtalt konn⸗ 
ten Weiber von 50, und Männer von 60 
Jahren nicht mehr heurathen. Die Ur⸗ 
ſache dleſes Verbots war, die vorzügze 
der Ehe nicht an Leute zu verſchwenden, 
bei denen der Endzweck derſelben nicht 
mehr erhalten würde. Die Ehen zojäh- 
riger Matronen mit. 6ojährigen Greifen 
find wenigſtens der Bevoͤlkerung unnach⸗ 
theilig, und fie find ihnen, wegen des 
mutui adjutorii, zur wechſelweiſen Stuͤ⸗ 
tze ihres Alters gerne zu goͤnnen. Aber 
Ehen abgelebter Matronen mit Jüng⸗ 
lingen, die man gerne fuͤr ihre Soͤhne 
halten möchte, find nicht nur lächerlich, 
fie find auch ſchädlich: denn ſie entzie⸗ 
ben der Bevoͤlkerung einen Mann, der 

mit 
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mit einer Gattinn von ebenmaͤſſigerem Al⸗ 
ter Kinder zeugen wuͤrde. Dergleichen 
ungleiche Ehen, wie auch Ehen der Sie: 
chen, ſolcher beſonders, die mit Krank⸗ 
heiten behaftet ſind, die ſich auf Nach⸗ 
koͤmmlinge fortpflanzen, 8 nuͤtzlich 
verboten werden. 
XXXII. 

Die Noſten der Trauung, und der bei 
dieſer Gelegenheit gewoͤhnlichen Gaſtgebo⸗ 
te, ſind insgemein nicht von ſolcher Er⸗ 
heblichkeit, daß ſie in die Menge der Ehen 
ſelbſt einigen Einfluß haben ſollten. Wenn 
alle uͤbrigen Hinderniſſe gehoben ſind, wird 
die Betrachtung dieſer Koſten nicht leicht 
jemanden von der Ehe zuruͤckhalten: die 
Trauungsgebuͤhren ſind unwichtig, und 
Gaſtgebote keine Nothwendigkeit. Die 
Verordnungen alſo der IV. Gattung, fo 
ſehr fie von einigen Schriftſtellern ange- 
prieſen werden, koͤnnen zu Vervielfaͤlti⸗ 
gung des Ehſtandes wenig beitragen. 


XXXIII. 
Von goͤſſerem Einfluſſe ſind V. die An⸗ 
ſtalten zur Ausſtattung armer Maͤdchen, 


auf welche man beinahe in allen Staaten 
X. Theil. Cc be⸗ 
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bedacht iſt. Man befördert dadurch vor⸗ 
zuͤglich die Klaſſe der Zandwerker, die 
auf Verlag arbeitet, und welchen, ohne 
eine ſolche Beihuͤlfe, es oft unmoͤglich 
iſt, eine eigene Haushaltung zu errich⸗ 
ten. Die genueſiſchen Lotterien beſchoͤ⸗ 
nigen ihre Gewinnſucht mit dieſer Abſicht, 
die aber mit einer geringen Mitgabe von 
40 Gulden ſchlecht erreicht werden kann. 
Verdient je eine ſogenannte Cauſa pia 
vorzuͤgliche Begünſtungen, ſo iſt es die⸗ 
ſe. Waͤre es nicht thunlich, aus jeder 
Erbſchaft, nach Maaß des Vermoͤgens, 
zu dieſem Endzwecke etwas zu heben, 
wie man es ſonſt fuͤr ohnehin geſtiftete 
Armenhaͤuſer thut? Koͤnnten nicht die von 
den Ausſchweifungen fallenden Straf⸗ 
gelder, wo dergleichen uͤblich ſind, hieher 
verwendet werden? Koͤnnte man nicht von 
Weibern, die nach einem gewiſſen Alter, 
welches uͤber die Fruchtbarkeit weg zu ſeyn 
ſcheint, zur Ehe ſchreiten, einen Bei⸗ 
trag erhalten? Koͤnnte man einen Bei⸗ 
trag nicht auch von denjenigen wuͤnſchen, 
die ſich dem Kloſterleben widmen, und 
eine gewiſſe Summe mit dahinbringen? 
Sollten nicht reiche und erblos ſterbende 
Pa⸗ 
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Patrioten ſich, gleich einem Zollberg, 
durch hiezu beſtimmte Vermaͤchtniſſe um 
das gemeine Beſte verdient zu machen ſu⸗ 
chen? Und lieſſen ſich dieſe Vorſchlaͤge 
nicht mit dem juſtiſchen Entwurfe verei⸗ 
nigen, den er zu Errichtung einer Aus⸗ 
ſtattungskaſſe gemacht hat,) und der 
nur ſehr weniger Zuſaͤtze und Aendrun⸗ 
gen zu beduͤrfen ſcheint? 


XXXIV. 


Sollte nicht zu den hergezaͤhlten die 
Ehen befoͤrdernden Anſtalten auch die Er⸗ 
laubniß der freywilligen Ehſcheidun⸗ 
gen, und die Einführung der vielwei⸗ 
berei, gerechnet werden? Man wird 
leicht vermuthen, daß ich dieſe Fragen 
nur zu dem Endzwecke aufwerfe, um ſie 
zu verneinen, und die Meinung derjeni- 
gen zu widerlegen, die ſich dafuͤr erklaͤ⸗ 
ren, und die chriſtliche Religion, welche 
beides abgeſchafft hat, als der Bevoͤlke⸗ 
rung nachtheilig anſehen. Montesquieu 
J haͤlt dafuͤr, die römiſche heidniſche 

Cc a2 Re⸗ 
) Grundfeſte der Staaten u. f. w. II. B. H. 
III. Abſchnitt. 
) Lettres perſan. 
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Religion habe dießfalls vor der chriſtli⸗ 
chen in Abſicht auf die Bevölkerung vie⸗ 


les voraus, daß fie die freywilligen Eh⸗ 


ſcheidungen geſtattet. Kaum wird man 
ſich uͤberreden, daß es dieſem groſſen Man⸗ 
ne mit dieſer Meinung ernſt geweſen, wenn 
man die Gründe betrachtet, durch wels 


che er die Ehſcheidungen zu empfehlen 


fucht. *) Freye Ehſcheidungen find eines 
Theils der Abfſicht der Ehen zuwider, 
weil die Erziehung der Kinder eine dau⸗ 
erhafte Geſellſchaft der Ehgatten er⸗ 
heiſcht; andern Theils, wuͤrden ſie muth⸗ 
willigen Trennungen die Thuͤre oͤffnen, 
mithin die Ur ſache eines gröffern Uebels 
ſeyn, als man dadurch zu vermeiden ſuch⸗ 
te. Selbſt die Geſchichte Roms beſtaͤtti⸗ 
get dieſes, wo Weiber die Jahre nicht 
nach Ronſuln, ſondern nach den ſo oft 
gewechſelten Männern zaͤhlten. Rom, 
wo der Ehſtand, wegen der geſtatteten 
freywilligen Trennungen, nichts von ſei⸗ 
ner Annehmlichkeit verlor, dieſes Rom 
hatte des pap. pop. Geſetzes nöthig. 


XXXV. 
) Allda 112. Briefe. 


r 
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XXXV. 


Eben fo ungegruͤndet iſt der Vorwurf, 
daß die Abſchaffung der Vielweiberei die 
ehliche Fruchtbarkeit, und dadurch die Be⸗ 
voͤlkerung einſchraͤnke.) Alle politiſchen 
Rechner ſtimmen darin mit Montesquieu 
) überein, daß die Natur zwiſchen bei- 
den Geſchlechtern ungefaͤhr eine Gleichheit 
haͤlt. Jeder Mann alſo, der ſich mehr als 
ein Weib beilegt, entziebt andern eine Eh⸗ 
gattinn. Daher läßt die Vielweiberei einen 
groſſen Theil des männlichen Geſchlech⸗ 
tes unbeweibt: und dieſe Maͤnner wuͤr⸗ 
den, nach dem Maaſſe der Jeugungskraft, 
gewiß jeder mit ſeiner Gattinn mehr Kin⸗ 
der zeugen, als ein einziger Mann mit 
ſeinen mehreren Weibern. Die Morgen 
länder, wo die Vielweiberei erlaubt iſt, 
find nicht die bevölkertſten, welches doch 
die glückliche Solge der Vielweiberei ſeyn 
ſollte. Aber es wimmelt daſelbſt von 
verſchnittenen; 1% Knabenſchänderei 

Cc 3 und 


*) Polygamia Triumphatrix, 
%) Efprit des loix L. 23. C. 12. 
% Tavernier, n. a, m. 
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und Sodomie ſind in Schwang, und ſind 
geduldet; die Vielmaͤnnerei iſt ſogar in 
einigen Laͤndern zur Nothwendigkeit ge⸗ 
worden: ) anderer Uebel nicht zu erwaͤh⸗ 
nen, deren Entfernung wir der Abſchaf⸗ 
fung der Vielweiberei verdanken. 


Sie iſt alſo ſowohl in ſich ſelbſt, als 


in den ſie begleitenden Folgen der Bevoͤl⸗ 
kerung nachtheilig, und waͤre ſie auch 
von der Religion geduldet, ſo muͤßte doch 
die Staatsklugheit dieſelbe abſtellen. Ein 
einziger Umſtand koͤnnte ihr bei dem 
Staatsmanne — die Religionsgeſetze bei⸗ 
ſeite gelaſſen — guͤnſtig ſcheinen: wenn 
nämlich ein Land durch langwierige Krie- 
ge von Volk auſſerordentlich entbloͤßt 
worden, dann waͤre ſie etwan als ein 
Mittel anzuſehen, die Bevoͤlkerung zu 
beſchleunigen: Nriege, nicht Seu⸗ 
chen, weil dieſe bei beiden Geſchlech— 
tern gleiche Verwuͤſtung anrichten, jene 
hingegen nur Maͤnner, und vorzuͤglich 
zur Sortpflanzung fähige Männer dahin⸗ 
| raf⸗ 


2 Süßmilch angef. Buch. T. I. C. XI. p. 401. 


r 
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raffen, wodurch die Gleichheit der Ge: 
ſchlechter aufgehoben wird. 


XXXVI. 


Obſchon die Bevoͤlkerung den Zuwachs 
vorzuͤglich von der Vervielfältigung der 
Ehen erwartet, ſo muͤſſen gleichwohl auch 
andre Vortheile, welche das Maaß des 
Volkes zu vergröſſern, faͤhig find, nicht 
auſſer Acht gelaſſen werden. Der Verfaſ⸗ 
fer des Menſchenfreundes ) preiſt in 
dieſer Abſicht die alleinige Erweiterung 
des Leldbaues an: und fein Grundſatz 
iſt: Das Maaß des Unterhalts, iſt das 
Maaß der Bevölkerung. Jederman wuͤr⸗ 
de ihm beifallen, wenn er ſich begnuͤgte, 
durch ſein Buch, das bei vielen Para- 
doren immer viel Vortreffliches enthält, 
zu erweiſen: Daß ein Land, worin der 
Seldbau wohl beſtellet iſt, einer groͤſſeren 
Bevoͤlkerung fähig ſey, als ein anderes, 
wo der Feldbau nicht in eben dem Maaſſe 
bluͤht. Aber er geht offenbar zu weit, 
wenn er von der Möglichkeit, ſchon auf 
die wirkliche Vergroͤſſerung eine unge⸗ 

C 4 zwei⸗ 


*) Ami des hommes, ou Traitè de population. 
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zweifelte Folge zieht. Auſſer dem ſetzt die 
möglichſte Erweiterung des Erdbaues 
ſchon eine Menge Menſchen zu feiner Bes 
ſtellung ſowohl, als zur Verzehrung, folg⸗ 
lich die Wirkung vor der Urſache vor⸗ 
aus. Die Erweiterung des Ackerbaues 
wird die vergroͤſſerte Bevoͤlkerung von ſelbſt 
begleiten, wenn ſonſt Feine Hüsderniſe im 
Wege ſtehen. 
XXXVII. 

Mehrere Schriftſteller find der Mei: 
nung: daß die ungleiche Eintheilung der 
Aecker, eines der groͤßten Hinderniſſe des 
Seldbaues, und dadurch der Bevoͤlke⸗ 
rung ſey. Sie finden daher die Ackerge⸗ 
ſetze der Roͤmer vortrefflich, und ihr Ei⸗ 
fer wuͤnſcht ſie auch in heutigen Staa⸗ 
ten eingeführt.) Ich habe mich zwar 
an einem andern Orte wider die un⸗ 
abſehbaren Felder, unter einem einzi⸗ 
gen Beſitzer vereiniget, erklaͤret. Aber 
ich ſehe keine Nothwendigkeit, ich ſe⸗ 
he nicht einmal eine möglichkeit, die 
römiſchen Ackergeſetze bei uns anzuneh⸗ 
men. Nom, das durch Eroberung 

wach⸗ 
*) Süßmilch. B. T. II. C. 18. | 
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wachſen mußte, das, um die Tapferkeit ſei⸗ 
ner wenigen Bürger nicht zu entnerven ⸗ 
alle Beſchaͤftigungen, *) die im Schatten 
verrichtet werden konnten, verachtete, und 
den Vortheil, Millionen durch die Kuͤnſte 
der Pracht zu naͤhren, nicht kannte, das, 
um ſeine zunehmenden Buͤrger zu beguͤtern, 
nach ſeinen Siegen die alten Beſitzer der 
eroberten Länder vertreiben mußte; dem 
wachſenden Rom waren ſolche Gefetze nicht 
nur nützlich, ſondern auch nothedendig. 
Die veränderte Denkungsart, die durch die 
Pracht vermehrten Nahrungswege und 
menſchlichere Siege haben fie Zeiten 
dieſer Nothwendigkeit uͤberhoben. Wenn 
nur die Erde gut gebauet wird, ſo haben 
wir unſern Endzweck erreicht. Wie Ian: 
ge auch wuͤrde eine Eintheilung der Fel⸗ 
der beſtehen? Der einzige Erbe des Ei⸗ 
nen und mehrere des Andern, machen 
ſchon in der zweyten Abkunft eine Ungleich- 
heit. Oder ſollte vielleicht mit jedem 
Geſchlechte, damit ich nicht ſage, mit 
jedem Jahre, eine neue Eintheilung ge⸗ 
ſchehen? Rom iſt das ſchreckende Beiſptel, 
Cc 5 wel⸗ 


) Artes fedentarie , umbratiles, 
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welche Unruhe dieſe Geſetze zu erregen, faͤ⸗ 
hig ſind. In kleinen demokratiſchen Staa⸗ 
ten, wo die Grundverfaſſung auf die 
Gleichheit der Buͤrger abzielt, Mech 
fie vielleicht näglich ſeyn. 


Der Geſetzgeber wird daher die Be⸗ 


voͤlkerung genugſam beguͤnſtigen, wenn er 
den Feldbau ermuntert, ſchuͤtzet, und, 


woferne irgend unbebaute Gegenden ſind, 
dieſelben fruchtbar zu machen ſuchet. Die 
Anbauung der Gegenden von einer gröſ⸗ 
ſeren Strecke geſchieht durch dahinge⸗ 
ſetzte Pflanzvölker. Die Anlage neuer 
Pflanzoͤrter wird am nuͤtzlichſten ſtückwei⸗ 
ſe fortruͤcken. Den neuen Kolonen muß 
alles, was ſie beduͤrfen: Geraͤthe zum 
Feldbaue, Bauholz, etwas Vieh, Saat⸗ 
korn, und Korn, welches ſie im Falle 
eines Mißwachſes gegen die Noth ſicher 
ſtelle, gereichet, auch eine lange Be⸗ 
freyung von Abgaben gelaſſen werden. 


Aber man berathet dem Staate ſchlecht, 
wenn man zur Anlegung der Pflanzoͤrten 
Leute aus Zuchthäufern , oder beur⸗ 

laub⸗ 


S 


! 


Bevölkerung. 41 5 


laubte Soldaten) waͤhlet. Die Ex 
ſtern machen, daß dergleichen Pflanzoͤr⸗ 
ter als eine Gattung von Strafe, als 
eine Verweiſung angeſehen werden: und 
welcher ehrliebende Mann wird nicht eher 
die aͤuſſerſte Armuth ertragen, als ſich 


zu einer ſo verſchrienen Lebensart ent⸗ 


ſchluͤſſen? In geſunden Oertern moͤchte 
auf Gefahr dieſer Leute endlich ein Ver⸗ 
ſuch gemacht werden. Man kennt aber 
die Letzten, wozu man ordentlich nur 
Ausländer waͤhlen muͤßte, gewiß ſehr 
ſchlecht, wenn man von Leuten, die aus 
dem Ueberlaufen ein eignes Gewerb mas 
chen, den Fleiß, die Geduld und Ruhe 
erwartet, welche einen Kolonen beſeelen 
muͤſſen. Sollen übrigens die Pflanzvoͤl⸗ 
ker in einem Lande, das alle feine Mens 
ſchen bereits zu ernaͤhren faͤhig iſt, ein 
wahrer Zuwachs ſeyn, ſo muͤſſen Frem⸗ 
de dahin geſendet werden, welche jedoch 
mit Eingebobrnen unterzumengen, der 
Klugheit gemaͤß ſeyn wird. 


XXXVII. 


) Pbiloſ. m. patriot. Tehume 9. Ungl. der 
Stände. 
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Daher alſo, ungeachtet man gewalt⸗ 
ſame Entführungen, liſtige Anwer⸗ 
bungen fremder Unterthanen, die ein 
neuer Schriftſteller empfiehlt“) oder gar 
die Abkaufung noch ungebohrner Kinder; 
einen Kunſtgriff, deſſen ſich eine nach⸗ 


barliche Republik ſehr widerrechtlich ge⸗ 


brauchet; nicht anrathen kann, ſo ver⸗ 
bietet wenigſtens keine Billigkeit, von den 
Fehlern anderer Staaten Vortheile zu 
ziehen, und Fremde, welche Gewalt, 
oder andre innere Gebrechen aus ihren 
Ländern zu ganzen Zaufen flüchten 
machen, mit offenen Armen aufzuneh⸗ 
men. 


XXXIX. 


Endlich iſt ein neuer Zuwachs der Der 
voͤlkerung auch dann zu erwarten, wann 
man einzelnen Fremden mehrere Be- 
weggründe anbietet, ſich vorzüglich 
bei uns niederzulaſſen. Dieſes wird 
geſchehen, wenn man ihnen den Aufent⸗ 

halt 


| *) Philippi vergröſſerter Staat C. 2 
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halt durch Zierde und Reinlichkeit der 
Städte‘, Anlegung beſehungswerther 
Gebäude, Denkmäler, Sammlungen 
ſeltner und koſtbarer Sachen, Luſt⸗ 
plätze, prächtige Schauſpiele u. dgl. 
angenehm zu machen weis. Zwar kann 
alles dieſes zur Neugierde anlocken, aber 
es wird ſelten den Wunſch erregen, ſich 
auf immer niederzulaſſen. Es koͤmmt 
alſo hier hauptſächlich, auf eine wohl 
eingerichtete Polizey, unter deren Schutz 
jederman einer vernünftigen Freyheit 
und zureichenden Sicherheit genieſſe, 
auf ein gegruͤndetes Kommerz, das je⸗ 
dem Arbeitſamen ſeinen Unterhalt hoffen 
läßt, auf nicht wechſelnde und maͤſſige 
Abgaben an; und daß Fremden, die ſich 
niederlaſſen wollen, nicht etwan eine un⸗ 
überlegte Verfaſſung im Wege ſtehe, 
welche fie an gewiſſen, nur den National- 
einwohnern vorbehaltenen Rechten fei- 
nen Theil nehmen laͤßt. 


XXXX. 


Jedoch: ſoll die Sorgfalt des Regenten 
für die Bevoͤlkerung ohne Gränzen ſeyn? 
und koͤnnen der Einwohner eines Landes 

nicht 
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nicht zuviel werden? Nicht nur dſe grie⸗ 
chiſchen Staatskuͤndigen bemuͤhten ſich die 
Zahl der Bürger zu beſtimmen ) auch 
der Bürger von Genf *) iſt der Mei⸗ 
nung: weil die bürgerlichen Geſellſchaf⸗ 
ten errichtet wären, ſich beſtaͤndig in eben 
dem Juſtande zu erhalten, ſo waͤre leicht 
darzuthun, daß jede Vergröſſerung mehr 


nachtheilig als nitzbar ſey. Man wuͤre 


de alſo der Zahl der Birger, das if: 
der Gröffe der öffentlichen Wohlfahrt 
Graͤnzen zu ſetzen haben, weil die Befoͤr⸗ 
derung dieſer Wohlfahrt von der Vergroͤſ⸗ 


ſerung der Geſellſchaft abhaͤngt. ““) Die 


buͤrgerlichen Geſellſchaften ſind nicht er⸗ 
richtet, ſich beſtaͤndig in eben dem Zu⸗ 
ſtande zu erhalten, ſondern in der Wohl⸗ 
fart, ſo weit es immer moͤglich iſt, fort⸗ 
zuſchreiten. 

Rudgard,“ “) Derham, “) Sruyk 
. a. m. ſehen fogar Peſt, Kriege und 
i | an⸗ 
„) Plate do leg. I. V. 


%) Rouffeau Encyclop. article, Teonomie pe- 


litique. 
% Oben 28. u. f. 
»+#%) Ad. Erud. Lipf. 1686. 
% Phyſieotheolog. 
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andre Zuchtruthen des menfchlichen Ger 
ſchlechts als nothwendige, nach einer 
gewiſſen Ordnung, in dem Natur pla⸗ 
ne eingewebte Mittel an, die Ueberfül⸗ 
lung der Erde zu verhindern. Sollte 
die ſe Meinung nur einen Schein von 
Wahrheit haben, ſo muͤßten Peſt und 
Kriege nach einem gewiſſen, dem End⸗ 
zwecke zuſagenden Ebenmaaſſe wuͤten, 
und ihren Lauf ordentlich nach denjeni⸗ 
gen Gegenden halten, wo die Menſchen am 
zahlreichſten find. G traut man ſich aber 
in den Verheerungen der Kriege und Pe— 
ſte eine ſolche Ordnung zu finden ? und 
ſollten dann klein Aſien, Syrien, und 
faſt die ganze afrikaniſche Rüſte, dieſe 
beinahe volkloſen Gegenden, ſo oft, aber 
das volkreiche China nie, von einer Peſt 
heimgeſucht werden? *) Ueberhaupt tritt 
dieſe Meinung der Weisheit eines allge— 
meinen Planes zu nahe, gleich als haͤtte 
ſie der Fruchtbarkeit der Menſchen nicht 
diejenigen Schranken anzuweiſen gewußt, 
die den uͤbrigen Umſtaͤnden, worein das 
menſchliche Geſchlecht verſetzt iſt, ange⸗ 
Pi find, 


Die 
) Eliimilh. 9, 0, T. L c. 9. 
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Die Sorgfalt des Regenten fuͤr die Bes 
voͤlkerung kann alſo, von der Vorſorge, den 
Einwohnern Nahrungswege zu verſchaf— 
fen, begleitet, ohne Bränzen ſeyn. Der 
Einwurf: Daß zu viele Menſchen ein⸗ 
ander in der Nahrung hindern, iſt bloß 
von dem Geiſte des ausſchlüſſenden Eigen⸗ 
nutzes eingegeben. Die Menge der Men: 
ſchen vermehrt vielmehr die Nahrungs: 
wege, da fie die Verzehrung vergroͤſſert. 
Und man hat nicht leicht die Annäherung 
eines Zeitpunkts zu befuͤrchten, worin das 
Land, die anwachſende Volksmenge zu faſ⸗ 
ſen, nicht groß genug ſeyn wird. Das zwi⸗ 
ſchen der Groͤſſe des Landes, und der Bes 
voͤlkerung nothwendige Ebenmaaß wird 
ſich von ſelbſt erhalten, weil die Maaß⸗ 
regeln, die ein Regent wählen kann, 
ohnehin von dem Umfange des Landes, 
ſo er beherrſchet, von den phyſiſchen und 
politiſchen Umſtaͤnden ihre gehörige Nich- 
tung, ihre je groͤſſere oder kleinere Wirk⸗ 
ſamkeit erhalten. 
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